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Allgemeine , 

Toxicologie 



oder 



G i f t k u n d e, 

Worin die 

Gifte des Mineral- Pflanzen^ und Thierreichs, 

aus dem 

physiologischen, pathologischen und medizinisch - gericht^^ 
liehen Gesichtspunkte untersucht werden. 



Nach dem f*ransÖais.chexi 

Herrn M. P» O r f i 1 a, 

Boctors der Arznei Wissenschaft; an der medi^inkcheti - Fakultät sU 

Paris> Professors der Physik und Chemie, Königi. Spanischen 

pensionirten Katurforschtrs etc, etc. 

Mit 

Zusätzen und Anmerkungen begleitet 

Ton 

Dr. Sigfism. Friedr. Hermbstädt, 

Königl. Preufs. Geheimen Eathe und Ritter des rothen Adlerordtns 
dritter Klasse, ordentlichem öfFentl. Lehrer an der Königl Universi- 
tät, wie auch an der Königl. medizin. chirurg. Militair- Akademie» 
ordentlichem Mitgliade der Königl. Akademie der Wissenschaften» 
der Gesellscbait naturforschender Freunde su Berlin, und meh- 
rerer Akademien und gelehrten Sodetäten etc. etc. 




Erster TheiL 

Mit einer KupfertafeL 

B erlin, i ^ i 8* 

Bei Carl Friedrich Amelang. 
(Brüderstralse No, iz«) 
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Vnicum Signum c er tum ä'ati venem. m*t notiiia botaniea 
inventi venäni . vegetabnis , t^ eritefium ch om ieum dati 
vtffien» minäraUi, 

Plbrkxi TöxicoLoaiA. 
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Vorrede des UebersetiEfers. ^z^';^^ 



V_/rfila'8 Toxicologia •), wovon ich dem 
Publikum hier eine deutsche Uebersetzung yprie- 
ge, ist ein Werk das seinem Verfasser mit Recht 
einen klassischen Ruhm gründen, wird. . Es, exi; 
stirt ^ur Zeit kein ähnliche^ Werk über den ge- 
nannten Gegenstand, das die Wichtigkeit seines 
Inhaltes aus einem gleichen yielseitigen Gesichts- 
punkt verfolgt und erschöpft hat; daher das gegen- 
wärtige nicht nur jedem Arzte, Physiker, Chemiker 
und denkenden Pharmaceuten, vor deren Forum 
die darin abgehandelten Materien speciell gehören, 
sondern selbst denjenigen Justizbehörden als ein 
allgemeines Handbuch mit Recht empfohlen zu 
werden verdienet, welche bei deii durch Vergif- 

*) Der franjsöiiselie Titel dee Originfels lautet wortlich ^ TVa/^ 

des pöisoru, titds de* regne* mindrai, vdgdtal et anitnal, ou 

Toxicologie generale, considSrSe sous ies rappons de la phy» 

• Biologie, de lä Pathologie et de la Midecine Idgale, Tonu prem^ 

p'remp Partie. \ät Paris; ck*z Crnoh Ar d» t^i^* gr» 8^ 



• 
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tungen veranlasseten Criminaluntersuchungen, ein 
richterliches. Erkenntnis abzufassen beauftragt 
sind. 

Def Zweck, welchen der Verfasser bei der 
^Ausarbeitung seines Werks zu erreichen bemü- 
het war, ist ia seinem yorbericht zu demselben 
deutlich erörtert und 1)edarf hier keiner Wie- 
derholung» \ 

Wie derselbe seinen Zweck erreicht hafj die- 
ses beurkundet das Ürtheil der Herren Pinel, 
Pfercy und Vaüquelih, Welche Von der phy- 
sisch-mathematischen Klassö des Pariser Natio- 
nal -'Itistitüts (der jetzigen Königl. Aiademie d. 
W. 2ü Paris) zu seiner Cerisür beaufträgt waren; 
so wie die darüber erschienenen durchaus em- 
J)fehlehden Kritiken, in deii wichtigsten gelehr- 
ten Zeitschriften Deutschlands. 

Das Werk zerfällt in vief einzelne Theilö. 
Ob dasselbe \vichtig gönug war, durch eine Ueber- 
6etzung,für das ärztliche Publikum Deutschlands ge- 
meinnütziger gemacht zu werden? Dieses bedarf 
wohl eben so wenig eines weilläüftigen Beweises 
als einer Entschuldigung: da das Publikuni, dem 
der Inhalt desselben ein besonderes Interesse 
gewährt, bedeutend gtok ist, tnid eini'grofser 
Theil der Individuen, denen entweder das Ori- 
ginal mangelt oder die der Sprache worin sol- 
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chesgeschriebeaist^ nickt kundig sind, die Vor*' 
theile eiithehren würde, die ihm durch ein emst- 
Hches Studium desselben sich darbieten. 

Nicjit allein der gerichtliche Arzt, der Stadv 
und Kreisphysikus, denen . in ihrer tägHchen Pra- 
xis Fälle der absichtlichen oder zufalligen Ver- 
giftung vorkommen, sind es, denen gedachtes 
Werk als Handl^uch empfohlen au werden ver- 
dienet, um sich in zweifelhaften Fällen eines sichern 
Raths daraus zu bedienen; auch jeder andere 
praktische Arzt, der Chemiker so. wie der. Phar- 
maceut, denen die Untersuchung der Gifte oder 
der Contenta des Magens wahrscheinlich vergif- 
teter Personen, anvertrauet wird, finden, darin 
eine auf Erfährung gegründete Anleitung zur 
praktisch^i Analyse, so wie ZJx allen demfenigen 
was billig berücksichtiget werden muls, um durch 
die gefundenen Resultate, keinen Zweifel^ übrig 
2u lassen. Nicht weniger werxien M^gistratSr; so 
wie Policei- und Criminal^Justizbehörden, die sicbj 
seihst nur mit wenigen Vorkenntnissen des Gegen- 
standes ausgerüstet, daraus Raths erholen wollen, 
>diesepW^^k ^^ei o^me Befriedigung aus der Hand 
legen, und sich zur Abfassung eines gegründeten 
richterlichen Urtheils^ ^^!^V diöi JStraiwürdigkeit 
des begangenen Yerbrechens, we](in4^^T^4 ^^^^ 
Folge davon war, vorbereiten können. 

y Google . 
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Bei' der Yerdeutscfaung ist mehr auf eine 
treue üeb ertragung deis Sinnes^ als auf Eleganz 
der Sprache Rücksicht genommen worden. Was 
der Verfasser nicht berührt hatte, oder ivas mei- 
ne eigene Erfahrungen, über die in Rede ste- 
henden Gegenstände, mich gelehrt haben, ist 
theils'in Zusätzen, theils in Anmerkungen nach;^ 
getragen, und die letzten sind, um solche von 
denen des Verfassers zu unterscheiden, mit einem 
H. bezeichnet worden. 

Die Uebersetzung des zweiten Theils ist be- 
reits beendigt; der Druck wird ununterbrochen 
fortgesetzt werden, so dals auch dieser Theil im 
Zeitraum von einigen Monaten erscheinen wird, 
D^er dritte und vierte Theil, sollen spätestens 
mit der Ostermesse erscheinen. Die Brauchbar- 
keit des Ganzen, soll durch^ ein vollständiges 
Sachregister vermehrt werden. Ich wü,nsche 
und hoffe, dafs die gute Absicht, welche ich 
durch die Uebersetzung dieses Werks beabsich- 
tig^,' vollkommen * erreicht werden möge, Ber- 
lin im August ig 17. 

Hermbstädt 
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Vorrede des Verfassers. 



Unter allen Zweigen dinrArzneiwifl&ensohaft ist dieTo* 
xicologie ohnstreitig derjenige, dessen. Studiuoi'das allge- 
ipeinste Interesse darbietet« Eingreifend durch eine viel* 
fache Verkettung in, alle Zweige der Naturwisftesischafi:, 
beschäftiget sie die Gelehrten, welche beeifert aind zu 
den Fortschritten über die' Kenntnift deat menaohUchen 
Körpers das ihrige betsutragen^ 1 

Die Naturforscher, mit einer großen Anzahl 
giftiger Substanzen umgeben, sind bemüjiet gewesen» 
idie verschiedenen Formen derielbe« mit Aufinerksam- 
keit zu bestii^men, unter Welchen sich solche dem Beob- 
achtef darstelleii; und indem sie die unterscheidenden 
Merkmale fener Subsians^en, so wie deren Aeuiserung 
ausgemitfelt haben, sind sie dahin gelangt, solche auf 
eine einfache Weise zu beg^nden. 
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Die Physiologen, aufgemuntert durch das Ver- 
lange!^ die verstecktesten Geheimnisse der thierischen 
Organisation kennen zu lernen, sind bemühet gewesen, 
die Wirkungaart der energischsten Gifte zu erforschen, 
&o wie den zerstörenden Einilufs, welchen sie ausüben, 
und die Ursache de$ Todes, den sie lierbeif Uhren, zu 
erklären. 

Die praktischen Aerzte, bekannt mit den gcr 
fahrvollen Wirkungepj welche ^urch die Gifte der drei 
Naturreiche oft augenblicklich herbeigeführt werden, 
richten unabänderlich ihr Augenmerk auf die Erfoiw 
scbung solcheir Mittel, die vermögend sind die tödtli- 
chen Wirkungen der ersten schnell zu hemmen, und 
die durch sie gestohrten Funktionen der thierischen 
Oekohomie, in ihre natürliche Ordnung .zurück zu 
fuhren^ 

Die Chemiker sind bemühet, die Verfahrungs^ 
arten zu begründen', durch itelche die Existenz der 
Gifte erwiesen> #evd;ejn kann , um die Justizpersonen 
dadurch zu einem gegrUnd^sn richterlichen Erkenntr 
nüs vörznbereiien, . 

^Alle übrige Menschen, theilnehmend fuF das Unr 
^ück ihrer Brüder, finden ein Vergnügen darin, sich 
über die gefahrvollen Eigenschaften der giftigen Sab-*' 
stanzen, so wie die überraschenden Phänomene die sie 
veranlassen, zu unterhalten. Bestürzt von ihren zerstör 
renden Wirkungen, beklagen sie das Schicksal des 
durch Irrthum oder durch Slachlässigkeit gefallenen 
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Schlacfatopfer»; sie bemideiden den Ffell des Un^ück« 
liehen, der. durch Verzweiflung zum Selbstmord ver-» 
leitet werd^i isi; Iitdignirt über di^ Niederträchtigkeit 
der That, schaudern s|e vor. der Grauen erweckenden 
Idee eines so schnöden iMordes, und verlangen die här«« 
teste Strafe ftlr das Ungeheuer, das eine solche That be- 
ging, um so mehr, als es stets seine SchajidthateQ im 
Stillen, JSL oft selbst an «einen Wohlthätem ausübt. 

Seit langer Zeit beschäftiget mit dem Studium die- 
ses interessanten Zweigea der Naturkunde, schien es 
mir nützlich zu sejn, die wichtigsten Gegenstände über 
welche derselbe sich ausdehnet, ip einem eignen Werke 
XU vereinigen. In der That fehlte, ein Werk solcher 
Art zur Zeit noch der Wissenschaft; fa ein grofser Theil 
der Thatsacken, die einem solchen Werke zur Basis 
dienen müssen-, waren selbst zur Zeit entweder noch 
völlig unbekannt, oder doch nur höchst unvollständig. 

Die Handbücher der* Toxioologie, welche durch 
Plenk und Krank- bereits seit mehrern Jahren gelie- 
fert worden sind, sind nicht mehr passend für den jez^ 
zigen Zustand unserer Kennthiiftse; sie können höch- 
stens als unvoUsDändige Ablassender Wissenschaft ange- 
sehen werde^. /Die einzelnen Abhandlungen, welche 
iiber Arsenik, Sublimat, Kupfer, Biet, Salpe- 
ters äu;re, Opium etc. aus jenem C^richtspunkte bear- 
beitet, geliefert worden s&d^! bieten nur die Auflösung 
einzelner Probleme der Toxicologie dar; sie können 
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liöchstens aU Materialien betrachtet werden/ um ein voll«» 
ständiges. Gebäude ans denselben zu «gründen. 

Ich gestehe es, dafs die Leere welohe ich ausanifUl« 
len fand, mich ok miismütfaig machte, ja ich würde in 
der That meine Unteroehinung sur Ausarbeitung diesges 
Werks aufgegeben haben^ wena ich nidit überzeugt ge« 
wesen wäre, dals es nützEch. sey .einen neuen Weg zu 
bahnen, wenn er auch nur unvollkommen zum Ziele 
fuhrt. . ' 

.Dieses aua vier Octavbänden bestebende Werk, 
zerfallt in sech» Abac^hmttey denen eine Einleitung voiw 
angehe/, worin der Zweck der Toxicologie auf eine ge-f 
gedrängte Weise entwickelt, so wie ihre Verbindung mi( 
andern Wissenschaften und dia Mittel, di6 zur VoHkom* 
menheit ihres St&diums angewendet werden müssen, an^. 
gegeben werden« EniUich werden darin die Gifte in 
s .xhs Hauptklassen, nämlich incorrosire, in ad^trin^f 
giftende, in scharf«,. in narkotische, innarko» 
'tisch-* scharfe und ihv einsohläfexnda. (^sfup^. 
ßancs) abgetheilt. ' ; 

Der erste Abschnitt besnluKftigt sich mit der beson^ 
dern Geschichte der- veraehiedenen giäkgen Substanzen» 
wie solche in den drei Reichen der. Natur 'dargeboten 
werden, mit Rücksicht auf alles dasjenige, was aus dem 
chemischeay d^m ph^'siologisahen, dem paihologuschen 
und dem medizinisch ^gericSidichen Ge^ichts^ual^te da«^ 
bei beobachtet ifrerdeni muts« 

In dieser Geschichte bin ich bemühet gewesen, eini- 



Digitized by 



Google 



Bige allgemeine Sätze. über jede junscine Klasse zu egm 
«Mern? wie z* B. die Wirkung der cottotiven Uifte tuf 
«Üe thieriscbe Oekonomie» die versdiiedeiMn Arten des 
Todes welcher dadurch veiursacfat wird, die allgemein 
nen Syiaptome welche kie erzeugen, die Zerstöhntng das 
organischen Ge^gesndie sie herbeifuhren; endlich habe 
idi eine Anweisung gegeben, wie der Arzt handeln muß, 
«im die gefahrvollen Zivfälle zu heben, die jenen Giften 
ihre Entstehung verdanken. Späterhin . rede idi voa 
jedem i^inzehieu Gifte' besonders , indem ich mich bei 
denjenigen Giften,. :w«tche das meiste Interesse gewähr 
ren, am längsten. verweile. •' Jene Gesdnchte der Gifte 
zerfallt in sechs einzelne Abtbeilungea, worin folgende 
gegenstände umersuolit werden: * 

I* Eine DartteNuog ihrer chemischen EigenscbafMa und ihrer «ulaern 
K.ennseicheai 

Dieser Theil der Toxicologie ist 'bisher in allen 
Handbüchern, welche dfrüber ^nsohianen sind, ver* 
nachlässiget worden; ich bin bemühet gewesen solchen 
ait der gröfsten Pünktlichkeit zu bearbeiten. Idi habe 
«Bfter den verschiedenen Merkmalen zur Prke»»twft 
4er giftigen Substani^n, besonda» solche hervqi^ho« 
hen weiche sellictstandig sind uhdJeickt foewie^ien wier^ 
den kannen« Ich hahn solche diireh die Niedez^chlägie 
begrimdet^ weldh« diie mineralischen Gifte darbieten^ 
wenn sie mit; v«rsehiedesiesn deaEndichen Stoffen in 
JiCiaclMing traten» ich habe ihre /Farbe^ ihi« JNatur, so 
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wie die Art sie) cbeinisck x|t zergliedern, las Licht gtr 
ftetst. Da die. Theorie über dte Bildung dieser Nie^ 
derschläge attein geeignet ist, dem gerichtKchen Ärzte 
itbev das Gift Aufklärung au iwrsohaffen, das er kexinen 
XU lernen wünscht: so bin ich bemühet gewesen, die 
Phänomene genauer zu beschreiben , welche die Gifte 
id der Wechselwirkung mit den chemischen Potenzen 
darbieten, und die Ursiichen auf die sie sich gründen, 
zu entwickeln. Durch dieses Mittel kann der Arbeiter^ 
entfernt von Empirie, ^«derzeit mit Kenntn^ die Ursa- 
chen beurtheilen, und zu sicheren üesukaten gelangen« 
Die botanischen und die zoologischen Kennzeichen d^er 
verschiedenen Gift^ aus dem Pflanzen- und Thiezv 
reiche, sind nach den Prinzipien jener Wissenschaften 
.bestimmt worden, welchen sie angehören. 

9. Die physioUg^scbe Wirkung der Gifte. 

In dieser Abäieilung sind die Wirkungen der gif- 
tigen Substanzen bestimmt wcfrden, wenn sie in Gaben 
angewendet werden, in denen sie geföhrhdie Zufälle 
erregen können. Es werden darin die Erfahrungen 
mitgetheilt, die in dieser Hinsicht über lebende lliiere 
gemacht worden sind , um die Erscheinungen zu be^^ 
gründen, welche jene Gifte hei^beifiihjien, wenn solche 
in dem Magen eines Thiers gebracht, oder in die Ve- 
nen injicin, oder wenn sie blo6 äußerlich angewendet 
werden. Mit Hülfe der durch solch© Untersuchungaa 
erhaltenen Resultate bin ichi^emUhet gewesen, so weit 
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«s der gegetk-wirtige Standpuakt der Physiologie zu* 
läfst, zu erklären, duiidi welchen Meohanismiis der Tod 
in d^n vergifteten Tfaieren herbeigefShrt wird. 

3» Die allgemeinen Symptome bei Vergifteten. 

JDie Auswahl dieser Symptome, ist die Folge eini* 
l^er Beobachl^ungisn über statt gefundene Vergiftungen« 
Jenq Beobachtungen,, welche ans den ^Yerken des D i o- 
scorides, Par^'s, Fr. Hoffmann's, Sydenham's, 
deHaen's etc. entlehnt worden sind, ,. dienen dazu, den 
£^Tz% über die pia^paostik und die Art der Behandlujig 
des Vergifteten aufzuklären^ die befolgt werden inuis. ^ 

4* Die Verletzung dee organiachen Gefugei. 

Die Natur der Veränderungen , welche durch die 
Gifte im Organismus yeranlasset werden, ihr Sitz, ihre 
Ausbreitung und ihre Stärkey machen den Gegenstand 
der gegenwärtigen Abtheilung aus. Ich bin bemühet 
gewesen ' durch Leichenöffnungen es zu begründen, 
dafs es unmöglich ist, durch eine einfache Untersuchung 
der Verletzungen solcher Art, die Art der giftigen Sub- 
stanz daraus zu erkennen, durch welche sie veranlas- 
set worden sind. 

5. Anwendung der in den vier rorfaergelienden Abtheilungen erörter- 
ten ThatMcben> auf die ▼ei«chi€vdeiien -^iUle der gerichtlichea 
' Arxneikunde. 

' a. Der Weg, welchen der Arzt befolgen muls, wenii 
> das vergütete Individuum noch- lebt, u:^d der Rest des . 
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trocknen oder iliqüden* Giftes zd haben ist, es scy mit 
Nabrungsmitteia oder mit Arzoiefraittela gemengt. . 

b. Die Mittel 1 welche der Amt anwenden muisv iA 
Fall das vergiftete Individuum zwar lebt, das Gift aber 
ausgeleeret ist, und das Aüsgebrochene untersucht wer* 
den kann. ' * , 

•' c. Das Benehmen des Arztes, wenn alles Gifi! aus- 
geleert ist; mäii sich das AuS^ebi-ochene aber nicht 
mehr verschaffet kann. 

d. Eine Anweisung, wie die chemische Untersu- 
chung veranstaltet werden murs,*^ wenn das vergiftete 
Individuum bereits gestorben ist. '\ 

' .'^ ... ' ' •>'• • 

6. Die Behandlung eines Vergifteteij. 

Da es von gro/ser Wichtigkeit ist, dafs der prak- 
tische Arzt von den verschiedenen Gegengiften gehö- 
rige Kenntnifs habe, und man eine grofse Anzahl ge- 
genwirkender Mittel aufgestellt hat, die das ihnen zu- 
erkannte Prädikat Gegengifte keines weges verdie- 
nen, so habe icii folgendes Problem zu lösen gesucht: 
Qiebt es überhaupt eigne.Substanzen, die 

mit arzneilichen Kräften begabt sind, 

durch die sie als^ Gegengifte wirken Jtön- 

nen? 
Ich habe diese Frage durch eine Anzahl von Thatsa- 
chen beantwortet, welche durch Vergiftungsversuche mit 
l^btenden Thiereh Äoh dargeboten halben, die aus, dem 
obigen Gesichtspunkte angestellt worden sind. Ich hat* 
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be gezeigt, ddfs es valllg itiuulos, ja oft gar nachtheiiig 
seyti kann, seine Hülfe zu der Menge solcher Materien 
2U ne^imen^ deren Witk^njg^ bloft in der Voraussetzung 
begründet i^; ich habe ihnen andre «uhstitüirt, deren 
Anwendung leicht und ohne Inconvenieht -^t^ deren 
man sich mit Et£o\g bedienen kann^ wie ich ^solches 
durch eigene Thatsachen begründet habe. 

Nachdem ich auf solche Weise den Werth der Ter* 
schieden^ Substanzen festgesetzt habe, deren miansrch 
als Ge^6ldgCfte bedienet, bin .ich- b^inühetgevresen^ auf 
eine allg'enAeine- Weise den Weg rorzuzeichnen, den 
der At&i befolgen mufs, um den Zufiillen vorzubf^ugen, 
welche durch die Gifte entwickelt werden , ihdem ich 
die Ycrschiedenen Mittel angedeutet habe^ welche, Zug- 
folge der Natur öder der Kraft d^r Symptome^ gebraucht 
werden müssen« 

Der «w'eite Abschnitt begreift alles das in sich^ 
was bei einer allgemeinen Betrachtung der Gifte, 
mit ihnen in Beziehung steht* Dieser Abschnitt zer« 
fallt in zwei Kapitel. 

1^ ersten zeige ich, wie man operiren mu&, um 
durch eigne ' Mittel das Daseyn des Giftes in einem le- 
benden Individuum zu befgriinden. 

Die erste Äbcheilung di^es Kapitels ist derfintwicke« 
lung der Symptome gewidmet, welche die Wirkung der 
Gifte von der Wirkung anderer Arzneien unterscheiden, 
wie die Cholera, die Meläne etc. wobei die Wir- 
kungen der Symptome bei Lebenden angegeben wer- 
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den, nachdem \er ge)>rochen hat oder nicht; endlich 
um den Grad des Vertrauens zu begründen ^ das man 
den y er^uiJieta die mit.Thieren angestellt worden tfind^ 
die -vnm Brechmittel verschlucken liels, weil man sie 
fiUr vergiftet hielte schenken kanm 

Im zweiten Artikel habe ich die w:icHtige Frage 
untersucht: zu welcher Kla^sse das Gift gehört; und 
wenn- &olcfae& ein corrosives iit^ welches sein;e besonder' 
xe JHatur, folglich welches die Art der Analy^se ist^ die 
man dabei in Anwendung setzen mufs^k utn solches zu 
erkennen.^, welches düe VoKsiji^htigkeitsreg^eln sind, die 
man in einer so wichtigen Arbeit beobachtea mufs? in 
.welfchet* Ordnung die gege^wirkenden Mittel angewen- 
det werden müssen, w^nn sich das Gift in ejiner sehr 
kleinen Masse vorfindet? wie.tnan, man Q9.ag. mit einem 
bekannten oder unbekannten Stoffe arbeiten, zu einem 
sichern Schlüsse über .seüie Orundmischung gelangen 
kann. • l . 

Im drkcen Artikel habe ioh eine Geschichte der 
langsam wirkenden Gifte geliefert, und die Beobach- 
tungen mitgetbeiltf welche zum Beweise dienen wie 
schwt^ die Diagnostik ist; auch habe ich die verschie- 
denen Mittel angezeigt V. durch, welche der gerichtliche 
Arzt in; den Staüd gesetzt wird, ein sicheres Urtheil zu 
fällen, utid .'Yenveisen dadurch vorzubeugen* 

Ux der. zweiten Abtheilung habe ich alles das- 
jenige eroirt^rt, was .durch die Untecstichungen der 

Lei- 
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Leichen eines vergifteten Individuums zu beschrei- 
ben ist. 

Der erste Artikel dieser Abtheilung , hat die Art 
un4 Weise zum Gegenstande, nach welcher die OeBf« 
nung des' Körpers veranstaltet werden mul^ ; die Wich- 
tigkeit, welche der gerichtliche Arzt auf die Zerstöh- 
rung des organischen Gefüges legen mufs, die durch 
die verschiedenen Vergiftungen erzeugt werden; die 
verschied^en Zustände dieser Zerstöhrudg in schon 
^um Theil verwesendeif Leichen, so. wie bei denen, 
die gleich nach dem Tode untersucht werden: es sey 
nun, dafs das Gift von dem Individuo im lebenden 
Zustande genommen worden ist, oder dafs man es ihm 
erst nach dehi Tode beigebracht hat. 

Der zweite Artikel begreift alle Untersuchungen 
in sich, welche dazu geeignet sind, den Unterschied 
zwischen einem schnell erfolgten Tode und dessen Ur- 
sachen, und dem^ der das Resultat einher Vergiftung 
ist, fest zu stellen. Ich habe die ZerstpUrungen^ des or- 
ganischen Gefüges, welches die Leichen unter solchen 
ganz verschiedenen Umständen wahrnehmen lassen, 
mit einander y erglichem 

Endlich beschliefse ich das Werk mit einer An- 
weisung zur Kunst, die gegen wirkenden Mittel {Reagen* 
tia) zu verfertigen, von denen in der besondern Ge-» 
schichte der Gifte der sechs Klassen geredet worden ist. 

Durch diese Anordnung kann der gerichtliche Arzt 

Orfila'* Ttziologio I. Theil. ♦* 
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iich immer d«rjeni|[en Substanz , mit Zuversicht bediene&y 
deren Grundmischung er genau kennen lernen will ; er 
wird hiernach imi Stande seyn, sidi solche unter allen 
Umstünden eü versqjliaffen ; endlich er wird beobach- 
tefi können, welches der Grad ihrer Reinigkeit ist und 
welches Vertrauen er auf die Resulute setzen darf, die 
er bei ihrer Anwendung erhaken hat. 
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Einleitung. 
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Die Wissenschaft^ welche sich mit dem Studium der Gifte 
beschäftiget, wird Toxicologie (Giftkunde) genannt: 
ein Name, welcher aus den griechischen Wörtern rc^Mir 
(Gift) und A^0$ (Rede, Kunde) abgeleitet ist. 

Man bezeichnet mit dem Namen Gift jede Substanz, 
welche bei sehr kleinen Gaben "^ innerlich genommen, oder 
auf irgend eine Weise auf einen lebenden Körper angewen- 
det witrd, die Gesundheit desselben störet oder selbst das 
Leben vernichtet. 

5- 3. 
£s bleibt unmöglich eine giftige Substanz vollständig 
kennen zulernen, ohne solche aus dem chemischen, dem 
naturhistoriscben, dem physiologischen, dem 
pathologischen und dem pathologisch-anatomi« 
sehen Gesichtspunkte zu untersuchen. Wie könnte man 
auch jemals die verschiedenen Gifte ejus dem Mineralreiche 
unterscheiden, ohne mit ihren chemischen Karakteren 
im natürlichen Zustande, so wie in dem Zustande ihrer 
Veränderung vertraut zu seyn, die sie in der Vereini- 
gung mit animalischen oder vegetabilischen Speisen erlei- 
den? Kann ipan der Naturbeschreibung das Recht abspre- 

A 2 
*) Hierdurch iintefscheiden sich diie Gifte von den Nahrungs- 
mitteln^ die, in grofien Gaben genommen, gleicbfalif dieGe- 
•undheit stören und selbst tödlich wirken können. Andern-' 
^•eits können wieder, selbst zerstörende Gifte, gehöri|; in 
Anwendung^ gesetzt, als Hellmittel wirken» " H» 
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chen, uns mit der fast Eahllosen Rdhe der Gifte des or« 
ganiscben Reiches bekannt gemacht zu haben^ die leider der 
•ftrengsten analytischen Untersuchung entschlupfen? Kann 
die giftige oder betäubende Wirkung jener schädlichen Ma- 
terien^ wodurch sie die yerschiedenen Yerricfhtungen der 
thierischen Oekonomie stören , und die L^bensthatigkeit 
verändern > ohne das Liebt welches die Physiologie ober 
sie verbreitet, erklärt werden? Gehört nicht die sorgfältige 
Behandlung der Krankheiten, welche durch die Gifte her- 
beigefuhrt werden, vor das Forum der Pathologie? sei es 
nun,' daü sie vött schon bekannten Mitteln dagegen Ge- 
branch machet oder rneue erfindet, welche die todtenden 
Wirkungen vernichten. Wird endlich nicht durch ein sorg- 
fältiges Studium der pathologischen Anatomie, das ^Studium 
dieser Substanzen dadurch vervollkommnet; dafs sie uns, 
durch eine Untersuchung der verschiedenen Organe, die 
Zerstörung derselben kennen lehrt, die durch dife Thätig- 
keit der Gifte, auf eine maiapigf altige Weise veranlasset 
wurden? Es ist aho keinem Zweifel unterworfen, dafs- um 
diese mÄnnigfaltigen gegenseitigen Abhängigkeiten kennen 
. zu lernen, jeder einzelne wissenschaftliche Zweig in An- 
spruch genommen werden, jeder einzelne besonders befragt 
werden mufs, um die Hülfe genau kennen zu lernen, die 
sichall» gegenseitig leisten. 

Es müssen daher nicht nur sorgfältige chemische Un-^ 
tersuchuHgen üder die verschiedenen Gifte des Mineralreichs 
angestellt werden, es müssen auch die Merkmale genau be- 
stimmt werden, welche die giftigen Substanfcen der organi- 
schen Reiche veranlasse^. Es müssen yersuche an 
lebenden Thieren veranstaltet werden, um die Störung der 
animalischen Funktionen und die Ursachen des dadurch 
oft so plötzlich herbeigeführten Todes zu erforschen; es 
müssen mit Genauigkeit klinische Erfahrungen gesammlet. 
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so wie die Aesnltate derselben^ darch die Besichtigung der 
Leicimame bereichert werden. Endlich nlüf»e^ Versncho 
mit lebenden Thieren ange&tellet werden^ um dadurch die 
Vorstellung über die Gegengifte su berichtigen: denn da« 
durch allein kann die Toxicologie berichtiget, erweitert, 
und aus dem Zustande der Dunkelheit, worin sie sich foe« 
iindety ans Liebt gezogen werden. 

Der Vortheil, weicher aus einem solchen Gang« der 
Untersuchung hervorgehet^ ist von mehrern 'geistreichen Män- 
nern eingesehen worden ; auch sind seit einiger Zeit mehrere 
treflicbe Monographien über Arsenik, Sublimat, Ku- 
pfer, Salpetersäure, Blausäure etc. erschienen. 
Aber Arbeiten solcher Art sind^ leider nur noch in zu geringer 
Anzahl vorhanden; auch sind die darin bearbeiteten Gegen- 
stände keinesweges aus allen dahin gehörigen Gesichtspunk- 
ten verfolgt. Der chemische Theil, oder det medizinisch - 
policeyliche Theil der Vergiftungen,_ ist ganz vernachlässiget; 
fast immer gedenken die Visrfasser jener Arbeiten nur der' 
diie weniger wichtigen Eigenschaften der giftigen Substanzen, 
geben sie oft sehr unzuvorlässig an ; und sie machen dadurch 
die Anilosung eines an sich schon schweren Problems im* 
mer schwüriger, so grofs auch das Interesse ist, das des- 
sen Eikenntnifs wünschen« werth macht. Vergebens nimmt 
der gerichtliche Arzt jeno Schriften lui: l^and, wann die ^ 
Obrigkeit ein Gutachten von ihm fordert: denn das, was 
er daraus acu schöpfen vermag ^^ ist unbestimmt und iin« 
zuverlässige 

Man kann daraus urtheilen, wie. wichtig es ist, sich 
yorzflglich mit diesem Theile der Toxicolögie zu beschäfti- 
gen, um eine Menge unzureichender Merkmale zu berichti- 
geni oder solche gänzlich zu verwerfen, und an ihre Stelle 
genafiere und .bestimmtere Kennzeichen aufzustellen ^}. 

*) Der a^clitungswerth 6 Verfasset- der im J^hre iSli gedruckten Cowj«/- 
tations medlco - ti^ales, bat über dieMiuel den ätzenden Subli- 

\ 
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Eine folche Arbeit bietet aber die grofsten Sciiwierigkeiten 
dar; so wohl wegen der grofsen Anzahl der Gifte, die sie 
umfasset, als aurfa wegen der verschiedenen Zersetzungen 
deren viele fähig sind. Man niufs daher zugestehen^ dafs 
dieser medizinisch -policeyli^he Theil der To^icologie, die 
Wissenschaft noch schwieriger macht, die durch ihre Bezie- 
hung mit der Physiologie, der Pathologie und der 
pathologischen Anatomie, an sich schon verwickelt genug 
ist. Nur indem man eine strenge Ordnung bei der Aufzäh- 
lung der gesamm'leten Thatsacben beobachtet und jede Er- 
klärung dabei entfernet, die nicht mit der gesunden Ver- 
nunft sich reimen lafst, darf man sich schmeicheln, die 
sich darbietenden Hinderxvisse leichter zu beseitigen. 

5. 5. ^ 

Kann man aber dqrch eine Klassifikation der verschiedenen 
Gifte, für das Studium der Toxicologie einen wesentlichen 
Vortheil erzielen? Wäre es nicht vielleicht zweckmäfsiger, $ölche 
in alphabetischer Ordnung zu beschreiben? Dieses sind 
Fragen, die man ^oft aufgestellt hat. Meinerseits tr^ge ich 
keinen Augenblick gedenken, für die Klassifikation zu stim- 
men, vorzüglich wenn solche auf Schere physiologische 
Erfahrungen gegründet ist: denn in dieseni Falle verein- 
fachet sie bestimmt das Studium, dieser Wissenschaft ^^ indem 
sie diejenigen Gifte, welche eine gleichförmige Wirkung auf 
dife thietiscl^e Oekoi^ömie ausüben, vereiniget; und sorgfäl- 
#tig*aUe die Yeränderungei^ beschreibt^ welche dieselben in 
tinseri^ Organen un4 derei^ Funktionen veranlassen i indem sie 

mat zu erkenni«!), eine Bemerkung gegeben,, in der er sieb über 
alles dasjenige erhebt, was. vor ihm in die&er HIn&icbt gesche- 
hen ist» Sein W^rk bietet «eh^ gci^ndlicbe Ansichten dar, von 
denen ich einen grofsen The^ entlehnet habe^ und für die ich 
ihm bi^r danke. Da indessen mehrere de^ y°° jeneni berühmten 
M^nne angezeigten Erfahrungen, gar nicbt mit denjenigen über- 
einstimmen; die ich oft an demselben Objekte gemacht habe, 
, so will ich mir kein UrtHeil über gewisse Ycrfabrungsarten er- 
lauben, die derselbe anräth. A. d. Verf. 
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e&dlich die Symptome^ welche jene herbeiführen^ kurz und all« 
gemein darstellt^ erkexinet man wie noth wendig es iitj däü 
die besondere Geschichte eines jeden von ihnen durch den 
Pathologen aufgefasset werden mufs^ 

Welchen Yorthei], kann gegenseitig eine in alphabeti- 
scher Ordnung gemachte Beschreibung^' für den Gelehrten 
von Profession 4d'rbieten? VVeitei: iiichts aU eine Trennung 
vieler Substaniien^ die^ ihrer .innei^en Aehnlichkeit nach^ ver- 
einigt werden müssen; so wie eine unangenehme Widerho- 
long ihrer Beschreibung, sind die Unannehmlichkeiten, die 
lauf jenem keinesweges wissenschaftlichen Wege sich darbie- 
ten, welches jedem. denKenden Stopfe ei^euchten mufs. ^ 

Unter allen bisher vorgeschlagenen Klassifikationen^ . 
zeichnet sich ohnstreitig diejenige, welche Herr Fod^ra 
(in dessen Mädäcine iSgäle. etc^ IL Edition»^ Tom. IV.) 
aufgestellt hat , als die. vorzügliche aus^ $ie scheint, mir 
die natürlichste und mit den Ideen der Phjr^ologie am be- 
sten, vereinbar zu seyn., Indessen ist sie doch, nicht ganz 
yon jedem. Yorwurfe frei ; denn xtian mufs^ nach derselben 
oft einige der giftigsten Substanzen aus der einen Klasse 
in die einer andern übertreten sehen, je nachdem die Fort-^ 
schritte in c^er Physiologie unsi, die Art ihrer Wl'i^^^g . ™6^' 
aufklären^ 

Herr Fodere ordnet alle Gifte in sechs Klassen« Die 
erste enthält alle septische oder Faulnifserregende; 
diei zweite die betäubenden, oder narkotischen; 
jdie driite, die narko t is ph-sch arfen, die vierte 
die rein ätzenden; die fünfte die fressende^ oder 
zerstQcenden;. encllich die sech^i^e die adstringi- 
r e n d e n,r Wie wollen. : hier eijae allgemeine. Ue^ersicht die- 
ser Gifte in tabellarischer Form .entwerfen und, mit den 
corrosiven den Anfang machten, derben Studium uns vor allen 
am wichtigsteA ^a seyn scheint. 
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Erste Klasäe. 

Von den corrosiveii oder zerstörenden Giften. 
li<r$te Art. Die Quecksilber-Zubereitungen^ 

Yarietätens 

Xn Der ätzende Qdecksilbersublimat; (daa 

* salzs'äure Quecksilber im Maximum der Oxydation)* 

s« Das rothe Qu^ecksilberoxyd (der rothe Queck« 

silber^Praezipitat *). ^ 

3. Der Mineralturpith. (Das uberbasische schwer 

feisaure Quecksilberoxyd )• 
4« Die oxydulirtsalpetersauren und oxydirt-« 
Salpetersäuren Quecksilb^rsalze, sowobi 
s die üb er sauren als die üb er basischen. 

$. Alle übrige Quecksilberbereitungen * *)^ 
< (Mit Ausnahmi?! des milden oder versüfsten 
Quecksilbers). 
6« Die Quecksilberdämpfe und das sehr zar^ 
zertheilte Quecksilber. 

*) Der Verfasser hat hier der Quecks ilberoxydüle, näralicU 
iesH/drarg oxjduJ nfgri öder Merc. solultil, Hakne.manni,BO 
wie des Mercurii cinerii lilackii^ ^aunderi und Moscati 
gar .laicht gedacbt. Sie •vyirken freilich gelinder als die Queek- 
«ilberoxydej in grofsen Gabea ah«r doch immer , zerstörend auf 
die Organe. H* 

«*) Zu diesen mufsbillignoch dasneutr^le V.nd das übersäü erte 
* schwefelsaure Quecksilber, so wie auch das essigsau- 
re Quecksilber gewählt werden. • H. 
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Zweite Art. Die arsenikalii eben Zubereitungen. 
Varietäten; 
I. Der weifse Araenik; (die arsenigte Säure^ daa 

weifse Arsenikoxyd). 
2i Die Arsenik verbin dangen oder Ar senixüren; 
^ (die Yerbindungen des weiften Arseniks^ mit den 

salzfähigen Basen). 
3. Die Arseniksänre, . 

• 4' I^ie arseniksauren Salse; (die Verbindungen 
der Arseniksäure mit den salsfähigen Basen), 

5. Das gelbe Seil we fei arsenik; (das Operment)» 

6. Das rotbe Scbwefelarsenik; (der rothe Arse- 
nik^ der Aealgar oder das Rauschgelb). 

7. Das schwaizeArsenikoxydül; (das sogenannt 
te FUegengift; das sogenannte Fliegen- Kobalt), 

Dritte Art. Die S piefsglanzbereitungen, 

Varietäten: 

I. Der Brechweinstein; (das spießglanzbaltige 
Weinsteinkali). 

9. Das Spiefsglanzoxyd, es sei durch die Kalzi. 
nation oder durch die Zersetzung mit Salpeter- 
säure bereitet *), 

^) Hier bat sich der Verfasser nicht x völlig deutlich ausgedruckt. 
Vollkommnes Spiefsglanzoxyd z, B. das weifse Spiefs- 
glanzoxyd (oder sogenanntes j4ntin\ontum diophoreticum) ist 
ein voUkomnines Oxyd, und gehört, wenn es völlig gut zu- 
■ bereitet wurde, d. i. wenn ein Theii rohes Spiefsglan« 
mit drittcbalb Theilen Salpeter verpuffet wurde, sicher 
nicht zw den corrosiven Giften, in welchen öaben solches auch 
innerlich angewendet werden mag. Ich habe es selbst bis £U 
SOG Gran yerschluckt, ohne eine andre als einq gelinde Schweifs- 
tr«ib ende Wirkung davon' su empfinden; es scheint mit dem 
Safte des' Magens iq gar keine Wechselwirkung zu treten. De- 
sto kraftiger wirken aber dieSpieCsglanBoxydüle, xkämlich 
das graue Spiefsgl anzaxy düL (Spiefsglanzasche) das 
braune Spiefsglanzoxydül (der Spiefsglanzsafran), und 
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3. Der Mineral-Kermet und der orangenfar. 
bene Spieftglancschwefel; in grofsem al« 
den ge\ir5hnlichen Gaben angewendet. 

4. Das übersäuerte salzsaure Spiefsglans- 
oxydul; (die Spiefsglanzbutter}^ und das über* 
basische salz^aureSpiefsglansoxydül (das 
Algaro thpulver )• 

5. Der Spiefsglanzwein. 

6. Die anderweitigen Spiersglanzbereitung^n. 
VTierte Art Die Kupferbereitungen. 

Varietäten: 

1. Der Grünspan« 

2. Das essigsaure Kupfer^ (der kristallisirte Grün« 
span, die Grünspanblumen). 

3. Das schwefelsaure Kupfer; (der blaue Vitriol, 
oder cyprische Vitriol; oder blaue Galitzenstein). 

4« Das salpetersaure Kupfer. 

5. Das salzsaure Kupfer, 

6. Das Kupfer- Ammonium; (das Ammonialkupfer). 

7. Das Kupferoxyd. 

8' Die Küpferseife; (die Verbindung des Kupfers 

mit Fetligkeiteri).^ 
9. Der kupferhaljtige Wein^ der kupferhalti- 
ge Essig und der kupferhaltise Branat- 
wein. 
Fünfte Art; Die ZinnbereituAgen« 
Varietät. 
I. Das salzsaure Zinn. 
Sechste Art. Die Zinkberaitungen. 

das Splefsglan^glas, die tdion in der Gabe von «in Vier- 
tel Gran Brechen erregend, und in gröfsern Gaben selbst 
tödlich -wirken können; wenn gleichbeide Arten nur allein 
I durch den verschiedenen Gehalt an Sauerstoff von einan- 
der abweichen. H^ 



Digitized by 



Google 



II 

Varietäten: 
I. Das weifse Zinkoxyd; (die Zinkblamcn *)* 
a Der schwefelsaure Zink, (der weilse Vitriol). 
Siebente Art. Die Silberbereitungen. 
Va'rietat. ~ 
6as salpetersaure Silber **). 
Achte Art. Goldbereitungen. 
Varietät. 
Das Salzsäure Gold. 
Neunte Art. Wifsmuthbet'eitungen. 
' ' Varietäten: 

1. DasWiTsmutliweirs^ (das überbasische salpeter« 
saure Wifsmuth). 

1 ■ V 

2. Alle übrige Zubereitungen aus dem Wifsmutfa. 
Zehnte Art. Die konzentrirten Sänren. 

*) Aufser dieser und der nacbfolgenden Zinkbereitung, geboren 
hieher wohl auch noch: das graue Zinkokydul (die Tu- 
tia), 60 wie das THki/uxn a'.huin oder Pompholix; ferner das 
essigsaureZink und alleZinksalze überhaupt, die sämmt- . 
lieh Brechen erregend sind und in grofsen Gaben selbst tödlich 
wirken können. H. 

*») Es ist 2war allgemein anerkannt, dafs jede Verbindung des Sil- 
bers mit der Salpetersäure, gegen die tbierisch organische 
Substanz durchaus ätzend und zerstörend wirkt; jedoch mufs 
unter den gewöhnlichen Zubereitungen .aus dem Silber, in 
Verbindung, mit der Salpetersäure, diejenige noch unter- 
schieden werden, in -welcher das Silber als Oxydul und 
diejenige in welcher solches als Oxyd an die Säure gebunden 
, ist. Die erste Verbindung, das kristallinische salpeter« 

saure ßilber, so wie solches durch die AuOösupg des Sil« 
bers in der Salpetersäure und nachmalige Kristallisation 
gewonnen wird, enthält das Silber als OVydül; das ge- 
■ schmolzene Salpetersäure Silber (der Höllenstein) ent- 
hält solches als Oxyd ah die, Säure gebunden: beide wirken 
sehr fressend und zerstörend ; doch behauptet die letztere Zube- 
V reil^ung darin noch einen Vorzug vqr der ersteru. Sollten nicht 
hieher auch noch das schwefelsaure und das salzsaure 
Silber zu zählen seyn?* , H. 
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Die Schwefelsaure; die Salpetersäure; die 
Phosphor säure; die Salssäure etc. 
Eilfte Art., Die atzenden und milden (die halbkoh- 
lenstcxßsauren) sakfönoigeh Alkalien. 
Varietäten: 
• r. Das Kali, 
2. Das, Natron. 
3« Das Ammonium, 
Zwölfte Art. Die erdförmigen Alkalien im äuen< 
den Zustande. 
Der atzende Kalk; der ätzende Baryt *). 
Dreizehnte Art. Der salzsaure und dej kohlen« 

stoffsaure Baryt **). 
Vierzehnte Art. Das gepulverte Glas und die ge- 
pulverte Emaille. ^ ' 
Fünfzehnte Art. Die Kanthariden ***). 



Zweite Klasse. 

Von den adstringirenden oder zusammenziehenden 

Giften. 

Erste Art. Die Bleiber eitungen. 
Varietäten: 
I. Das essigsaure Blei; (der Bleizucker f). 

*) Billig mufs diesen auch noch der Strontionit einverleibt werden^ 
Ist er gleich zur Zeit noch niclit als o£Bcinelle Zubereitung 
auFgenommen/.so kann er doch, ini ätzenden Zustande» gleich dem 
Baryt als ein fressendes Gift "vy^rrken. H. 

**) Hierher müssen auch alle übrige Barytsalze gerechnet wer- 
den; sie wirken in bedeutender Gabe sämmtlich zerstörend 
auF die thierische Oekonomie* H. 

*»*) Hierher gehören auch wohl noch die sogenannten May war- 
mer (Meloe maj'ales eb Meloe proscarabeus) , ja selbst die ge^ 
wö'inlichen Maykäfer. 
j-) Auch das Oli-venöl kann zuweilen bleihaltig seyn. DieKaüf^' 
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2. Dat kohlenstoffsaure Blei; das rotbe Blei- 
oxjd, (die Memiige) und die Bleiglatte. 

3« Das Bleiweifs (das Schieferweifs und das Krem- 
serweiff). 

4. Der durch Bleioxyd süfs gemachte' Wein. 

5. Das mit Bleitheilen iropregnirte Wasser^ 

6. Die in bleihaltigen Gera then gekochten Nah- 
ningsmitteL 

7* Syrup und Branntwein^ die durch essigsau- 
res Blei klariiidrt worden sind *). 
8« Die Bleidampfe. 



Dritte Klasse. 

Von den scharfen Giften. 

Erste Art, Das oxydirtsalzsaure Gas^ C^as Cfalo- 
ringas oder Halogengas). Das gemeine Salz- 
säure Gas; das schweflichtsaure Gas; 
das salpeterhalbsaure^ oder nitröse Gas; und 
das salpetrigsalzsaure Gas **y, 

Zweite Art Die frische Manjokwurz^l^ pderCas- 
sawawurzel, {JatropAa Manihot ), so wie 
der Saft derselben* 

leute haben die Gewohnheit) das durch die allmKhlige Oxy- 
• dation dick geworden© Olivenöl dadurch zu .klären, dafs sio 
^ atark erhiztes RoUblei darin abkühlen ; es klärt sich dacfurcb, 
hält dann aber stets Blei gelöst. H. 

*) Ich gestehe 4afs mir eine Klarification dieser Materien durch 
Bleizucket- etwas ganz neues noch nie Gehörtes ist. 

H. 
vv) Hieher gehört auch noch das flufs saure Gas, das sich 
durch eine überaus fressende Wirkung auszeichnet. 
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Dritte Art. 'Der indianische Wnnderbanm oder 

ias llolz von den Molukken *). 
Vierte Art. Das Skammoneum (der eingedickte Saft 

von Convolvolus Scammonia). \ 

Fünfte Art.' Das Guttagummi. 
Sechste Art. Die Ricinus körner, in einer Gabe von 

4 bis zu ^o Gran. 
Siebente Art. Der milchigte Saft des £seIs-Bal- 

samapfels oder der Eselsgurke {Momor'- 

dica £lacerium. Cucumis asininus)^ 
Achte Art. Die Koloqninten. 
Neunte Art. Die ganze Püanze besonders aber die War« 

zel vom Ellebonis albus. 
Zehnte Art. Die Wurzel vom Ellehorus niger^f). 
Eilfte Art. Der Same vom scharfen Rittersporn 

{Delpliinium StapFiisagriä) und der Sabadill- 

s.amen (von Varatrum Sabadilla). 
Zwölfte Art. Das Holz und die Frucht vom brasi- 
lianisch enSchellenbaum {Cerbera Ahovai), 
Dreizehnte Art. Die ganze Pflanze vom gelben Alp- 
balsamstrauch {Rhododendron Chrysanthum). 
Vierzehnte Art. Die Knollen der Herbstzeitlose^ 

*) Der Bicinus communis wächst in Ostindien wild. Min be- 
liatiptet gewöhnlich daCi jene Pflanze, die bei uns nur einjährig 
ist, in^ Afrika ein Baum werde. Jener Baumartige W un- 
derb au m ist aber eine ganz verschiedene Art, mit glatten 
grünem Stengel, und nimmt- auch bei uns einen baumähnlichen 
\Vucl\s an. ' Die Samenkörner dieser Pflanze, die vormals 
unter dem Namen der Semina CatapuUae majoris gebraucht 
wurden^ sind als eines der liefcigsten Purgirmittel bekannt. Au» 
ihnen wird das oHicinelle Oleum Ricini bereitet, das ziemlich 
milde ist. Daher wohl das reizende und f(ih\^e Principium 
in der Samanhülse liegen niufs/ H. / 

**) Ausser 4er Wurzel vom Helleborus niger (der schwarze Christ- 
wurz), gehört hierzu auch noch die wahre Christwurz (Hellebo^ 
rus Orientalis) und die Winter- Christwurz (Helleborus kiemalis,) 
^ V . ■ ■ ■ H. ' ■'• 
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besonders wenn solche im Sominer und im 

Herbst getammelt werden.^ 
Fnnfzelinte Art. Die Milch detr Ackerwinde {Con- 

volvulus "arpensisy 
Sechzehnte Art. Alle Theile d^r Pflanze vom fliegen- 

jfange^den Apocjrnum {^Apocynum andro- 
, ^aemifolium)^ . 
Siebenzehnte Art. t)ie ganze t'fljanze von der ge- . 

taieihen Schwalbenwurzel (-^^Jc/€/?j?aj Fin- . 

H^efoxicnm)^ tind der lyrischen Schwalbeii- 

Wnrz \Asclepiäs syriaca). 
Achzebnte Art. DieWasserreben^dolde oder Tibh" 

)[enTBh enüolde X,Oenant/ie ßsculosä). 
Neunzehnte Art. JDle giftige Rebendolde {Oenan^ 

tlie trocaCfl), s % 

Diese beiden Arten ^ind gleich heftigwirkende Gifte ^ so- 
wohl für Hunde lals andere Thiere. und zwar beson- 
ders die "Wurzeln von selbigen. 
Zwanzigste Art Die Waldrebe mit breiten Blättern 

(^Clematis f^iealifo). 
Die kriechende oder italiäni sehe Waldrebe 

(CleTnatis vicicella). 
Die ajafrecht stehende "^Waldrebe ^Clemacis 

erectä). ^ 

Die brennende Waldrebe {Clfsmacis flammula), ^nd 

'zwar alle Theile der Pflanze* 
Ein utid zwanzigste Art« Die ganze Pflanze der ge- 
meine nKüchenschelle (JPulsatilla vulgaris 

Wilden. Anemone ^ulsatilla Lin,); die 

Busch-Anemone (^Anemone nejnorosa); und 

die Anthnone ranunculoides^ mit ge}beh Blumen. 
Zwei und zwanzigste Art. Die gemein^ Kuh- oder 

/Sumpf-B.ingelblnme (ßaltlia palustris,) 
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Drei und zwanzigste Art Die Pastin^kwurzeln 
{Pastmaca sativa), zuweilen, wenn sie sehr alt 
sind. , , 

Vier und zwanzigste Art. Die Wurzel vom wahren 
£isenhut {Aconitum Napelhis)^ so wie die Wur- 
zel vom Wolfs- Eisenbut {Aconitum Lycoc^ 
tonum *). 

Fünf und zwanzigste Art. Die frische Wurzel 
vom A r o n oder Zahn würz {Arum maculatum). 

Sechs und zwanzigste Art. Die Frucbtbeere und 
dieRinde vom gemeinen Seidelbast- oder 
Kellerhalsstrauch .{Daphne Mejiereutn) und 
von allen Varietäten dieser Pflanze. 

Sieben und zwanzigste Art. Alle Theile der Pflan- 
ze^ so wie selbst die A us dunst ungen, vom- 
Gift-Sumach {BJius Toxicodendron) und vom 
Firnifs-Sumach {Rfius Vernicd), 

Acht tuid zwanzigste Art. Die gajize Pfanze von 
der Harz bringen den Wolfsmilch {Eiiphor^ 
hia oßicinarum) so wie alle Arten und Varietäten 
dieser Pflanze *^). - ' 

Neun und' zwanzigste Art. Alle Theile der Pflanze 
vom Ranunkel: als der Wiesenranunkel, 
{Ranunculus acris); der Gartenranunkel 

*) Hieber gehört auch noch der Neuberg*scbe Eis^nÜut {Aconitum 

. neomontanum) ,' der in der^ giftigen Wirkung den Vorherigen 

Arten nichts nacbgiebt. ' ' • H. 

**) Zu den anderVveitjgen Arten und Varietäten der Euphorbia 

müssen bi^ gezählt werden: Die Brechen erregendeWolfsmilch 

{Euphorbia Ipecacuanßiae); die Kreutzblättrige Wolfsmilch' {Eu* 

phorbia Lathyris)' MnA. die Cy{)ressen- Wolfsmilch (j&a;?ÄorÄr» 

typarissias). Von der Euphorbia Lathjris wurden vormals Jie 

Samenkörner, unter den Namen Semina Catäputtae r^inoris, 

V als ein sehr heftig wirkendes Brech- und Purgirmittel gebraucht. 

H. 
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(^Ranitncut. asiaticus); der Alpen-Ranunkel; 
Sunipf- Ranunkel; vor allen Dingen aber ift 
der fiiasenzieheiide Ranunkel X^Banuncul. 
sceleratus) der giftigste von allen. Im Ganzen 
sind alle Arten und Varietäten des Ranunkels 
mehr oder weniger giftig wirkend^ so wohl für 
Menschen als für Thiere. 

Dreifsigste Art. Das salpetersaur« Kali (der Sal- 
peter); in grofsen Gaben genossen^ wirkt er jedes- 
jfiel zerstörend. 

Ein und dreifsigste Art. Die Muscheln und noch 
andere Konchilien, zeigen nicht selten eine 
giftige Wirkung/ 



Vierte Klasse. < 

Von den betäubenden oder narkotischen Giften. 

Erste Art. Das reine Wasserstoffgas; das Stick- 
stoffgas und das Stickstoffoxydülgas ^. 

Zweite Art. Der orientalische Mohn {Papauer 
somnifernm)\ der weifse und verscfaiedenfar« 
bige Mohn^ wie er in Europa in den Girten 
gebauet wird^ wird, vorzüglich ans dem erstem^ das 
Opium bereitet **). 

*) HierliQr mtilB auch gesählt werden: das Kohlenatofföxyd- 
gas; das Seh wefeliYasserstoffgas und das Arsenik- 
wasserstoffgas, die nicht Weniger betäühelid, aelbst tod- 
lich wirken. , * ' ^ H. 
♦*) Hierher gehört auch noch die Klatschroae öder der Feld* 
mahn (Popäuer Rhoeas). Der eigentliche betäubende oder 
nerkotische Stoif liegt wohl WenigW iii den SAtA^n ala Vielmehr 
in, den Elättei^h und ^ Vor allen Dingen in dem milchigcen 
Safte den die noch grünen Samenkapseln enthalten, aus 
welchem auch im Orient das Opium bereitet witd, 

H. 
Or/^a'# Tojücolpgi«. x. Bd. 1. th«Ü. - B 
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Dritte Art Die Wurzeln von Physalis somnifemm 
oder Solanum sommiferum. (Eigentlich wobl die 
gemeine Schlutte oder logenannte Judenkir- 
sche Physalis Alkekengi H.) 

Vierte Art« Die Blätter und Fruchtbeereh del j^cs 
meinen Nachtichatten {Solanum nigrum) mit 
icbwal-zen FrucbteUj. 

Pünfte Art. Die Blatter und Frufcbtbeeren> des 
Nachts chatteui mit gelben Früchten {So- 
lanum Pseydo'Lycopersicony 

Sec.hste Art. Die Wurceln und Blatter dek oFfJci- 
nellen Alrauns ( Atropa man^ragora Lin,) 
oder Mandragora Jf^illden. (Ä) 

Siebente Art. Die Stengel, Blätter und fruchte" 
des gemeinen Stechapfels {Datuta Stramme» 
nium *). , 

Achte Art. Alle Tbeile der t^flftnze vom sebwarzen 
Bilsenkraut ^Hyoscyamus niger), und vom wei- 
isen Bilsenkraut {Hyoscyamus albus). 

Neunte .Art. Alle Theile der EKanÄe vom wilden 
S a 1 1 a t ( Lactuca Scariola ), und vom giftigen 
Sallat (Xac/z/c;^^ virosa). 

Zehnte Art. Alle Theile der PjaaÄÄe,^der vierblattri- 
gen Ei^bee^e oder Wolfsbueere {Paris ^ua- 
drifolia)^ 

Eilfte Art. Alle Theile der Pflanze von der Lorbeer- 

*) Aufser dem gemeinen Steciiapfel mtifs l)ielier auch nocli 
gewählt werden , der dornige Stechapfel (Datura ferox ), . 
der in den wärmern Theilen von Ch«,na und in (j)&tindien 
wild wächst. Er macht die giftigste allet Arten dieser Pflanze 
aus. Wenn nur der> Rand eines ülases mit dem Blatte dieser 
Pflanze bestrichen wird, so soll, w:enn beim Trinken aus selbi. 
gern, die damit bestrichene Stelle , von den i^ippea berührt wird, 
dieses auf eine kurze Zeit Käserei erregen. . ' • 
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blatttigen Pflaameii odef den Kirschlor* 
beer (Pnmtis Lauro-Cerasus^), '. 

^ Zwölfte Äi^t. Die Fruchtbeeren vom gemeinen 
, T a X n 5 oder £ibenbaum (Taxus baccata **). 
Dreizehnte Art. Die Samenkörner vom ^rvum Er^ 
; vilie Lin, {f^iola Ervilia Willden. .Ä) 
^ Vierzehnte Art Die Satneökörner vom Lathyrus 
cicitßf einer Art Platterbse» 
Fnnfzehnte Art. Das über die Kerne der schwarzen 
Kirschen destillirte- cqnceiitrlrte Wasser; das 
Wasser der bittern Mandeln; der Pfirscfaig- 
kerney villelcht auch das aus Pfirschigblät« 
tern destillirte Wasser^ wenn jene Wässer sebr 
koncentrirt sind ***). 
Sechzehnte Art. Die Ausflusse oder Ausdunstnn^ 
gen jener verschieden gearteten Pflanzen« 



Fünfte Klasse. 

Von. den scharfen narkotischen Giften. 

Erste K\X.. Das kohlenstoffsaure Gas^ und das aus 
. den Kalkofen ausströmende Gas. 

Zweite Art* PasHolz und dieApfelformigeFrucht 
des gemeinen Mancinellenbaums^^ {Hippo- 
mane Mancinella), welche in allen Th eilen mit 
einem giftigen Milchsafte durchsetzt sind. 

Bö 

*) Hieher geliören auch dia Blatter und vorÄuglich die Kinde von 
dir Vogelpflautne oder Traubenkirsche (Prunus Padus) 
die, gleich dcmKirschlorbeer» reich mit Blausäure bela- 
den sind, und vermöge dieser giftig wirken. % H, 
*») Nicht nur die Beeren sondern auch die Blätter vom Taxu^ , 

bäum, wirken als betäubendes Gift.: H. 

***) Auch die Pflaumen und Aprikosenkerne gehören hieh«r. 
Alle die^e Substanzeii enthalten Blausäure als wirkendes Prin- 
cipium. ' / H, 
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Dritte Art D!e bittere Fiebernnrs (die St. Igna- 
tiusbohne Ignatia amara). ' 

Vierte Art. Die Ausdunstungen und der Saft am allen 
Th eilen des sogenannten. Gift bau ms vonMacaa* 
s a r , das Üpas-Gift (rAntiaris Toxicaria. 
Toxicaria macassariensis). 

Fünfte Art. .Der Ticnnns. *( P' H. ) 

Sechste Art. Gewisse Arten vom Krähen au gen (^/r^c^ 
nos Nnx vomica, Strychno^ coluhrina). 

Siebente Art. 'Alle Theile der Päanze. vomilosen-Lor- 
beer (Lauries ^ rose *). 

Achte Art. Die Blätter und Beeren **) ^t Toll- 
kirsche Y'-f^^ro/ya Belladonna). * , * 

Neunte Art. Der gemeine ,Taback {Ni^otiana Ta- 
bacum). 

Zehnte Art. Der klebrige Taback (Nicotiana glu- 
tinosa ***). 

Eilfte Art. Die Wurzeln der Zaunrübe oder Gicht- 
rube {Bryonia alba) mit schvv^arzen und ro- 
then Fruchtbeeren. 

SJwölfte Art. Die Wurzel des wilden Korbeis oder 

*) Obnstreitig verstebt der Verfasser hierunter den ätzenden Lor* 
beer (Lauras causcica), der im Königreiche Chili wächst. 
Der Schatten dieses Bayms soll demjenigen der unbedeckt sich 
unter ihm aufhält, einen Ausschlag über den ganzen Körper ver- 
ursachen; auch enthält er einen ätzenden Saft; der in Menge 
aus dem Baume AusQiefsr. J^i. ' 

•*) Nicht blos die Blätter und die Frucbtbccren» sondern 
auch die Wurzeln der Atropa Belladonna wirkt betäubend 
und giftig, wenn sie genossen wird. H. 

***) Dafs der Verfasser nur die Nicotiana Tabacum und Nicotiana 
giutinoM als betäubend aufgeführt hat, ist auffallend; da unter 
den jetzt bekannten i5 oder i6 Arten der Nicotiana keine ein- 
zige existirt, welche, in Kuc]|csicht ihrer scharfen Und betäu- 
benden Wirkung, der andern etwas nachgeben sollte» Ü, 



Digitizedby 



Google 



gemeinen Kalberkropf« (^Chaerophyllum syU 
vestre *)• 

Dreizehnte Art* AlIeTfaeile der Pfianse vom gefleck- 
t^en Schierling ( Coniurft maculaium), 

yieri'ehnte Art. Die Wurzel und das Kraut des 
^ ^ Garten-Gleif^ ( Aethusa Cynapium). 

Fünfzehnte Art Die Wurzel des Wasserschier- 
lings (Cieuta virosa). 

Sechzehnte Art. Der gemeine Gauchheil (Ana- 
gallis arvensis). 

Siebenzehnte Art. Das perennirende Bingelkraut 
(Merourialis perennis)^ 

Achzehnte Art. Der rothe Fingerhut {^Digitalis 
purpnrea **). 

Neunzehnte Art« Das koncentrirte destillirte 
Wasser von jenen verschiedenen Pflanzen^ und 
deren wesentliche oder brenzliche Oele. 

Zwanzigste Art, Der AiecJistoff aller jener Pflanzen^ 
so wie dieGeruche ihrer Bluthen undFrgch- 
te^ wenn' sie in verschlossenen Zimmern aufbe- 
wahrt werden. 

£in i^nd zwanzigste Art. Das Mutterkorn {Clas^us\ 
und der betäubende Lolch (Lolium temulen^' 
tum), , 

Zwei und zwanzigste Art. Weizen^ Gerste und Ha- 



*) Hieher verdiciit auch nocb.der knollige Kälborkropf, auch 
Peperlf*p©p und Kunkelrübe genanot ( Chaerophjäum hul- 
bosum), 8b -wie der betäubende Kälberkropf ( Chaerophyl- 
him temulum) gezäbh zu werden j wovon die Wurzel vom er- ' 
iten» in grofsen Massen genossen,, die letztere Pilanze dber 
unter allen Umständen» schädlich -vyirkt. H.. 

*») Nicht bloffi der rothe Fingerhut, sondern auch der wei- 
. f se X^igit^ii^ alba) wirkt als ein scharfes betäubendes 
Gift. * ' H. 



Digitized by 



Google 



23 ' ' ' . 

feretc. wenn sie vom Rotte befaUen, mit Brandt 
/ belegt, oder durch Nässe verdorben sind. 

Drei nnd zwanzigste Art. Die Kartoffeln {Sola- 
num kuberosum\ zuweilen *), 

Vier nnd zwanzigste Art. Der Liebesapfel^Nacht- 
schatten {Solanrnn hycopersicon **J, zuweilen. 

Fünf und zwanzigste Art. Der eiförmige Nacht- 
scbatten {^Solanum, Melangena ***), zuweilen. / 

Sechs und zwanzigste Art. Der gemeine Wolf- 
rauch oder Bovist {Lycoperdon Bovista). 

Sieben und zwanzigste A.rt. Die giftigen Cham« 
. pignons -j"),^ 

*) Es ist jetzt vrolil als entschieden anzunehmen, dafs die Kar- 
toffeln, selbst unter jeder ^eitperiode ihres Wachsthums ge- 
nossen, ohne. allen J»fachtheil für die Gesundheit sind. Andera 
Verhaltes sich vielleicht mit den unreifen Samenkapseln 
derselben. Wenn aber die Kartoffeln du^ch Uen Frost gelit^ 
ten, haben» und eine dadur<:h' anfangende Fäulnifs eingegangen 
sind'» so wirken sie für Men8che^ qndThiere di^rchäws nach- 
theilig, nicht selten tödend, ^ IJ. 

**)Ü)a£s diQ Fruchtkapseln, vom Solanum Lycopersicon in Tle- 
len Gegenden ohne Nachtheil für die Gesundheit iHibefeitet und ' 
genossen werden; widerspricht wohl hinreichencl die ihnen ^u- 
gescbriebene giftige Eigenschaft. J^i-z 

**») Hieh^ gehört auch noch der Tollapfeltragende Nacht- 
schatten-« die Eierfrucht {Soianum \insanum). Die Früchte 
beider werden in einigen Gegenden mit Zqcker eingemacht ge- 

* nossen; ihre giftige Wirkung kann also, nur yelatiy seyn. H. 
tJDas traurigste bßi den Schwämmen ist, dafs die giftigen 
den gesunden <^ft «o täuschend abnlich sind, dafs grofse Kennt- 
nifs dazu gehört, um einer VerVrechselung vorzubeugen ;, auch 
giebt es jEur Zeit keine chemische Prüfungsmittel, di^ giftigen 
zu entdecken, ich werde späterhin a^f den Gegenstand wieder 
, zurück kommen. ' H* , . 



Digitized by 



Google 



Sechste Klasse. 

Von den septischen 6(1^ faulnir3erregeiiden Giften« 

Erste Art. Die contagiösen Mia »men^ die entwe- 
der durch die von derPeit angesteckten Körper aasr 
dunsten, od.er 4urcli die Waaren* Ballen der Kanf* 
leutej^' aus. einer Gegend, WQ dier f^t inralteti» verbrei« 
tet werden können^ , . , 

Eben so die Ausdünstungen deir in einem engen 
{le^ume eingescbjossenen Menschen, in welchem die 
reine Luft keinen freien Zutritt hat., « 

J^ndlich, diejenigen Ansc^ünftungen der lebenden 

JM[ensch.en oder Thiere^ die an faulichten Krank-> 

heilen, an gtOiT^en eiternden Wunden oder 

Geschwüren, am kalten Briindlt;^ ^™ Scor- 

. butj, an der Ruhr etc. leiden^ 

T^YT.pite Art. Pie Ausdünstungen auf Kirchhöfen, in 
MospVtalern, in Gefängnissen, in Schiffs* 
/ räumen,, die der Abtritte^ de^ Sümpfe worin 
y^etabilien faulen, und, die stillstehenden Wässer. 

Dritte Art^ Das. &ch WQfel\ya sserstoff gas. 

Vierte Art. Das Yiperngift und das Gift einiger 
Reptilien. 



X ■■ ,. ' 
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Erster Abschnitt. 

Von den Giften insbesondere, von den chemischen Eigen- 
schaften derselben, von den physiologischen Wirkan- 
gen, den Symptomen die sie veranlassen, den Zerstö* 
rnngen die sie herbeif&bren, nnd der Behandlung der 
vergifteten Personen, 

Erstes KapitieL 

Si^Ste Klasse. Von den coxrpsiveu Giften, 

JL'lese Gifte sind deshalb corrosive genannt worden, 
weil sie die organischen Gebilde mit denen sie in Beruh- 
rnng treten, reizen, ei^tzünden nnd zerstören. Die Kraft, 
mit welcher sie jene Wirkungen ausüben, äulsert sich so- 
wohl nach der Gabe, in welcher sie genommen werden, 
als nach ihrer liquiden oder koncreten Form, so, wie end- 
lich nach der Art ihrer aufsern oder Innern Anwendung. 

Im allgemeinen Ist die Wirkung der cozrosiven Gifte 
allemal kraftiger und furcht barer,: als die der anderweitigen« 

Die Säuern, die Alkalien, dl«, Metalloxyde, 
piehrere erdförmige Alkalien und Erden, so wie 
Salze, die Kanthariden etc. bilden vorzüglich diesQ 
wichtige Klasse der Gifte. Bevor wir sie einer besonderen 
Untersuchung unterwerfen, wollen wir solche erst im all- 
gemeinen betrachten. 

Allgemeine Wirkuog der corrosiven Gifto. 

Macht man. von einer sehr geringen Masse dieser Sub- 
stanzen einen innerlichen Gebrauch,' so bemerkt man sehr 
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b^ld einen Unterschied in der TbStigkeit der Functionen. 
Bald wirken sie nur momentan, bald anhaltend als reizen- 
de Mittel für das Herz; bald veranlassen sie Besänftigung 
der Qrgane; sehr oft vermehren sie die gewohnlichen Se» 
kretiones; zuweilen werden dieselben dag<»gen vermir^dert, 
bie Therapie hat von dieser verschiedenen Art der Wirkung 
eine^sehr nützliche Anwendung gemacht; und täglich ha-^ 
den sich mehrere «der :eijasichuvollesten praktischen Aerzte, 
<Ue mit ruhigem .B^wunttiein von diesen zerstö^ren den. Sub- 
stanzen Gebrauch machen nnd die wichtigsten Vprthella 
daraus ziehen; . . , ' ? r. ' . . 

In grolsem Gaben genomraenj werden die fürchterliche 
, sten Zufälle dadurch herbeigeführt, die sehr oft von einem» 
schnellen utid martervollen Tode begleitet werden,, dessen 
unmittelbare Ursache aber keine^weges immer dieselbe ist. 
In gewissen Fällen wird das Gift eingesaugt, .und übt 
nun seine tödende Wirkung auf das Gehirn, auf das Herz 
und andere Orgaite aus. Zuweilen werden die Membrane 
des Magens davon angegriffen, die nur anf eine mittheilende 
Weise auf jene Qrgane wirken, und ihre Funktiones ver- 
nichten, ohne dafs eine £insaugung des Giftes durch die- 
selben statt gefunden hat. Endlich ist in andern, sehr sel- 
tenen Fällen, der eintredepde Tdd eine Folge der Entzün- 
dung« des durch die giftigen Substanzen irritirten Mag<^ns, 
Wir wollen diesen Gegenstand einer ausführlichem ^ettrach^ 
tung unterwerfen > indem wir von Jedem ' einzelnen Gifte 
insbesondere reden, ^ . 

Allgemeine Symptome, welche durch die corrosiven Gj^fte hervorge- 
bracht werden. 

§. 9- 
Die allgemeinen durch jene corrosiven Substanzen, her* 
vorgebrachten Symptome, sind fast alle von der Verletiung 
des Darmkanals, so wie des Nervensystems und der Circu- 
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lations- Organe, abhangig; welches mit den Begriffen der 
Physiologie die wir aufgestellt haben, volIkomtDen überein- 
stimmt. J^ne Symptome bestehen in einer brennenden Em- 
pfindung^ Zusammenziehung des Mundes, der Zunge, des 
Magevji und der Eingeweide ; furrfitbare Schmerzen 'im 
Darmkanal, besonders im Magen, und im Schlünde; Schluch-. 
i;en, Uebelkeit, schweres schmerzhaftes Erbrechen, das zuweilen 
mit Blutauswurf begleitet ist und Ersticken befurchten läfst; 
Bluthaltige Ausleerungen mit und ohne Stuhlzwang, schwa- 
cher^ oft unterbrochoner Puls; abwechselnde Empfindung 
von Eiskälte und starker Hitze, und nicht zu stiilender Durst;: 
Schmerz in der Harnblase, Strangurie, Harnverhaltung, kal- 
tf^r - Schweifs , purpurfarbene Flecken über den ganzen 
Körper, oft ein Frieselartjger Ausschlag, Veränderung 
der Gesichtszuge, Verlust des Gesichts, Krämpfe, schreck- 
hafte Verzückungen und Vernichtung der Vers^andeskr^fte. 

Verletzung des Zellgewebes durch die corrpsiven Qift^.« 

§. IQ. 

Unter den Sekundairen Mitteln, deren der gerichtliche 
Arzt sich mit dem besten Erfolgen bedient, um das Daseyn 
einer stattgefundenen Vergiftung zu begründen, nimn^it Hie 
Besichtigung der Leiche den ersten B,ang ein* In^ allge- 
meinen zeigen die Individuen > welche der Vergiftung un- 
terworfen gewesen sind,^ in Ihrem Gefuge eine, mehr 
oder weniger bedeutende Veränderung, die theils nach der 
Natur des genommenen Giftes, theils nach dßr Zeit seiner 
Wirkung, verschieden ist. Die corrosiyen Gifte, welche den 
Gegenstand dieser allgenjeinen Betrachtung ausmachen, hin- 
terlassen immer sehr auffallende Merkmale ihrer Wirkung 
auf unsere Organe; . es ist daher wichtig, solphe voUstänn 
dig kennen zu lernen/ Es gehöred dahin ^ 

I. Die Entzündung der ersten Wege, die Zusammen- 
Ziehung des Darmkanals, der Kalte und heifse Bjrandt üi 
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selben und die Peforation dieierTbeile; sie stellen das erste^ 
Vorbild der Verletzung solcher Art dar. Znr Begründung dieser 
Behifcptüiig könnten wirdieAesuitate der Besichtigung mehre- 
rer Thiere, die mit verschiedenen Substanzen solcher Art ver« 
giftet wurden, anführen/ Wir wollen uns aber begnügen, die 
ausführlichen Erörterungen ;&weier Werke von ff» Hoff- 
mann und T^arti:!^ and die dahin gehörigen Bemerkungen 
hier mitzutheilen. Der Erstere^) sagt: dafs ein sechs und 
zwanzigjähriger Mänu;^ der durch ein« arsenikhaltige Suppe 
vergiftet worden war^ dreifsig Stunden darauf starb,. Man 
fand den Magenmund nach der linken Seite zu entzQndeti 
die schleimige j^aut angefressen und zerstört; die£ingewei« 
de waren zum Theii brandige, zum Tbeil zusammengezogen* 
HerrTar^ra **) erzählt die Geschichte! efner durch Salpeter» 
^ure vergifteten Frau, deren Tod 24 Stupiden nach dem 
genommenen Gifte erfolgte. Die vorangegangenen Zufälle 
zeigten deutlich den Brandt iii einem Theile des Verdau ungs* 
känals. Die Besichtigung der Lejche UeU^ drei nebeneinan«* 
der befindliche Oeffnungen Im Grunde des. Magens ackea 
wahrnehmen, jedes von der Gröfse eines Thalers, deren 
Känder sehr dünn oder vielmehr alifgelöst wären. Der Magen 
war in seiner Ausdehnung sehr vermindert und ^zusammeib» 
gezogen. Die untere Magenö£fnung lies mehr,ere brandige 
Flecke wahrnehmen. Das Duodenum war an seinen beiden 
Krümmungen so wie in d^r ganzen Dicke der Wände vom 
Brande angegriffen? 

2. Die Schleimhaut läfst sich, leicht von der Musko- 
lösen trennen, sa dafs die^e und die seröse vollkommen 

*) Friderici Hoffmanni opera omnia physico-medica. Tont» 
' IIL Seci/li, Cap. FilL Observal^ 3, pag, ij\ etc^ 

**) Tartra Essai sur t empoisonkemcnt par Vacide nitrique. Ob/» 
XlVi pag>, 87 ctc, / 
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gesondert bleiben. Hebenstreit tind M ft b o n '^ betrach- 
ten diese Zeichen als untrugbare Beweise für das Gift. Der 
Letztrre sagt in dieser Hinsicht: „Ich selbst glaubt mit 
,, Hebenstreit, dafs das sicherste Kenniieichen des Gif- 
,>tes9 die Trennung der Hä'ute des M«gens ist. Wenn man 
,y durch einen erfahrnen Arzt den Leichnam eines am'Blut- 
,, brechen gestorben Menschen untersuchen läfst^ das mit 
,, andern Zufallen begleitet war; so ist es in der That aus- 
,^ gemacht, dafs wenn das Blutbrechen "Von einer innern 
„ oder natürlichen Ursache abhangig yrar, dann im Magen 
,; keine andere Spur von Verletzung wahrgenommen wird, 
,,al6 erweiterte- oder gesprengte Gefäße, Entzündung 
„ und Brandtflecke. Findet man aber daj ,Innere dieses Ein- 
9f ge weides wie zerrissen, so, dafs man StücHe der Haut unt^r 
^,den Substanzen die der Magen enthält wahrnimmt; dann 
^, ist es ganz natfirlich, zu schliefsen, dafs eine solche Trennung 
. ^,nur durch die Einwirkung irgend einer corrdsiven odör ver- 
,, brennenden Substanz, auf die innere Oberfläche des Magens, 
„hat entstehen konaen. Dafs die Fäulnifs aUein bei diesen 
,; Häuten dieselbe Wirkung habe hervorbringen können, 
'f, welche sie auf die Epidermis der Kadaver zeigt, ist nicht wohi 
„vorauszusetzen: denn die Rauheit und die Falten der in^ 
„ner^. Häute des Magens ^ lassen eine solche plötzliche 
„ Trennung nicht zu. Uebrigens habe ich auch nie> bei der 
^ysehr bäu^gen vorgenommenen Oeffnung des Magens der 
„Leichname, von den durch die Fäulnifs erzeugten Häuten 
„welche getrennt gesehen, selbst dann nicht, wenn die Fäul- 
„nifs, in allen übrigen Tbeileh sehr vorgerückt war. Diese 
„ Beoba chtungen, verbunden mit denen von Hebenstreit, 
„berechtigen» dieses Zeichen als das sicherste zu betrach- 
„ten;' obgleich man auch wohl annehmen kan^i, ,dafs die- 
„jsnigen, welche lange Zeit an dem schwarzen Fieber (Ma- 
j^,l(idie noire), gelitten haben « beim Zurücktreten gewisser 
'^^ Muhen MMefiine legale^ Tom, J/, pag, ü^^^.etQ,, 
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^/zelligerTbeileztiweüen in den Fall kommen können, lihn- 
^, liehe Erfolge zu zeigen. Wenn dieser sehr seltene Fall 
y^^^tiitt gefunden his^t, so ^Orde man die Existenz dieser 
,, Tb eile zu beweisen haben, und zwar entweder durch die 
,, Spuren von selbigen, die man im Magen fiadet, oder 
„durch die über die N^atnr des Subjects und seine frühem 
,> arusgestanden^n Krankheiten gemachten Bepbachtungen." 

3. Sehr oft dehnet sich die corrosiye Wirkung jen^r 
Gifte über die' andern £ingfi weide ans und die Haut über- 
ziehet sich mit schwarzen gleichsam brandigen Flecken. 
Morgagni *) redet von einer durch Arsenik vergifteten, 
Frau, bei welcher nach dem Tode die hinter^ Flache dea 
Korpers, vom Kopfe bis zn den Füfsen, schwaraf war. Die 
Lungen tvaren brandig. Der Magen nnd der Zvjrölffinger- 
därm waren zerfressen* 

5. JI. . 

Die fröher gedachten Merkmale fehlen zuweilen bei 
den durch die corrosiven Mittel geschehenen Vergiftungen. 
Der Leichiwim ist zuweilen nicht verändert **). Wenn wir 
im letzten Abschnitte dieses Werks von den I^flichten eines 
gerichtlichen Asztes, in so fem selbiger durch die Obrigu 
keit zu Rathe gezogen wird, reden, v^erden wilr das vdm 
ihm zu beobachtende Benehmen, in diesen fast inmier schwie- 
rigen Fallen, naher erörtern., In diesem Abschnittci werden 

*^ Morgagni de Causis et Sedibiti Morborunu EpUt* LIX* l^n^ 

ItL pag, 344« ^^^* > 
*») Dietes pQegt besonder» dann der Fall-^u fcyn, wenv dem ein- 
tretenden Erbrechen dea Vergüteten« durc^ Brechmittel nachge- 
holfen und dadurch das Gift ausgeworfen wird. In diesem Falle 
£ndet man> wie ich durch die Erfahrung davon überzeugt wor- 
den bin, selbst in dem £ulezt ausgebifrochejlien, wenn die Vergif* 
tung durch Arsenik geschehen war» k^he Spur mehi von dem- 
selben. iNur eine örtliche Entzündung der innern Magenfläche» 
kundiget die Zerstörung an ; die Goiitenta desselben erhalten nichtt 
mehr vom Gifte, ' JI. 
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wir zugleich ibf die Regeln im aUgeueiiren suruckwei^en^ 
Welche bei der Beaichtigung eines an Gift gestorbenen In* 
dividaums beobachtet werden miissen. 



, Allgemeine Bemerkungen über die durch corrosive IVIittel bewirkten 

Vergiftungen. 

Die Aerzte, welche sich mit diesem Zweige der Heil- 
knnst beschäftigen, beobachten verschiedene Verfahrungs- 
arten, um der Entwickeluhg- der durch die corrosiven' Sub- 
stanzen venarsachten Zufalle, entgegen zu wirken» Bald 
durch die im chemischen Laboratorio erhaltenen Resultate 
veranlasset, rühmen sie eine Menge Substanzen, welche 
das Gift im Magen zcFsetzen, folglich seine Zerstörung der 
Lebens ihätigkeit verhindern sollten« Bald ' verwerfen sie 
diese Verfahrungsart und wollen nur daß, nach Verhältnils 
1der Umstände, leichtere oder' stärkere AusleerujQgsmittel an* 
gewendet werden sollen, um nach' und nach zum Ge- 
brauche seh merzstillend er i"^ kühlender, und krampfstillender 
Mittel etc. überzugehen. Ihr Zweck ist es, dadurch das 
Gift auszusondern, und die Zufälle, welche durch dessen 
Wirkung schon entstanden seyn kftnnbn, zu hieben. End- 
lich giebt e^ noch andere, deren Heilverfahren sich über alle 
die Mittel zusammengenommen ausdehnet, . deren wir ge« 
dacht haben« 

Die erstem, \5relche sich blofs auf die Anwendung der 
Gegengifte beschränken, begehen darin viele Irrthumer. 
Mehrere Substanzen, die sie als Zersetzungsmittel; der Gifte 
anwenden, üben keine W^irkung auf solphe ' im Magen 
aus; und oft, wenn die Zersetzung des Giftes statt fand,« 
war das nun erzeugte Produkt selbst wieder mit kräftigen 
giftigen Eigenschaften begabt. Wir werden späterhin Er* 
fahrungen mittheilen , die in. dieser Hinsicht keinen Zwei- 
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lel iibtig lauen ^ und durch die wir uns erlauben werden» 
den Wertli dieser Gegengifte gei^au zu bestimmen. ' 

Die ausleerende^ die antiplilogiitische^ pnd dieschmen- 
stillende Methode^ welche wirklich durch die angesei^end- 
sten Aerite unserer Zeit, auf eine sehr .weise Art angewen- 
det worden tiad, scheinen uns den Vorzug vor jeder andern 
SU verdienen. Ohne den Kranken d^r Gefahr auszusetzen. 
Welche ^ne chemische Zersetzung mit sich fuhren kann, 
^ bieten sie den doppelten Vortheil dar, ihn von dem Gifte 
sehr durch einfache und Jedermann leicht ^u Gebote ste- 
henden Mittel zu befreien , und die verschiedenen Funk- 
tion^, auf ihren natürlichen Zustand znrüchzuführen. 

Erster Artikel. 
Erste Art. Merkurial-Gifte. 
» Varietäten: 

z« Aetzendef Quecksilber- Sublimat oder ätzendes salz- 

' saures Quecksilber. T 
2« Rothes Quecksilberoxyd; rother Quecksilberpräzipitat. ' 
3« ' Mincral-Turpiih ; überbasisches schwefelsaures Queck« 

Silber. 
4. Salpetersaures Quecksilberoxyd, und salpet^rsaufes 

Quecksilberpxydul; ubersaures und uberbasiscbes. > 
% Alle übrige Quecksilberbereitungen, mit Ausnahme^ 

des milden oder versüßten Quecksilbers. 
6. Quecksilberdünste, tu^d sehr zart seirtheiUes Queck- ' 
Silber. 

5. 13. , 
Das Studium der Qnecksilbergifte erfordert, von Seiten 
des Arztes, die grölste Aufmerksamkeit. Täglich bestätigt 
e^ die /Erfahrung, wie grpis die Tortheile sind, welche der 
erfahrne Mann^ der die Art ihrer Wirkung genau kennt, 
daraus ziehen kann.. " Die Pfuscher hingegen, geben uns 
nur «u oft unvernüjiftigevBeweiae ihrer tödtenden Wirkung. 
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Obna die mindeste K^nntntfs von der Natnr di^er Sob- 
atanzen nach ihrer kraftvollen und augenblicklieben Wirkung . 
auf die thierisclie Oekonomie; ohne im mindesten auf die 
körperliche BeschaiFenb'eit der Kranken, deren Vertrauen sie 
sich zu erschleichen gewufst haben » Aücksicbt zu nehmen^ 
indem sie voraussetzen, da fs bei der Anwendung der Sub- 
stanzen keine Gefahr obwalte, wagen sie es, in die thierl- 
schen Organe, unbegreüliche Gabe von Merkurialzube- 
reirungen zu bringen, die die ffirchterltchsten Wirkungen 
veranlassen; Wie wir Gelegenheit nehmen werden, bei den 
lan^isam wirkenden Vergiftungen davon zu reden. Ein 
gründliches Studium jener Substanzen allein, kann uns bei 
'ihrem Gebrauch leiten. 

§. 14. 
Es ist überÄus Wichtig, dafs der gerichtliche Arzt voll- 
kommen die Eigensch äfften der Zubereitungen, kenne, die 
den Gegenstand dieses Artikels ausmachen. Fast alle thie^ 
rische und vegetabilische Substanzen, werden durch unsere 
Organe selbst zersetz und verändert. Vergeblich wurde man 
oft den Sublimat in den ausgebrochenen Flüssigkeiten suchen; 
denn diejenigen, welche im Magen enthalten sind^ werden 
nicht mehr geeignet seyn säine Gegenwart darzuthun. Die 
Zerseuung die derselbe durch seine Wechselwirkung mit 
andern Substanzen erleiden mufste, hat ihn unauflöslich ge« 
znacht: es sind also nun die festen Substanzen im Zellgewebe 
selbst, in denen wir das Gift suchen müssen*). Nur durch 
ein sehr genaues Verfahren, auf bestimmte Grundsatze der 

Che- 

^ V) Eine solche Zersetzung kann der Quecksibersublimat im Magen 
/lind in den Gedärmen auf zweierlei Weise erleiden: einmal, 
durch das voTbandene fast nie mangelnd« -Ammonium, aas 
«eine vorwahende Säure sättigti und ihn unauflöslich fället; 
zweitens, durch deu Seh wefelwassersioff, der das Queck- 
silberoxyd einhüllet, und tolchea alsSchvrefelc{uecksilber« ** 
' oxyd fället. •* •- H» 
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Chemie gestütct^ darf man aich schmeicheln ihn zn finden. 
Aus dem Gx'ande wird, es daher um so nothwendig^^r die 
Veränderungen festzusetzen, welche die gewöhnlichsten 
Nahrungsmittel in den giftigen Substanzen bewirken; und 
wir müssen daher mit der Geschichte und vollständigen 
£rklärung ihrer £igenschaften, den Anfang machen. 

Ghemisclie Geschichte der Quecksilber- Gifte. 

Bevor wir die chemischen Eigenschaften der Quecksil- 
ber-Gifte entwickein, wollen wir zuvor einige Bemerkun- 
gen über das regulinische Quecksilber und den ^ersufsten 
Quecksilbersubljmat aufstellen; denn sie werden uns bei der 
Erklärung der verwickelten Phaenome, welche späterhin er- 
örtert werden, nützlich seyn. i i 

Vom re^uliniscben Quecksilber. 

Das Quecksilber ist ein liquides glänzendes Afetall, ron ' 
bläulich weifser Farbe. Seine speciHsche- Dichtigkeit gegen 
das Wasser, verhält sich wie i3,56ö bis i4)OCk> ; 1000. In 
der Hitze verpßüchtiget sich dasselbe, und bei der Tempera- 
tur von 345° des hunderttheiligen Thermometers (zz 25^^^ 
Keaumur oder 600° Fahrenheit) kommt solches zum sieden ; 
so dafs selbiger leicht von den feuerbeständigem Materien, 
womit es zuweilen verunreinigt- ist, getrenz^t werden kan3i« 

$. 16. 

Das Quecksilber verbiijCdet sich mit dei^ Schwefel und 
erzeugt damit Sülfüren^ von schwarzen oder rothen Farben, 
in welchen die quantitativen Verhältnisse ^des Schwefels 
lind des Quecksilbers verschieden sind, 

»f 17* 

Man kann jenes ' Metall auf ein^ verschiedene Weise 
mit Sauerstoff, verbinden und dadurch zwei verschiedene 
.Oxyde produciren, wovon das eizie (das Schwarze oder 
Orfila'$^ Toucologie* . 5t. M. L Thsil. C 
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Schwarzgraue) auf der niedrigsten StufFe der Oxydation; das 
zweite hingegen (das Roihe) auf der höchsten StufFe der 
Oxydation sich befindet. Wir wollen emigö Eigenschaften 
beider Oxyde hier erörtern, v 

A, Sie verlieren sehr leicht ihren Sauerstoff, wenn hiaii 
sie der Einwirkung einer höhern Temperatur unterwirft *). 

JB. Das schwarze Quecksilberoxydul**) erzeugt, mit der 
Salzsäure verbunden, das vers^fste Quecksilber (das salz- 
saure Queckiilberoxydul), das weifs von Farbe (auch Ge- 
schmacklos H.) und iniL Wasser (auch im Weingeist H.) ui»- 
auflösHch ist. ' 

C. Das schwarze Oxydul löset sich in einer verdunnteil 
Salpetersäure (auch in der rejnen Essigsäure) in der Kälte 
aiif, und bildet, damit ein .salpetersaures Quecksilberoxydul j 
eine Verbindung > die durch die Salzsaure niedergeschlagen 
wird und nun versufsteÄ Quecksilber darstellt. Durch Kali 
und Ammonium, wird das Quecksilberoxyd aus jener Auflö- 
sung grauschwarz *^*) gefället; durch die Chromsäure yvird 

♦) Um mit ihrem Sauerstoffgellalte vollkommen bekannt, zu werden^ 
miissen die Quecksilberoxyde und Oxydille, bis. zum Rotligiühen 
erhitzt w-rdeü • - > H. v- 

,*») Das Äcbwarze Quecksill)eroxy(Jül j enthält in hundert Tlieilen 
' 96 reguliuiscbes Quecksilber und 4 Sauerstoff. Dieses Hjdrargy- 
nun oxydalutuni ni^runi^ nach der PJiärrtiacepoöU -ßorussica be- 
reitet (dfir Mercur, soluüll Haknemann,) ist Memalr. kein .,r ein eÄ 
Quecksilberoxydni, sondern ein {ib^rbasisches salpetersaures Am- 
mönialqucck^iiber d, i. eine Verbindung vom schwarzem Queck- 
ailberoxydiil, mit einem dreilacueri Salze, aus Qu^cksilheroxy- 
diil, Salpetersäure, und Ammonium gebildet, gemengt, H, 

***) yVeim da« schwarze QuecksiJboroxydül in der Salpetersäure ge« 
löst Wird, sto giebt es unter der Beedingüng ein salpeter&aures 
Oxydul, wenn die Salpetersäure nicht vorwaltet; im gegenseiti- 
gen Falle setzt sie mehr Sauerstoff an das Oxydul ab> und es 
wird .ein sälpetersaures Quetksilberoxyd gebildet. Auch in 
der Siedbitze kann salpetersaures Quecksilberoxydul gebildet 
werden, wenn reguliiiisclies Quecksilber in Salpetersäure gelöst 
wird, wenn s-jlcbrs nur gegen die Säure vorwaltet, so daft ein 
Xheil ungelöst xuruckbieiben mufj. . Ist hingegen mehr Säure 
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solche« in ein auflösliches chrottisatiteÄ Quecksilber von ro-< 
iher Farbe umgewandelt. * Das rotbe Qüecksilberoxjrd lie» 
fert hingegen mit der Salpetersäure eine Auflösung, die in 
ihrem verdünnten Zustande, Weder durch die Salzsäure noch 
durch die Chromsriure gefallet wird> und aus der das Kali 
ein gelbbraunes Oxyd fället* Aus regulinischem Quetkfil- 
. bei: und Salpetersäure^ k^nn man jene beiden Qi^ecksiiber- 
'saljte sehr leicht darstellen» Nimmt mart S<ilpetefSäure von 
xnäPsiger Stärke und läfst sie in- der Kälte auf jenes Metall 
Wirkei)> so gewinnt man salpetersaures Quecksilber-Oxydül, 
Ist hingegen die Salpetersäure mehr koncentrirt^ und läfst 
man die Auflösung in der Wnrme vorgehen^ «q gewinnt 
man salpetersaures Quecksilberoxyd* ' 

p* Sowohl das eine als das andete' jener beiden Queck- 
silbersake werden durch das Schwefelkali * );^ so wie das 

VÖrliancien als zur Auflösung ttes Quecksilbers erfordert 
/'-wird: sq entbält die Aunös^ng das Quecksilber allemal als 
Oxyd gebunden; und beide Auflösungen unterscheiden sichdann 
in ibren EigeiTschaften -Wesentlich von einander. Das salpeter> 
saure Quecksilbsroxydul (die kaltbereitete Auflösung deS Salpe- 
tersäuren, Quecksilbers) besitzt einen sebj ttnilden 'Gescbraackr 
färbt; die Haut Schwarz, giebt durch die Kristallisation ein Salz, 
das unzersetzt von reinem Wasser aufgelöst wird. Mildes Kali 
erzeugt in der Lösung diesej Salzes ejnen gelbweifsen, mildes 
Katroa eiiieh' rostfarl)n?n und mildes Ammonium einen hell- 
grauen Präzipitat; Die Auflösung des salpetersaui^en Quecksilber- 
oxydS. (die warm bereitet esalpetersaure Auflösung) hingegen, be- 
Äitzt einen scharfen metallichen Geschmack, färbt die Haut braun, 
' giebt nach der Abdunstung gelbtiche Kristalle, die bei der Lö- 
sung im Wasser zum Theü jtersetzt werden. MildeS Kali er- 

' Äeugt darin anfangs einen braungelben Präzipitat der späterhin 
weiOsgelb wird. -Mildes Natron wirkt eben so. Hildes Ammo- 
nium, erzeugt däria einen weifsen Nieuerscblag; Jene Nieder- 
schläge sind eigentiicb kohlenstoffsäurehaltige Qüpcksilberhydrates 
denn sie, halten das Qüecksilberoxyd ui^d Ojcydill, theils 
mit Kohlenstoffsäure theils mit Wasser verbundeii- H. 

*J Es ist ein merklicher (JntferSchied> ob die kalt bereitete, oder 
diß warm bereitete .Salpetersaure - Quecksilberkuflösung durch 
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. Schwefel -Anmonium {Liquor ammonii hydrosulphnr'ati 
H^ , wenn beide im Wasser gelost , hinzugegossen wer- 
den^- schwarE. niederschlagen: der Niederschlag bestehet 
aus Schwefel- und Quecksilberoxyde. 

Theorie. Der WassetstoflF aus der Hydrosulfure ver- 
einigt sich hiebei mit dem, Sauerstoffe, der im Quecksilbeiw 
oxyd enthalten ist und bildet Wasser, worauf der Schwefel 
sich mit (lern Metall zu einer unauflöslichen Sülfure ver- 
bindet; dagegen die Salpetersäure, mit den £asen der 
alkalischen Hydrosülfüren in Mischung tritt *)* 

Alles übrige» was wir über die giftigeu Wirkungen die* 
ses Metailes noch zu ' sagen haben werden^ versparen wir 
für den Artikel Quecksilberdämpfe. 

Von dem srcrÄÜfsten Quecksilber. 

' ,5. 18- ^ 

Das versüfste oder milde Quecksilber (das^ saksaute 
Quecksilberoxydül), ist farbehlo», »Immfaber der Sonne 
ausgesetzt (nuch bei der Einwirkung'Schweflichter Dünste H.) 
eine. schwärzliche Farbe an. Wird solches erhitzt, so su- . 
blimift ^es sich, und bildet Kristalle, die aus prismatischen 
Tetra ederia mit vierseitigen pyramidalischen £ndungen be- 
stehen, 

Kall- und Ammoniumhydrosülfure gefället wird. Im erstem 
räU ist 5as Präzipitat schwarz,' und enthält da» Quecksilber 
als Oxy4tll mit S^(?hwefel und Schwefelwasserstoff verbunden. Im 
zweiten Fall ist das Präzipitat' schwarzgrun, und hält das Queck- 
silber als Oxyfl mit Schwefel und Schwefelwassers^iT vei*bun- 
den. Die letzte Zubereitung . war vormals als Arzneimittel Xin-. 
ter dem Namen Piäuis hypnotions Aeu Aethiqps narcoticus officiL 
. • H." 

. *) Diese Theorie stimmt nicht mit der Praxis .überein: sonst wür- 
de man in jener Mischung nie S chw efel wasseret off vorfin- 
den. Es ist daher wohl gewifs, dafs das Oxyd s>^inen Sauerstoff 
nicht abgiebt) wohl ab^r aulser dem Schwefel auch Schwefel« 
'vrasserstolT bindet. H. 
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$, ig. 

Macht naa' aus diesem Salze, Kohleapulver tmd Waa- 
ser einen Teig, und setat solchen in einem verschlossenen 
Gefäfse der Hitze ana, so entwick^t sich regnlinischea 
Quecksilber, kohlenatoffsaures Gas, aalksaares Gas und 
Sauer9tx>£Fgas *)• ' • 

Theorie« Der Kohlenstoff verbindet sidi aogleicb in 
der erhöhten Temperatur, vermöge seiner grofsen Affinitat, 
mit dem SauprsioiFe, welchen das Qnecksilberoxydul gebun-' 
den hielt, und bildet kohleflstaffsanres Gas. Das Queck- 
silber trennt sich hierauf von der Salzsäure, welche nun nicht 
mehr d^mit verbunden, bleiben kann. Herr Boullay **) 
war der erste,' welcher dieses bewiesen^ hat und e» ist eine 
von denjenigen Thatsachen, welche vorzuglich bei medizi- 
nisch-gerichtlichen Untersuchungen, ober die Vergiftung 
durch Quecksilbermittel, berücksichtig werden muls. 

$. 20^ 

Das Waster lost nur einen sehr geringe Quantität vojk 
je^em Salze auf , das man daher auch mit Recht a]i sehr 
nnauiioslich betrachtet« 

Wenn man dua veriülste Quecksilber zu einem sehr 
zarten Pulver zerreibt, und solches mit destillirtem Wasser 
kocht, dem man Kali zugesetzt hat, so schwärzt et sich 
auf der Stelle^ und wenn das Kochen einige Zeit fortgesetzt 
wird^ ao wird solchea voUkommenT zerlegt ***). Die filtrirte 

*) Wo.«oUliieirwolil dÄsSaiieTstoffgas herkommen? «la »piche» durch 
den Kohlenstoff zu kohlenstoffsaurem, Gas umgewandelt wird. 
Dieses ist also ein Irrthi^n^ alles übrige ^ auch die Theorie» ist 
richtig. H. 

**). jinnaies de CkimU. jinne^ i8o». * 

*•*) Dl« Zerlegung erfolgt auch^ schoD^ wenn -da* sartgepiiUerte ver- 
. süfste Quecksilber mit Kalkwasser zusammengerieben wird. Das 
reine wird dajdurcb dunkelgrau ^* war es aber noch mit ätflemiem 
Sublimat verunreinigt, so nimmt es anfangs eine orangeng«lbe . 



Digitized by 



Google 



i 



38 

Flüssigkeit enthalt nun salzs^aures Kali und das Queck- 
silberoxydul bleibt im l^iltrum zurück. Das Kali bewirkt 
die»^' Zersetzung durch seine Affinitat zu der. Salzsäure, 
welche viel stärkec ist^, als die, de« Quecksilberoxydüls zu 
dieser Säure. , - ^ 

Will man sich versichern , dafs d^e filtrirta Flüssigkeit 
Salzsäure enthält, so giefst man etwas in Salpetersäure aufr 
gelöstes Silber hinzu i da «ich denn sehr bald ein weiTser 
♦Niederschlag bildet, welcher aus Silberoxyd mit salzsaurem 
Silber gemengt bestehet *); denn wenn man Salpetersäure 
darauf giefst, so löst sich das Silberoxyd auf xind das salz- 
saure Silber bleibt am Boden des Gefäfses zurück. Dasselbe 
bat ein käsiges Ansehn. und ist im Wasser und in derSalpe« 
tetsäure unauflösbar. Es ist lösbar }m Animonium, dem 
Lichte ausgesetzt wird es schwarzgrau,' und bebt also alle 
Zweifel gegen die Gegenwatt der Salzsäure in ihm. Es ist 
auch erwiesen, dafs diese Salzsäure nur allein aus dem v er- 
aufsten Quecksilber herstammen kann^^v weil weder das Kali 
noch das destillirte Wasser sol eil e enthielt., 

Was das auf dem Fi^trp übrig bleibende Quecksilber- 
oxydül betrifft^ so kann man solche« leicht daran erkennen^^ 

Farbe an.. Hier enthält nachher das Fluidum salzsauernK^lk 
gelöst. ^ iiJ . 

*) Die Bildung des salzsaifren Silbers findet hier nach eijier allge- 
meinen Regel statt f deren Wichtigkeit für die Auflösung der 
verseil ie;iienen Aufgaben der MedicinalpolLfcei wir nur z.u sehr 
filblen müssen. Jedesmal da wo man ^wei gelöste Salze gegen 
einander wirken läfst (z ^ 3. salpetersaures Silber und 
ealzsaures Kali) und diese SaUbildende Elemente -enthalten, 
welche die Entstehung eines lösbaren Salzes, (salpetersauer Kali) 
und eines nicht lösUch«n (salzsaurem Silber) zu veranlassen 
vermögenrl sind, so muFs zwischen ihnen notli-wendig eine wech- 
seitige Zersetzung statt finden. Man weifs, daft Jiach dieser Re- 
ge), die wir dem berühmten Verfasier AerSiaUque hhimiifui H^rrn 
Berthpllet verdonken, yermöge der einfachen Kenntnils von 
"der. Lösbarkeit, oder Kichtlösbarkeit^ 4er Salze, ^ne Menge Zer» 
^ Setzungen erklärt werden können. A, d, Verf. 
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venn selbiges in reiner verdünnter Salpetersaure gelöst wird 
und man die Lösung durch die (§. 17. C.) angezeigten Rea-^ 
gentien fället, ' ' 

. 5. 22. 
Das salzsanre Quecksilberoxydül (das versufste Queck- 
silber^ im festen Zustande); übt eine merkwürdige Wirkung 
gegen das Aetskali aus. 

Yersuch. Man verschaiFe sich eine kleine Glasröhre» die 
an dem. eifien Ende offen, am entgegengesetzten aber 
. yersclilossen \st (Fig. i.) Ihre Länge betrage ohnge- 
fähr 10 ZoH, ihr Durchmesser 4 bis 5' Linien, ihre 
Dicke^ Linie, Wenn man auf dem Baden dieses Rohrs 
ein Gemenge aus gleichen Theilen Aeizkali und versülsr 
tem Quecksilber bringt, und nun dieses Rohr einer nach 
und nach verstärkten Hitz^ aussetzt; so fängt das Aetz« 
kali an zu sclimelzen und das Gemenge nimmt eine 
graue Farbe an. Fährt man mit der Heizung 5 bis 6 
Minuten lang fort, so ge^winnt man rcgulinischc-s Queck- 
silber, das sich an der innern Fläche desi flohrs in Kü- 
gelchen anlegt ; es wird Sauerstoffgas* entwickelt und 
am Boden des Gefä fses bleibt eine Verbindung von 
salzsaurem Kali und Aetzkali zurück. 
Theorie. T^9iS KaJi bemächtigt sich hiebel der Salz- 
saure des Salzsäuren Quecksilberoxydüls, und erzeugt /salz- 
saures Kali, das feuerbeständig ist. Das. freigevYordene' 
Quecksilberoxydül läfst seinen Sauerstoff in Gfesform von . 
^ sich, w^rd reduzirt, tind als regulinisches Quecksilber ver- 
flüchtiget. 

Die Hydrosülfüren (die Schwefelalkalien) färben das 
versufste Quecksilber sc&warz, weil sie solches in Schwefel- 
quecksilber umwandeln ($. 17. D.) 
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Gbenilsclie Getchicbte des atmenden Queckiilber9ublimau« 

. ■ $.34. 

Der aUende Quecksilbersubllmat^ welcher mxu rothem 
Quecksilberoxyd und Salzsäure gebildet wird, ist ein über« 
säuertes Metallsali. Der welchen man durch den Weg des 
Handels ertialt, hall fast beständig salzsaures Eisen einge** 
n^engt. Jenes Sals ist unter dem Namen von salz sau res 
Quecksilberoxyd auch öxydirlsalzsaures. Queck«^ 
ailberoxyd bekannt "^t 

- - ' ■ ^' ^^V 

Der ätzenide Quecksilbersublimat kommt im 

Handel unter sehr verschiedenen Pormen vor, die von der 
Art seiner Anfertigung abhängig sind. Ist er durch die 
Sublimation erhalten und diese Operation langsam betrie* 
ben worden, so bildet er vierseitige Priemen die unregel- 
znäfsig zusammengedrückt und. locker sind/ Ist die Subli- 
mation rasch von statten gegangen, so hat er die Gestalt 
einer weifsen starren atl den Kanten halb durchsichtigen 
concav gewölbten ^Masse. Das Aeufsere dieser Masse ist 
glatt und glänzend; da^ Innere hingegen uneben rauh. und voll 
von kleinen glänzenden ebenfalls zusammengedrückten Kristal« 
]en, deren Flächen man nicht unterschi^iden kann.. Mehrere 
Schriftsteller haben sie mit dem Barte der Federn verglichen. 
iWitd eipe Auflösung des ätzenden Sublimats abgediinstet^ 
so bilden sich sehr verschiedene nadelforlnige Kristalle, 
welche «(nach Fourcroy) scharfe Parallelepipeäa sind. 
ZnWeilen kristallisirt dieses Salz auch in Würfeln öder 
sehr regelmäf^gen sechsseitigen Prismen mit wechsel^itigen 
^43chmalen und breiten Seitenflächen, die iich in Kegelförmig 
ge Spitzen endigen und zwei geneigte Flächen darstellen* 

*) Umer diesen Namen verdient der erste den Vorzug vor jedem 

^ andern, weil solcher di^J«i^atur der Zusammensetzung ausdruckt. 

Der »weite Name is^ sehr unrichtig', weil er die Idee von 

einer Verbindung der oxydirten Saiasäure mit dem Quecksilber» 

^xyd darbietet. , A. d, Verft 
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Der atzende Qaecksilbersublimat besitzt einen aufserst 
scharfen kaustischen Geschmack; er verursachet eine sehr 
starke styptisch - metallische £inpiiBdung im Munde, die eia 
aehr unangenehmes Zusammenziebn des Schlundes herbeiführt 
das s^hr lange anhält. Seine specifische Dichtigkeit ist sehr 
bedeutend, sie verbalt sich zum Wasser (nach Muffcben- 
brock) wie 8>poo : i,opo*); nach meiner Erfahrang hin- 
gegen nur wie 5,1398* 

$. 27: . 

Der ätzende QuecKsübersublimat verflüchtigt sich/ weutf 
solcher .nach' dem Pulvern in einem Agatmörser, auf glü- 
hende Kohlen gestrevet wird, augenblicklich, unter Verbrei» 
tung eines weifsen dicken Rauchs,'' von einem vorstechen- 
den keineswe^es aber' knoblaucbartigen Geruchs, wel«* 
eher die -Nase und den Gaumen reizt und oft Husten ver- 
anlasset. Setzt 'man jenem Rauche ein völlig blankes Ku« 
pferblech aus, so wird diesem sein Glanz geraubt, und es 
nimmt nacn einer kleinen Stunde eine weifse glänzende 
Farbe an, welche daa Quecksilber auszeichnet *). Lack^ 
mufspapier wird, dem Rauche ausgesetzte durch dievörwal« 
tende Säure in selbigem, geröthet. 

' '^ §.28. 

Der atzende Quecksilbersublimat verliert an der Luft 
etwas an seiner Durchscheinbarkeit, er wird matt^ dunkler 
nnd auf der Oberfläche pulverig« ; ' 

§. 29. 
Macht man ein Gemenge von ätzendem Quecksilber-' 
Sublimat, Kohle und wenig Wasser, und jetzt solches der 

*) -<^. System 0/ chemls^rj, hy /, Murray* IL EdU, Tom, HL 

Quiksiluer or Mercury, 

**) Man he&^iet ein Kupferblech leicht vom Grünapan und hiacht 

es bjank. Venu, man solches einige Minuten i^ Salpeter- oder 

Schwefelsäure taucht/ oder was Vioch besser ist, mit Sand oder 

• " einer Feile abreibt. • A. d# Verf^ 
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Einwirkung der Hitze ans, so gewinnt man regulinisches 
Quecksilber ; koblenstoffsaures Gas, Salzsäure und Sauer« 
stofFgas *), Die Theorie ist dieselbe wie beim versüfstej], 
Quecksilber (§. ig.) • v i 

5. 30, ^ 

Bringt man atzenden Quecksilbersublimat in kleinen 
Stuck elf in eine Glasröhre (Fig i.) setzt vdlüg reines Aetz- 
kali zu, und unterwirft das Hohr der Hitze^ so entgehet 
einTbeil des Sublimats der Wirkung des Kali, er entweicht 
in Gestalt von Rauch, der sich an den Seitenwänden ver- 
dichtet. Ein anderer Theil verliert sein Ansehen, fällt im 
Kali nieder, und nimmt eine rothe Farbe an. Setzt man nun 
die Erhitzung 5 bis 6 Minuten fort, so gewinnt man tegn- 
linisches Quecksilber in kleinen Kfigelchen, die sich an der 
einen Seite des Rohrs anhängen und mit dem aufgefloge- 
nen nicht zersetzten^Subliraate vermengen. Er verliert Sauer- 
stoffgas, das sich in der Luft verbreitet, und am Boden des 
Rohrs bleibt eine feste Substanz zuiück, die dieselbe be- 
deckt und ein^ Verbindung von salzsaur'^m Kali ausmacht. 
Theorie. Das Kali bemächtigt sich hierbei der Sah- 
säure des ätzenden Sublimats, zu dem solche eine gröfsere 
Anziehung hat, als zum Quecksilberoxyd. Es bildet damit 
salzsaures Kali, das feuerbeständig ist. Das rothe Oxyd 
des Sublimats, das dadurch in Freiheit gesetzt wird, er- 
theilt dem Gemenge die Farbe. Dieses Oxyd, welches nn- 
ter die Zahl derjenigen Oxyde gehört, die ihren Sauerstoff 
in der Glühhitze von sich lassen, wird zersetzt, und es wird 
Sauerstoffgas und regulinisches Quecksilber entwickteil, .das 
sich nun dem Atige in kleinen Kugeln darstellt, wenn das Rohr 
zerbrochen wircj.. Indessen könnte es dpch der Fall seyn, 
dafs diese Kugelchen durch die Vereinigung mit dem aufge* 
flogenen Sublimat verborgen wurden; alsdann ist es erfor- 
derlich die Kruste yopi Rohre zu lösen und sie in siedendes 
*) Man sehe die Anmerkung zu §. ig. ' H. 
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Wasser zu tragen, da sich denn, der Sablimat loset, und 
das Quecksilber übrig bleibt. Wendet man statt des reinen 
Aetzkali, das milde (das balbkohlenstofisaure) Kali an, so 
finden diese Erscheiiiungen ebenfalls statt ; jedoch mit dem ün- 
terichiede, dafs maxi nicht init Bestimmtheit schliefsen darf, 
die Salzsäure stamme aus dem Sublimat her, weil dieses 
Salz immer ein wenig salzsaures Kali eingemengt h^lt *). 
Der Versuch gelingt auch, .wenn man, ^tatt das Kali für 
tidb zu schmelzen, s'olches gleich mit dem Sublimat zusam- 
men reibt; in diesem. Falle nimmt da $ -Ganze schon wäh- 
rend dem Reiben eine roihe färbe an, 

. ' §.31/ 

Erhitzt man in dem schon gedachten Rohre (Fig. i.) ein 
Gemenge von 4 ^heilen ' ä tzen dem Quecksilbersu- 
blimat und einem Theil sehr zart gepulvertem reinen 
Spiefsglanzmt'tall, so wird auf der Stellte jalz- 
säures Spiefsglanzoxydül (Spiefsglanzbutter) gebil- 
det, welche in Dämpfen emporsteigt, die sich in den obem 
Raum des Rohrs verdicken. Zugleich verflüchtigt sich 
ein Theil de$ Sublimats, und endlich Hndet man am Böden 
des ^Rohr« einen Rückstand, der aus regulinischem 
Quecksilber, aus einem- The i| sal^saurem Spjefs- 
glanzoxydul und zuweikfn von noch urizerset ztem 
Spiefs glänz bestehet; zwischen welchem Metall man zuwei- 
len Quecksilberkugelcjien ' zerstreuet wahrnimnit; aber sehr 
oft kann man sie gar nicht wahrnehmen! weil sie durch diQ 
verschiedenen Metalle versteckt sind. In solchem Fall mufs 
ra^n den Rückstand in siedendes Wasser bringen, .welches 
alle lösbare Theil^ aufnimmt, wobei das reguliniiche 
QüecksilKer in Kügelchen zurück bleibt. Es ist we- 
sentlich noth wendig, das Rohr nicht länger ali 4 bis 5 

*) Wendet man mildes Kali an, so müssen die 'EfFolge "sieb auch 
dabin abändern, dafs ÄUgieich kohlenstoifsi^ures Gas entwickelt 
wird. _ H. 
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Minuten eu erhirzeü^ weil sich sonst das Quecksilber verfluch«» 
tfgen vfurde. Auch darf man nicht mehr qis die angezeigte 
Quantität Spiefsglanz zusetzen^ um zu vermeiden^ da fs einer 
Totwaltende Portion desselben sich mit dem bergestellten 
Quecksilber vereinigen ..kann, das wenigstens dadurch vor* 
hüllet oder unberaerkbar gemacht werden wurde. 

Theorie. Das Spiefsglanz hat mehr Anziehung zum. 
Sauerstoff als das Quecksilber, Es nimmt daher den Sauer« 
Stoff aus dem Quecksilberoxjd des äsenden Sublimats 
in sich auf, um sich nun, mit der gleichfalls frei geworde- 
'nen Salzsaure zu verbinden, und dadurch in den Zustand des 
salzsauren SpiefiglaHzes über zu geben, welches sehr flüch- 
tig ist ; dagegen das hergestellte Quecksilber nun regulinisch 
übrig bleibt. Der Wärmestoff, der hier wie in allen Fällen 
flüchtige Stoffe verflubhtigt, begünstigt dadurch die Zer* 
Setzung. , 

Der atzende Quecksilbersublimat, Wird ohngefahr von 
seinem zwolffachen Gewichte Wasser in der Kälfe aufge-^ 
lost. Nach 'mehrern durch; Hrn. Henry angestellten Veiir 
Siuchen, kommen ioo Theile destillirtes Wasser bei mittleier 
Temperatur 5j^ "Sublimat gelost halten. Das siedende 
Wässer löst aber weit mehr davon auf; denn von diesen 
sind schon zwei Tbeile hinreichendi um einen Tbeil Subli- , 
mat aufzunehmen« Die so gesättigte Lösung kristallisirt beim .. 
Erkalten und bildet Kristalle, die man unrichtiger Weire 
xhit den Spitzen der Degen und Dolche verglichen hat (s. 
§. ^25.). Enthält der Sublimat versüfstes Quecksilber einge* 
mengt, so erfolgt die Auflösung desselben im Wasser un- 
vollständig, weil jenes unauflöslich ist. Die da« geloste Salz 
haltende Flüssigkeit ist durchsichtig, farbenlos, geruehlos, uii-> 
angenehm styptisch und metallisch von Geschmack, röthet 
das Lackmurspapier lind macht den Veilchensaft grün *). 
- *)Chaussier schreibt die Färbung des Veilch^aaftes ins Grüne, 
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$.33- 
Wird jene AnHoiung aus einer Rätorte mit langem Halse 
überdestillirt, so zftigt das Destillat, durch die Prüfung mit 
Beagehtien^;. Spuren von darin gelöstem Sublimat» der bei 
der Destillation mit dei^ Wasser verflüchtiget worden ist» 
Jene Erfahrung, auf die wir späterhin werden znttickkom«- 
men, wird' von grofsem Nutzen seyn. 

§. 34- 
Die Auflösung des völlig kotlenstoiFsanren Kali *) fal» 
let die Auflösung des Sublimats dunkel-siegelrotb; 
der Niederschlag ist kdhlenstoiFsHures Quecksil(>eroxyd **), 
und 'in der Flüssigkeit bleibt salzsaures Kali gelöst zurück« 
Diese Zersetzung erfolgt den in der Anmerkung zu (§. 21.) 
gegebenen Cresetzen gemää. Das so erhaltene Quecksilbe»- 
oxyd gi%bt^ wenn solcbes\in dem schon oft gedachten Rohr 
erhitzt wird, regulinisches Queeksilber, das sich an den 
Wänden- des Glases atnhängt, kohlenstoflsaures Gas, und 
Sauerstoffgas. Per' Grund davon liegt in der leichten He- 
dnzierbarkeit des Quecksilberoxyds in der Hitze. 

§..35. v' 
Wird eine Lösung des sebr reinen Aetzkali zn einer 
Auflösung des atzienden Qnecksilbersublimais in geringer 
Menge gebracht, so liefert solches "einen gelbrothen Nie- 
derschlag; der gesammelte Niederschlag ist sehr hellgelb. 
£r bestehet aus salzsanrem Quecksilberoxyd, mit Ueberschufs 

dem Gern eoge zu, clas aus der gelben Farbe des Queckfilber> 
oxyda mit der blauexr Farbe des Saftes gebildet wird'. 

. 4. d. Verf. 

*) VoUkommen koljlenstojjsaures Kali oder neutrales kohlenstoiF- 
saures. Kali, nennt man dasjenige, ^-v^elches möglichst «-rollkom-. 
men mit der KohlenstofTsäure gesättigt ist;, während das ge- 
lYÖbnliche immer das Kali rorwaltend- enthält. A. d.. Verf. 

**) Jener Niederschlag enthält, aufser der Kohlenstoffsäure, auch 
noch eine Portion Wasser im konkreten Zustande gebunden. £r 
macht daher eigentlich eine Verbindung ron Quecksiiber- 
bydrüre, und von kx^hlenstoffaianrem Quecksilber ans. 

- ' • . Digitized'by VjOOQIC 
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der Basis ^ ist alsq ein überbasisches salzsanre^s 
Q u eck« il4>eroxyd. • Giefat man hingegen die Lösatig 
vom Aet7.kali im UeberniaaTs binzu^ so bildet sich voJlkomm- 
nes Qmcksilberoxyd von einer schönei) gelben Farbe. \ Da« 
Kali, welches eine grofse Affinität zur Salzsäure besitzt, ver- 
einigt sich mit derselben, und d^s Quecksilberoityd wird 
frei gemacht« Wendet man «ber niclit die erforderliche 
Quantität des Kali an, um eine vollständig^ Zersetzung de« 
Sublimats zu bewirken, so halt dei Niederschlag allemal et- 
was Salwäure zurück. Wird jene» gefällete Oxyd »usge- 
sufst und auf einem Filtrtim getrocknet» so nimmt 'solches 
auf der Oberfläche eine grüne Farbe an, während es im 
Innern gelb bleibt. Wird es in einem gläsernen Bohre er- 
hitzt, so nimmt solches beim mehreren Austrocknen eine 
rothe Farbe an. Wird die Hitze allmählig mehr verstärkt, 
so wird es zersetzt, es wird SauerstofFgas entwickelt, und 
das sich verflüchtigte regüliniscHe Quecksilber setzt sich an 
den Wänden des Rohrs an. War das Oiyd i/^in, so bleibt 
kein Rucksland übrig. y 

Wird die Auflösung des Sublimats sehr verdünnt, z. B. 
I Theil mit looTh eilen Wasser, so bildet das Aetzkali darin 
einen weifsen Niederschlag, und der g€fsa mm ehe Nieder- 
schlag ist bald weils, bald ziegelrolh, beld rosenroth : Er- 
folge, die uns späterhin sehr nützlich werden sollen* 
■ §. 36. ' 

Das milde Kali (dajs halbkohlenstotfsaure Kali) er- 
zeugt in der Losung des ätzenden Quecksilbersublimats 
einen hellziegelrothen Niederschlag, der koblehstoffsaures 
Quecksilberoxyd ist. Dieser Niederschlag wird nie weifs^ 
■wie man angegeben hat, wenigstens nicht eher^ als wenn 
die Auflösung des Sublimats sehr verdünnt . war. In dem 
oft gedachten gläsernen Rohre erhitzt, Jiefert er kohlen- 
stoffsaures Gas, Sauer&toftgas und reguliuisches Queck- 
silber. 
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Das Kalk^asser, in geringer Masse znr Auflösung des 
Sublimats gebracht, fället solchen dunkelgelb, wird mehr 
zugegossen, so wird er röth, und besteh|; in Quecksilber- 
oxyd, mit einiger Salzsäure verbuiiden. Endlich wird durch 
den^ Zusatz einer grofsen Menge des Kalk Wassers y der Nie- 
derschlag in ein vollkommen reines Oxyd von einer sehr 
iichöoen Farbe umgewandelt; das nun in derHitZi3 in Sauer- 
istoffgas und regulihisches Quecksilber getrennt wird. 
' §. 38^ ' 

Sehr bemerkenswerih ist die Wirkung, welche dasAm- 
inonium- auf die. I^osung des Sublimats ausübt. Es fället 
dieselbe weifs ^). Der Niederschlag ist ein dreifaches Salz, 
iaus Quecksilberoxyd, aus Salzsäure und aus Ammonium ge- 
bildet, und unauflöslich. £r erscheint nicht seh warzgrau, wie 
in einigen Handbüchern der Medizinalpoliä^ei gesagt wird, . 
isondern behält seine erste Farbe, auch dann, wenn er aus^ 
gesu&t und bei gelinder ^ärme getrocknet wird. Erhitzt 
man ihn, so wird er gelb, hierauf feuerroih. Es entwickelt 
«ich dabei Ammoniumgas und^ Sticksloffgas, und es bleibt 
salzsautfes Quecksilbetoxydul (versufstes Quecksilber) und 
regulinisches Quecksilber zurück. Das letzte bemerkt man 
sehr bald, Wenn die sublimirende Rinde, die sich im Rohre, 
ansetzt, mit einer Loupe betrachtet wird, -die nun versüfstes 
Quecksilber ist. Jenes milde salzsaure Quecksilber^ Oxydul 
Wird dadurch gebildet, daü durch den Wasserst9ff des Am- 
moniums, dem Oxydul ini Sublimate einTheil seines Sauer- 
stoffes entzogen wird. , • 

Das Schwefelammoniungi (die Ammonium-HydrQsulfure) 

*) Dieser völlig weifse Niederschlag entsteht Jedoch nur dann^ wenn 
tnildes Ammonium angewendet wird. Nimmt man völlig 
ätz^endes, so. erscheint er nui^ anfangi weifs, wird aber späterhin 
grau. . H. 
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fället die Auflösung des atzenden Qaecksilbersnblimats 
schwarz, indessen wenn man beim Anfange nur eine gerin- 
ge Menge von der Aminoniuin HydrosuUure zusetzte, wur- 
de man einen Niederschlag erhalten, der ans grau und 
weifs gemengt ist, und der nur durch einen reichern Zusatz 
schwarz wird. Der schwarze Niederschlag ist nun aus 
Schwefel und Quecksilber *) zusammen gesetzt« 

Die Theorie von jenem Erfolge, ist dieselbe. Welche 
bereits (§, 17.) gegeben worden ist. 

Dieses Schwe/elquecksilber kann unter Umständen sich 
unter einer mehr oder weniger rotben Farbe darstellen und 
kann. selbst sehr rotb erscheinen ; welches von dem verschie- 
denen quantitativen Verhallnifs abbjlngig ist, unter wel- 
chem der Schwefel und das Quecksilber sich mit einander 
verbunden häbega "**). Alle diese Sulfuren geben, wenn sie 
getrocknet und mit Eisenfeile gemengt, in einem gläsernen 
B.ohre erhitzt werden» in sehr kurzer Zeit Quecksilber, das 
sich yerJäüchtiget und an die Wände des Rohrs anhängt, 
und Schwefeleisen, welches zurück bleibt. 

Das Scb wefelwa SS erst oiFgasund dasschwefelwas- 
s.erstoiFhaltige Wasser, fällen gleichfalls die- Auflösung 
des ätzenden Quecksilbersublimats schwarz, vorausgesetzt, 

, / ' «^«^* 

♦) Es iat eigentlich eine Verbindung von Quecksilberoxydul, von» 
Schwefel und von Schwefelwasserstoff» also eine bydrosüllurirte 
Quecksilber- Salfure. ' ' H. 

■**) Die rotbe Farbe jener Niederschläge hängt allenval von dem 
mehr oder weniger vollk,on>ninen Zustande der Oxydation 'des 
Quecksilbers ab. Je vollkomniner das Oxyd ist, je roehr sol- 
ches^ Sauerstoff enthält, und je geringer die Menge des Schwe- 
fels ist, dei^ sich damit verbunden hat, um so mehr zeichnet 
«ich die rothe Farbe der. Verbindung aus. Wir söheo derglei- 
chen durch den Uebergang solcher Niederscl'läge aus der schwar- 
ten Farbe in dife rothe, wenn bei ihrer Fällung nicht zu viel 
von der Kali- HydrosuUüre angewendet worden ist, wenn sie 
der Einwirkung des Sauerstoffgases ausgesetzt werden; sie ge-» 
hen dadurch in die Beschaifenhe\,t des Ziunobers übeir. H. 
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dafs man «olche in der erforderlichen Quantität anwendet. 
Die Niederschläge sind gleichfalls Quecksilber -Sülfüren. 

■ §. 40. 
Da» ^Ipetersaure Silber wird von der Auflösung des 
atzenden Q^iecksilbersublimats gefallet, der Niederschlag ist 
salzsanres Silber in weifsen Flocken, sehr schwer im Was« 
ser lösbaty (eigentlich gar nicht, (}•)> auflöslich im Ammo- 
nium, und wird an der Luft schwarz (eigentlich blofs graa^ 
und zwar nur im Sonnenlicht, H.). Die über dem Niederschla- 
ge stehende Flüssigkeit enthält salpetersaures Quecksilber. 
Die Erklärung jener Erscheinung ist {§. 21.) in derAnmer- 
> kung bereits gegeben worden. 

Das salzsaure Zinnoxydul, fället die Auflösung des 
atzenden Sublimats weifs ; der Niederschlag ist «versüfstes 
Quecksilber (salzsaures Quecksilber- Oxydul. 

Erklärung. Das Zinnoxydül hat eine groFsere Neigung 
zum Sauerstoff als das Quecksilber; es bemächtiget sich 
daher eines Theiles des im Quecksilberoxyd des Sublimats 
enthaltenen Sauerstoffes^^ erzeugt damit salzsaures Zinnoxjd, 
das gelost bleibt, inrodurch das zugleich gebildete salzsaure 
Quecksilber- Oxydul, wegen seiner Uilanflösiichkeit zu Boden 
fäUt. ^ 

Das blausaure Eisenkali, erzeugt in der Auflosung des 
ätzenden Sublimats einen, weifsen Niederschlag. Derselbe 
gehet nach einiger Zeit ins Gelbe über und nimmt endlich 
eine helle blaue Farbe an; Jener Farben Wechsel erfolgt im 
Zeitraum von 36 Stunden. Der Niederschlag besteht nun 
aus blausaurem Quecksilber und blausaurem Eisen. 

Erklärung, Der Sublimat welcher im Handel vor- 
kommt, enthält salzsaures Eisen. Da die Blausäure mit 
^dem Quecksilber- und dem Eisenoiyd unauflösliche blau-, 
saure Salze bildet^ während das Kali mit der Salzsäure 
Orftla't Toxicolo^ie. z. Bd. I. TheiL D 
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ein leicht lösbares Sals (das salzsanre Kalf) «rzepgt, so mufs 
hier durchaus eine ZerseUungvor sich gehen. 

Wenn man jenes Tripelsalz nach dem Anssufsen filtrir^ 
trocknet und in einem Glasrohre erhitzt, so wird regulini- 
sches Quecksilber verflüchtiget > das sich an den Wanden 
des Rohrs anhangt. Es wird zugleich Blausäure entwickelt, 
die sich durch ihren eignen Geruch zu erkennen giebt, end- 
lich bleibt am fioden des Rohrs eine schwarze Substanz zu- 
rück, die aus Eisen Und Kohle besteht, welche Th eile durch 
die Extrakrion mit Salzsäure getrennt werden können. Die 
Kohle wird durch die Zersetzung von einem Theil Blau- 
säure gebildet> die in dem blausauren Salze enthalten war. 
War der Niederschlag vorher nicht gut ausgesüfst , so wird 
man im 'Ruckstande auch mildes Kali und, blausaures Kali 
vorfinden» , 

$.43. 
r Setzt man zu einer Auflösung des ätzenden Sublimats 
regulinisches Quecksilber^ so verliert solches auf der Stelle 
seinen metallischen Glanz und die Auflösung trübet' sich. 
Nach Verlauf von 5 bis. 6 Minuten, bemerkt man einen 
grauen Präzipitat über dem nicht angegrifTenen Quecksilber. 
Dieser erscheint, ausgesüfst, getrocknet und von dem nhex-^ 
scfaüssjgen Metall befreiet, als graues Quecksilberoxydül, und 
die Flüssigkeit enthält nun keinen Sublimat mehr. Hieraus mufs 
man also schliefsen , dafs das versüfste Quecksilber, eines 
Theils seines SauerstoiTes und seiner Salzsäure beraubt, und 
dadurch in salzsaures Quecksilberoxydül umgewandelt wor- 
den ist. "^ 

Fodere sagt (in der zweiten Ausjgabe seiner medizini- 
schen Polizei etc.): „dafs der Sublimat und. das laufende 

*) Auch diift Auflösung äes völlig- eisenfreien Sublimats, gtebt den- 
• noch durch die Füilong mit debi blausauren £isenkali einen Nie- 
derschlag, der sich Mab fai^bt. In diesem Fall muls also wohl die 
Farbe von dem Eisenoxyd abhängen^ das im biausauren Kali 
enthalten war. H. 
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Queckfilber tnit Kalkwasser ittsamtnen gerieben^ ein fcbwar- 
zes Gt?meiige biMen.*' Dieser Satz ist richtig; aber man 
tnufs die Erscheinung mit mehr Genauigkeit 'angeben» ohne 
Welche man leicht in Irrthum gerathen kann. Reibt man 
^art gepulverten Sabliraat mit regulinischem Quecksilber so 
lange, bis letzteres nicht mehr in Gestalt von Kugelchen er- 
scheint> so schwärzt sich das Gemenge dnich hinzu gegos- 
senes Kalkwasser *), weil. das wahrend der Reibung gebil- 
dete versuFste Quecksilber nun schwarzes Oxydul abgiebt. 
Welches sich dem Gemenge einverleibt. Giefst man aber 
Kalkwasser auf regulinisches Quecksilber und fugt dann 
ätzenden Sublimat hinzu, so wird man nur ein gelbes Oxyd 
zum Niederschlag erhalten, selbst dann, wenn man das Ge- 
menge eine Stunde hindurch reibt. Wenn maii endlich 
gepulverten Sublimat und regullhi&ches Queck^silber Zusam- 
itien reibt, und Kalkwässer zusetzt, so- wird man durch das 
Umrühren sogleich einen gelben Niederschlag erhalten, der 
aber in dem Maafse schwärzlich wird, als das Quecksilber 
und der Sublimat, durch ihre Wechselwirkung, nach und 
iiach im versulstes Quecksilber umgewandelt werden^ 

§.44. 

.Taucht man eine völlig reine Kupferplatte in eineAuf^ 
losung von ätzendem Sublimat nnd läfst sie eine oder zwei 
Stunden lang darin beharren, so bem^kt man, dafs sich 
ein weifses wenig graues Pulver am Boden des Gefäfses ab- 
setzt Die Platte bedeckt sich mit einem dunkeln leicht 
- D 2 

*) £s bedarf hier keiöesWeguS' eines Zusätze* Vöii Kalk"?^rasser, tim 
eine solche Ma^se zu erbalten. Diese bildet sich schon da> 
durChi dafs d^s regtilinische Quecksilber dem Oxyd im" Sifbli- 
inat einen Theil Sauerstoff entzieht, und das Queckeilberoxvdul 
bildet. Versüfstes Quecksilber mochte darin Wohl schwerlich 
itu finden seyn« Wenn ja das Kalkwajtser ein solches nieder- 
schlägt/ so geschieh et diesem aus der noch übrigen Flüssig. 
keit> die nttu freUich ein solches enthalten kann^. H* 
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' mit den Fingern abranehmendcn Uebenuge, der aus der- 
selben Substanz bestehet. Endlich wird die vorher farben- 
lose Hüssigkeit grün. Jener Ueberzug, den man für. sehr 
fein zertheiltes Queckstiber gehalten hat, ist ein Gemenge 
aus Qnecksilberoxydül und Kupferamalgam und aus reguli- 
nischem Quecksilber. Man kann sich davon überEeu- 
gen, wenn man ihn in einem kleinen Glasrohr eingeschlos- 
sen, der Wirkung der Hitze aussetzt; man siehet alsdann 
dafs regaJinisches Quecksilber, so wi^ salzsaures Quecksil- 
beroxydul sich verflüchtigen *) f und an den Wänden des 
Eohrs sich verdichten, während das Kupfer zurück bleibt. 

ErklärungJ Das Kupfer hat n? eh r affinUät zum Sauer- 
stoff als das Quecksilberoxyd im Sublimat, folglich wird, 
so wie die Platte in die Auflösung kommt, ein Th eil des 
Quecksilbers regulinisch ausgesondert, und salzsaures Kupfer 
erzeugt. Diese Wirkung würde nach und nach fortwalten bi« 
zur Beendigung der Operation; wenn sie nicht durch eine 
neue Kraft unterbrochen würde. Das Quecksilber fällt nämlich 
im Zustande einer aufserordentlichen Zertheilung zu Boden, 
und wirkt nun auf einen Theil des nicht zersetzten Subli- 
mats. Es bildet sich daher salzsaures Quecksilberoxydül 
das niederfällt (5. 43). Ein anderer Theil entwickelt, nach 
dem Maafse dafs seine Basis auf das Kupfer wirkt, durch 
die Berührung beider Metalle^ die mau. als übereinander 



s 



♦) Um das Daseyn dieser beiden Substanzen zu. «eigen, «erbricht 
man das Rohr und nimmt die darauf sitzen^de Rinde hin- 
■weg Eine dar.iuf gegossene Aetzkalilösung, färbt sie auf der 
Stelle schwarz, es wird «alzsaures Kali und Quecksilberoxydül 
gebildet, das »ich mit metallischem Quecksilber gemengt lagert. 
Rührt man das Ganze um und giefst die Flüssigkeit ab, so 
enthält sie das Oxydul schwebend. Jenes Oxydul löst sieb 
in Sal'petersäure auf, und die Auflösung wird durch Chrom- 
säure roth, durch Salzsäure weifs, und durch • Ammonium, 
schwarzgrau gefället: Jligenschafte/i, die nur dem Quecksilber- 
oxydül zukommen. - A. d< Verf» 
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gelegte Scheiben betrachten kann''') Electricitat. Diese ent- 
wickelte filectr^citit zersetzt dai Wasser^ daa Sauerstoff aus 
sich entwickelt; der durch diese Zersetzung abgeschiedene 
Wasserstoff' wirkt nun auf das gebildete salzsaure Kupfer^ und 
den nicht zersetzten An theil vom Sublimat, und bemächtiget 
«ich des in ihren O^g^den enthaltenen Sauerstoffes, wodurch 
regulinisches Kupfer und regnlinisch es Quecksilber frei wer- 
den; aus denen nun das Amalgam gebildet wird. 

Nimmt man die Kupferplatte, welche zur Zersetzung 
des Sublimats gedient hat, hinweg und trennet 'den gebil- 
deten Ueberzug durchs Reiben mit den Fingern von selbi- 
ger, so erscheint die Platte fast ganz schwarz. Wird 
sie abei^ mit Papier gegeben, bo nimmt sie einen Silber- 
glanz ^n: eine Erscheinung, die vom regulinisehen Queck- 
silber abhängig ist, mit welchem sie bedeckt war. Wird sie 
erhiz't, so entweicht das Quecksilber, und ihr^ Kupferfarbe 
wird wieder hergestellt. 

Trägt man einen Tropfen des aufgelösten Sublimats auf 
die reine Küpferplatte , so entsteht ein brauner Fleck, der 
durchs Reiben mit Papier oder ^mit dem Finger silberglän- 
zend wird. 

Wenn man endlich jenen. Fleck, statt ihn zu reiben, 
austrocknen läfst, so siebet man ihn schön grün werden, 
eine Farbe, die durch das gebildete salzsaore Kupfer ver- 
anlasset wird. ' 

S' 45- 
Alle Niederschläge deren wir (§. 34. 35. 36. 37. 38 tind 
42) gedacht haben, mächen, wenn sie auf einer Kupfer- 
platte gerieben werden, dieselbe weifs, glänzend und silber- 
artig; welches sich auch leicht begreifen läf&t, wenn man*^ 

*) In der Lehre der Electricitat ist es erwiesen, dais durch die 
Berü; rungj zweier verschiedener Metalle eine grofse Masse Elec- 
tricitat entwickelt wirdj'.uiid auf dieser Erfahrung berübet die 
Theorie der Voltaischen Saiile. A. d. Verf. 
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ibre besondere Natur erwagt j^ so wie das Streben ctes Ku* 
pferssich mit dem QaecksUber tu verbiiid^0| berüqksicbtigt. 

Bringt man statt einer Kupferplatte^ eine Zinkplatte in 
die Auflösung des ätzenden Quecksilbersublimats ^ so be-» 
merkt man, dafs dieses Metall augenblicklieb seinen Glanz 
verliert; die FiÜMigkeit trübt sieb und läFst nach und nach 
reichlich ein Pulver von dunklererJFarbe fallen^ als dasjenigeji 
welches durch Kupfer gefället wird. Die Flüssigkeit klärt sigb 
hierauf und bleibt farbenlos, Sie enthält aber keinen Subli-^ 
mat mehrj sondern blofs salzsaures Zink gelöst Dqs durchs 
Abgiefsen von der Flüssigkeit getrennte Kupfer giebt, mit 
kaltem Wasser ausgesüfst und getrocknet, bei der Analyse 
reguliniscbes Quecksilber, versüfstes Quecksilber, ZinkamaU 
gam. Eisen und Kohle zu erkennen. Die Erklärung dieser 
Zersetzung ist mit der früher, (§, 44*) gegebenen überein* 
stimmend ,v wo vqn der Wirkung des Kupfers auf den Su- 
blimäft gebandelt wurde, Sie scheint anfangs verwickelter 
zu seyn , da auch Eisen and Kohle Bestandtheilu des 
Niederschlags ausmachen, Man wird sieb das Daseyns des 
Erstem aber bald erkoren; können, wenn man erv\(agt, daGp 
der ätzende SubÜQiat gewöhnlich salzsaures Eisen enthält, 
dessen Metall durch den Zink gefället wird^ wie Torb« 
Bergmann, (in dessen OpnscuL physic^ e^ chemic^ VoU IL) 
bewiesen bat. Was die Kohle betrifft, so kann solche n^ur 
vom Zink herstammen, in welchem kohlenstoffhaltiges 
Eisen enthalten zu seyn pflegt. Auf solche Wei^e kan^ 
iQ.an sieb die Zusammensetzung des gedachten Pulvers ßo 
.(erklaren, wie wir angezeigt haben. Je schärfer man das 
Pulver auf dem Filtrum austrocknet,- je mehr vereinigt sieb 
das Quecksilber zu Kügelcben, die man trennen Kann '^^ 

♦) Um alles dari^ sitzeqde reguIlÄischo Quecksilber «u gewipnen, 
reibt man jenes Pulver trocken in einem gläsernen Mörser, wo« 
durch die MetalUbeile sich leicht vereinigen, At d» Yerf» 
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Der zurückbleibende Theil giebt, in einer Glusröhre erhitzt, 
ein Hüchtiges Produkt aas versüfstem Querksilber, das maa 
durch die in der Anmeikung zu {§. 440 angezeigten Mittel 
zerlegen kann, und ein feuerbeständiges, das aus Zink und 
aus Eisen besteht, die mehr oder weniger durch die Wir« 
kung der Hitze Qxjdirt sind, unrd 'etwas Kohle. Mit reiner 
Sabsäure, läfsr dieser B.ückstand eine in der Säure unauf« 
losliche Kohle zurück, und es entsteht eine ge'lbe Flüssig- 
keit, die aus salzsaurem Zink und salzsaurbm Eisen besteht, 
woraus das" Eisenoxyd durch überschüssiges Ammonium 
gesondert werdenv kann *), 

; $. 47. . 

Auch die vegetabilischen Substanzen zersetzen (nach 
Herrn Böullay) den ätzenden Quecksilbersublimat, im ge- 
lösten Zustande. Macht man ein Gemenge dieses Salzesr 
mit. über gewisse Pflanzen destillirten Wasser; auch mit der 
Wurzel von der gemeinen Klette {Lapathum sylvestre ?)/ mit 
Extrakten, mit Oelen, mit Syrupen, mit H<^nig und mit 
Gummi, so bemerkt man, dafs Salzsäure entwickelt wird, 
so wie sich versüfstes Quecksüher mit einem andern T^eile 
der Substan?5 verbunden niederschlägt. Zugleich, wird "Was- 
ser und -KohlenstoiFsäure gebildet ; Zersetzungen, welche 
in verschiedenen Zeiträumen statt finden. Die Abkochung 
des Thees, schlägt aus der SiibHmatauflösung sogleich gelb- ' 
grüne "Flocken nieder ;( die pülverip-tig sind und nach dem 
Austrocknen violet erscheinen: während dajTd er Mucker und 
der Syrup erst nach einigen Tagen eine Trübung dariit 
veranlassen, und der Alkohol erst nach 3 bU 4 ^^'^^^^^^J- 
Indessen bilden sich in diesen dreien FäUen dieselben Er- 
zeugnisse, und der Sublimat wird in salzsaure^ Quecksilber- 
oxydül umgewandelt, wie m^n sich durch die (§. 21.) be- 

*) Es kanp sich leicht zutragen, , ^a& man bei diesem Versuche 
keine KoVrIe erhält r alsdann hat man das Pulver zu larige ler- 
hitzt, wodurch die Kohle verbrannt^ ist. ^ A. d. Verf» 
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schriebene Verfahrufigsart überzeugen kann. Alle jene Nie- 
derschläge geben^ mit Kali versetzt, regnlinischei Queck* 
Silber. 

Erklärung. All^ vegetabilische Materien, enthalten 
Wiasserstoif, KoblenatofiF und SauqrstoiF. Sie sind nur durch 
die quantitativen Verhältnisse jener Elemente von einander 
verschieden. Die>enigen, wovon wir geredet haben, sind 
fähig sich mit einer gröfsern Masse Sauerstoff zu verbin* 
den ; folglich entziehen sie dem Quecksiiberoxyde im Subli« 
mat einen Theil desselben» und führen solches in den Zustand 
eines Oxyduls über, welches- mit der Säure verbunden alt 
salzsaures Quecksilber-Oxjrdül erscheint, während der Was- 
serstoff und der Kohlenstoff, in Wasser und in Kohlenstoff- 
säure umgewandelt. werden. Ja es kann sich selbst zutra- 
gen, dafs jene Substanzen dem rothen Quecksilberoxyde al- 
len Sauerstoff ent^iehen^ und ^slb Quecksilber reguUj^sch 
fällen, ,. . 

5. 48. . ^ 

Wenn man in einer kleinen Flascliemit eingeriebenem Stöp- 
sel, ein Gemenge von Schwefeläther und aufgelöstem ätzen- 
den Quecksilbersublimat zusammenschuttelt und das Ganze 
eine Stunde mit einander in Berührung läfst : so siebet man 
die Flüssigkeit sich in zwei Schichten zertheilen : . die obere 
besteht ans Aether, dqr fast allen Sublimat enthält. Tren- 
net man beide Schichten durch einen Trichter, so ben^erkt 
man, dafs dieser sich mit einem weifsen Staube bedeckt, da 
wo ihn die Flüssigkeit benetzt Dieses Pulver ist Sublimat 
der aus dem verflüchtigen Aether zurück geblieben ist. Das 
Kalkwasser fället jene ätherische Flüssigkeit orangengelb; der 
Schwefelwasserstoff schwarz> das Aiximoninm weifs : Beweise 
der Gegenwart jenes Salzes im Aether. Die untere Schicht 
welche aus Wasser bestehet, hat fast allen Sublimat an den. 
Aether abgetreten, und enthält nur noch eine nnbedeutende 
Menge davon. 
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5- 49- 

Lost man 12 Gran ätzenden Qaeckiilberstibliniat in 
destillirtem Wasser aaf ^ und setzt der Auilösung 6 Unzen , 
und 2 Quentchen Burgunderwein zu, so Bndet keine Trü- 
bung statt f aber die entstandene Flüssigkeit besitzt nun 
Eigenthümlichkeiten, , deren Erkenntnifs sehr Wichtig ist. 
Dßs Kali fället solche schwarz; das Ammonium dunkel- 
grün ins Schwarze hinneigend; das blausaure Kali weifs 
ins violette hinneigend ; der Veijchensaft wird davon i[oth. 
Eine hineingetauchte Kupferplatte , so wie der Schwefel- 
wasserstoff,, verhalten sich dagegen wie zur einfachen Su- 
blim atauilö«ung. Jene Tbatsachen beweisen es augenschetn« 
lieb, dafs man, im Fall bei der Vergiftung eines Indi vi duums^ 
dessen Magen Wein enthalten hatte, nicht auf jdie Wir- 
kung der Keägen^ien, welche die Farbe des Niederschlags 
verändern, Rücksicht nehmen darf. ^ Setzt man dem Wein 
eine grofse Masse Sublimat zu, so trübt er sich t^nd setzt 
einen violetten Bodensatz ab.. , ^ 

§. 50. 

Ein ganz vorzüglich grolses ^ Interesse bietet die ^ Ein« 
Wirkung des Eiweifses *) auf den Sublimat dar; sie ver- 
dient daher ausführlich erörtert zu werden. Giefst man viel Su- 
blimat zumEiweifs, so bildet sich ein weifser fl.ockigerPräzipität, 
der sich sogleich zusammenziehet. Dieser Niederschlag löset 
sich, wenn solcher vollkommen ausgesufstwar, in einem lieber« 
schuls von EiweiTs, laiigsam und in geringer Menge, wieder 
auf. Wi^d er auf einem Filtro ausgetrocknet, so stellet er 
sich in kleinen harten Stücken dar, die zerbrechlich, leicht 
zerreibbar,, durchscheinbar, gelblich von Farbe, geschmack- 
los, geruchlos, unveränderlich an der Luft, und im Wasser 
unauflöslich sind. In einer Glasröhre erhitzt, schwillt die 
Masse auf, wird schwarz^ und zersetzt sich wie eine andere 

*) Das Eiweifs wovon hier die kede ist, bestehet in gewÖnlichem 
mit Wwser verdunneten und filtrirten Eiweifs» A. d. Verf. 
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animalische Substans^ wobei ein Geruch nach vdrbrann« 
lern Hörn und viel Rauch entwickelt wird. Wird nach be- 
endigter Operation das Rohr zerbrochen, so findet sich 
der Boden mit einer überaus lockern Kohle bedeckt, und 
die inn'ern Wände, bis gegen die Mitte der Höbe, sind 
mit Metallkugelcben belegt. Wird dieser Versut^h., stntt in 
einer ofFenen, in einem verschlossenen Glasrohre angestellt^ 
so lassen, sich alle Produkte der Operation tammlen. Die 
Natur 'derselben zeigt augenscheinlich, dafs der Nieder- 
schliig ans Sublimat und einem animalischen Stoffe zusam- 
mengesetzt war. 

Der Apparat, in welchem der Versuch angestellt wer- 
den mnfs (Fig. 2.), bestehet in einer gläsernen Tubulatre- 
torte A, in welche man die gelbe Substanz hineinthut; aus 
einem obe'n erweiterten Porcellanrohre B. das durch einen mit 
Kohlen angefulleten Reverberirofeja gehet, der außerhalb 
mit einem Kitt überzogen ist, . der eine sehr starke 
Hitze aushalten kann. Ferner in einer einfachen Röhre C, 
welche bis auf den Boden einer Flasche mit 2 Oeffnungen 
D hinabreicht, die bis auf zwei Linien Höbe mit destillir- 
tem Wasser gefullet ist. Endlich aus einem Sicherheitsrohre 
£, das aick vermittelst seiner Krümmung e in die über der 
Quecksilberwanne gestellte Glocke F., begiebt. Nachdem 
der Apparat gehörig vorgerichtet ist, werden alle Fugen gö- 
nau verschlossen, und nuii schreitet man zur Operation, 

.Verbuch. Man fängt damit an, das Porzellanrohr 
rothglühend zu machen* Öurch die Hitze aosgedehnet, 
entweicht so^ die im Apparate eingeschlossefie atmosphäri- 
sche Luft. Man 4^rhitzt nun die Retorte A. stuffenweise; 
nach einiger Zeit dehnet sich die dann enthaltene Substanz 
aus und wird nnn aufserhalb schwarz; es entwickeln sich 
Gasarten, und endlich trübt $ich das in der Flasche D ent- 
haltende Wasser. . ' . 

Die Resultate dieser Operation bestehen: i) in Kohle, 
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welche ^n der Retorte zurückbleibt; rsj ia regnliniscbem 
Quecksilber, das sich verflüchtiget; in Salzsäure,^ die theilj 
in. der Flasche D, in dem Rohr G und im Halse derRetor« 
te, gefunden^ wird ; endlich allen denjenigen Produkten, die 
bei der Zi^rsetzung einer annimälischen Substanz bei einec 
hohen Temperatur, hervorgehen können. 

Bei einer solchen Bearbeitung, gaben 90 Gran des ge« 
trockneten Prazipitats; 30 Gran regulinisches Qneck» 
Silber; 4 Gran Salzsäure und 56 Gran annimali- 
sche Substanz '*^, Da diese Verhältnisse der Säure und 
des Quecksilbers fast dieselben sind, welche das salz-* 
saure Quecksilberoxydul (das versüfste Quecksilber) 
bilden, so mufs man daraus schliefsen, dafs der analysirte 
Präzipitat, aus animalischen Substanzen und jenem Salze 
bestanden hat. ^ 

' Erklärung, Durch die Einwirkung der Hitze, ändert 
gich der EiWeifsstoff in Koble um^ der in der Retorte zu« 
rück bleibt, und es werden fluch rige Stoffe entwickelt.^ Die 
Kohle wirkt auf dal versüfste Quecksilber, entziehet sei- 
nem Oxydul den Sauerstoff, und wandelt selbiges in regu- 
linisches Quecksilber um, das sich verflüchtiget und an die 
Wände des Glases anhängt, während die erzeugte Koh- 
lenstoffsänre und die entbundene Salzsäure sich ent« 
wickeln, . ' 

*) Man sammlet das regulinische Quecksilber leicht, -wenn 
man die 'Retorte nach der Operation verbricht und mit einem 
Glasfttabe und 'etwas heifsem Wasser, alles was an den Wän- 

. den derselben anhängt, ablöset. Läfst man die erhaltene Flüs- 
sigkeit sieb absetzen, so siebet man das reguiinische Quecksil-* 
ber am Boden sich lagern. Um die Masse der Salzsäure zu 
ZU bestimmen, -wäscht man alle Stücke der Retorte und die 
Röbre C mit destillirtem Wasser aus und mengt die Flüssig- 
keit mit der in der Flasche D enthaltenen; -worauf man* das 
Ganze durch salpetersaures Silber fället. Der Niederschlag ist 
salzsaures Silber, aus dessem Gewicht der Gehalt der Salzsäure 
beurtheilt -werden kann. '\ « A. <1. Verf. 
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Die Genauigkeit dieser Thatsache kann noch durch 
folgendes Experiment anfser Zweifel gesetzt werden. Wenn 
man eine gegebene Menge des trocknen Präzipitats, im 
trocknen und zart gepulverten Zustande mit Kaliätzlauge 
kocht, so bemerkt man, d«fs salzsaures Kali, so wie 
schwarzes Quecksilberoxydül sich bilden, wovon das letztere 
sich zu Boden schlägt. Es ist auflösbar in der Salpetersäure^ 
mit der solches oxydulirt jul petersau res Quecksilber erzeugt. 

£5 ist begreiflich, dafs bei dieser Operation das Kali 
das versQfste Quecksilber^ vermöge seiner grofs^n Affinität 
zur Salzsäure, zersetzt. 

Setzt man der Auflösung des atzenden Sublimats^ 
statt viel nur wenig Eiweifs zu, so trübt sich die Flüs- 
sigkeit, wird milchigt und der Niederschlag erfolgt erst 
nach einigen Stunden. Nach dem Filtriren gewinnt 
man fenen Präzipitat, dessen Verhalten wir bereits er- 
wähnt haben, und eine völlig klare Flüssigkeit, die aus Ei- 
WeiTs bestehet, welches noch eine grofse Menge des Nieder- 
schlags schwebend enthält. 

»•Wendet ^man weniger Eiweifs ^ an als im vorigen Fall^ . 
ao finden dieselbe' Phänomene, nur mit dem geringen Un- 
terschiede statt, dafs nun die Filtrirte Flüssigkeit aus, einem' 
Theile des im Eiweifs aufgelösten Präzipitats und einer 
grofsen Menge unzersetztem Sublimat besteht. Sie röthet 
auch wirklich dAs Lackmufspapier und sie färbt den Veil- 
chensaft grün ; sie wird vom Schwefelwasserstoff schwarz 
gefället ; wirkt' auf einer Kupferplatte völlig wie Sublimat ; 
und wird durch einen^ neuen Zusatz von Eiweift weifs ge- 
fället: sie enthält also wirklich Sublimat gelöst. 

Wir wollen den Resultaten dieser Versuche, welche das 
Daseyn des ätzenden Sublimats in der Flüssigkeit darthun^ 
noch diejehigen aaifugen, welche das Daseyn des Eiweifs- 
«toffes begründen. Von der Salpetersäure wird sie weifs 
gefället. Die zugesetzte Auflösung des ätzenden Sublimats^ 
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scheret augeBl>licklichweir$e- Flocken daraus abV endlich 
macht sie dieselbe opalisireod^ je nachdem die Massö de* 
^ Eiweifses darin gröfser oder geringer war. 

Aus diesen Versuchen und ihren Resultaten mufs mau 

• also schliefsen^ dafs der auf solche Weise in dem Präzipi* 
täte gebundene EiweifsstofF» in der Verbindung mit dem 
ätzenden Sublimate^ eine aufiösliche Substanz bilden kann» 

§51. 
Wenn man in einer concentrirten kochend heifsen 
Auflösung vom ätzendem Sublimat^ aufgelöste und ,Zu der- 
selben Temperatur erhöhte Gallerte giefst^ so verändert die 
Flüssigkeit ihre Durchsichtigkeit nicht; aber in dem Maaise 
dals sie erkaltet, sieht man sich solche trüben und eine 
Menge weilser^ fester, leimartiger Theile sich absetzen, wel- 

• che^ so wie das Trübe^ bei. der vom neuen bis zum Sieden 
erhöhten Temperatur der Flüssigkeit^ verschwinden. Wenn 
man hingegen anstatt einer heirsen, eine concentrirte Auf- 
lösung der Gallerte von gewöhnlicher Temperatur, mit einer 
concentrirten Sublim atauflösung versetzt, 'so bemerkt man 
dieselbe Trübung und denselben Bodensatz, und die Flüs- 
sigkeit nimmt, wie im ersten Falle, ihre Durchsichtigkeit 
bei Einwirkung 4er Hitze wieder an. Dieselben Phäno- 
mene Enden statt« wenn man den von Hausenblase durch' 
Kochen und Erkalten gewonnenen Leim, in* kaltem Wasser, 
aufgelöst anwendet. Wenn man diesie durchscheinende und 
heifse Flüssigkeit sich selbst ^berläfst, so trübt sie sich beim 
Erkalten nicht Weiter; n^ch Verlauf von wenigen Tagen sieht 
man aber kleine weifse Flocken sich an die Wände des 
Gefäfses ansetzen, oder auf die Oberfläche der Flüssigkeit 
steigen, und als eine Art sich bildenden Schaum- schwim- 
men. Diese Flocl^en verbreiten auf dem Feuer einen Qe- 
mch nach verbranntem Hom; mit Kali geriebeo, werden; 
sie auf der Stelle schwarz und geben schwarzes Quecksil- 
beroxydül, während siqjb salzsaures Kali bildet; Hieran« 
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ipufs man icbliefseiii dafi die Leimaufioinng bei de|p Su<& 
blimat dieselbe ZerseUuJig bewirkt ala der £i weisstoff.; oder 
dafs aie ibn in oxydulirt salzsaurei Quecksilber mit einem 
Tbeile des animaliscben Stoffs verbanden, umändert, piese 
Tripel- Verbindung kann man durcli ein einstundiges Kocben 
»weier concentrirte'n Leim- und Sublimatauflösungen sehr 
leicbt erhalten. Die Seiten der Phiole werden mit einem 
Leimuberzuge bedeckt, der sich zum Theil in Gestalt mem- 
branöser Flocken ablöst^ und diese Verbindung darstellt. E$ 
ist überflüssig noch anzuführen, dafs dieser getrocknete 
Körper erhitzt metallisches Quecksilber liefert* 

/ ' Die Osmozome^ im Wasser aufgelöst nnd mit -dem 
Siiblimat in Verbindung gebracht, giebt einen gelb-röthli- 
chen Niederschlag, der durch's Austrocknen roth wird. Dieser 
Niederschlag in einer kleinen Glasröhre erhitzt, giebt metal* 
lisches Quecksilber, und der animalische Stoff wird zersetzt, 

f . 53. \ 
Ple Aufiösupg dej Milchzuckers wird durch den Subli- 
mat nicht getrübt 

' /. §-54. 

Eben so verhält sich der harzige Stoff der Gälte in 
kochendem Wasser gelöst u&d nach dem Erkalten filtrirt. 

Die Auflösung vom Picromel*) trübt die Sublimat- 

») O^mazome, auch animalischer Extrac tivstoff, nennt 
jiian eine ßigentbumlicbe Substanz, die besonders InvMuskelflei- 
«cbe der Thiere enthalten ist; die das Kraftvolle in der Fleisch- 
brübe darstellt, und den angenehmen Gerucb im gebratenen 
Fleische verbreitete Man gewinnt die Osmazome rein, -welia 
frisches Rindfleisch mit Wasser ausgekocht, die Brühe »vom 'Fett 
getrelmt, klar filtrirt, dann gelinde zurTrockne ftbgedunstet, und 
der trockn)e Ruckstand mit absolutem Alkohol in der Wärme eX- 
trahirt wird. :.>estillirt^mart den Alkohol von 'dem Extrabirteil 
über, so bleibt die Osmazome in der Retorte rein zut'ück. H. 
**) Mit dem Namen Picromel hat Herr Thenard eine beson* 
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AuRoBxmg auch nicht; indeuen bildet lich nach einigen Ta- 
gen ein ^eifser Niederschlag, von leimartiger Beichaffenheit 
nur in geringer Menge« 

§. 56y 
Thüt manFaseritoff oder ein Stuck Fleisch in die yras-' 
arige Sabliinat-Auilösuiig, so bildet sich apgen blicklich ein 
weitiser Niederschlags der nichts anders als Sublimat ist; 
das Fleisch verliert den ZasammenHang seiner Theile und 
läfst sich leicht z^reiben *), Die Flüssigkeit rothet den 
Yeilchensaft, anstatt ihn grün zn färben^ zum Beweise, dafs 
sie freie Saure enthält; die chemische Analyse zeigt diese, 
als Salzsaure; daher der atzende Sublimat durch die thieri« 
sehe Faser zersetzt worden ist **). 

Die concentrirte Sublimat. Auflösung'^ mit viel Milch 
in Berührung gesetzt^ verursacht keine sichtbare Yerände- 

dere Substanz bezeichnet» einen scharf und sufsiicKt 
schmeckenden Stoff» der in der Galle verscbiedetier Thiere an- 
^ getroffen wird. £r erscheint farbenlos in kleinen weilsen Kör- 
nern, wild vom W ausser und vom Alkohol gelöst; zieht 
Feuchtigkeit aus der Luft an und zerfliefst; gehet ini gelösten 
Zustande nicht in Fermentation, uiid wird durch Ge'rbestoff 
nicht gefallet; liefert auch he) der trocknen Destillation k^in 
A^mmonium. Es macht also das Picromel eine eigenthümli- 
die Substanz von vegetabilischer f^atur aus. H. 

*) Essai sur la causticite des seh metallitjues ; par Mr. ß^rt hal- 
let: vorgelesen im Jahre 177g. 
**) Diese Wirkung des ätzenden, Sublimats gegen die animalische 
Faser, erklärt auch die güiistige Wirkung desselben zur Con- 
servation der Cadaver» wenn solche in einer .mit Wasser, ge- 
machten Auflösung des Sublimats eingeweicht werden. Eine Er- 
fahrung» die Herr Chaussier zuerst mitgetheilt hat, und die in 
dieser Hinsicht sehr wichtig ist. Ein vier bis sechs wöchentli«. 
ches Einweichen des Cadävers ist vollkommen hinreichend, sol- 
chen vor der Fäulnifs zu schützen, und ihn so umzuändern, dafs 
er, ohnö sehr entstellt zu werden, nun an. der Luft vollkommen 
austrocknet. Eine Erfahrung, von deren Richtigkeit ich m'ich 
ini vorigen Jahre j, mit einem menschlichen Cadaver, über- 
zeugt habe. » s . H. 
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rnng; indessen iit die Farbe der darch verschiedene Bea. 
gtntien gebildeten Niederschlage nicht dieselbe, als wenn 
die Auflösung ganz rein war. ' Giefst man eine Drachme 
der concentrirten Sublimat - AoQösuog zu 14 Drachmen 
Milch, so wird die Flüssigkeit mit dem Violensjrup him- 
melblau, mit kaustischem Kali grau -schwärzlich, mit bUn^ 
'fanremKali gelb, das in's Blaue übergeht, und schwarz mit 
dem Schwefelammonium; eine Knpferplatte verhält sich 
yrie beim Sublimat 

Dieselben Erscheinungen ünden bei einem Gemenge 
von drei Drachmen Milch und einer Drachme der concen- 
trirten SalzauAösung statt. Wendet man 7 oder 5 Theile 
dieser Auflösung und einen Theil Milch an, so bildet sich 
auf der Stelle ein weifses Magma, darauf deräufserst hellen 
Flüssigkeit schwimmt. Dieses Geronnene löst sich, nach- 
dem es gewaschen worden, leicht in der Milch- auf: Vor- 
aus hervorgeht, dafs man es nie erhält, wenn man wenig 
Sublimat genommen hat: auf einem Piltro getrocknet, bil- 
det es eine feste, gelbliche, wenig h^rte, an der Lnft un- 
^ veränderliche und im Wasser unauflösliche Masse. Erhitzt, 
giebt es metallisches Quecksilber; bei einer Analyse liefert 
solches oxidulirtes alzsaures Quecksilber, so wie den käsig- 
ten und fettigen Theil der Milch. 

§.58. 
Gewöhnliche, filtrirte und klare neischbrühe, mit einer 
geringen Menge aufgelösten ätzenden Sublimat ^ vermengt, , 
wird etwas getrübt, ohne jedoch einen Niederschlag zu lie- 
fem. Die Kupferplatte, Veilchensaft, das blausaure Kali, 
J^mmonium, salpetersaures Silber, und die Hydro - Sulfüten, 
verhalten sich gegen diese Mischung wie gegen die ätzende 
Sublimat- Auflösung; aber njcht so das kaustische Kali und 
Kalkwasser; das erstere dieser Alkalien schlägt sie entwe- 
der weifs oder grau oder schwarz nieder, anstatt einen gel- 
ben Niederschlag zu bewirken, wie dies statt finden würde, 

wenn 
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wenn ein Ueberschuis von atKendem Sal>liQiat vorbanden gewe- 
sen wäre. Das Kaikwafser schlagt die Mischung entweder 
schmntzig weifs- ader weifsgelblich nieder. Wenn man statt 
so zu verfahren^ fünf oder sechs Th eile ätzenden Sublimat 
zu einem Theil /Fleischbrühe mengt, so erhält man angen« 
blicklich einen weifsen sehr schweren, ßockigen, «cb leicht 
vereinigenden Niederschlag. Dieser Niederschlag erscheint, 
nachdem er getrocknet «worden, von grauer Farbe, ist aufser- 
ord'entlich h&n und zerbrechlich, an der Luft unveränder- 
lich und im Wasser unauflöslich. Erhitzt man ihn in einer 
kleinen Glasröhre, so liefert er metallisches Quecksilber 
und die verschiedenen Pi'odußte, welche man aus animali* 
sehen StoSen, der Wirkung des Feuers ausgesetzt , erhält. 
Mit Kali -ind destillirtem Wasser behandelt, zersetzt er sich 
und man erhält ein schwarzes Oxydul und salzsaures Kali; 
woraus sich ergiebt, dafs er versüfstes Quecksilber 
enthielt, und dafs daher die Fleischbrühe, wie aild ai^imali^ 
lischen Substanzen, die Eigenschaft, besitzt, dajx Sublimat 
in versüfstes Quecksilber umzuwandeln. 
' .§.59. 

Wennman einen Theil Mensohengalle ineinemglei« 
chem Volum Wasser zergehen lafst^ und sie zu einem Zehntheil 
concentriiter Sublimat -AuHojinng giefsT, so erhält man einen 
gelb-röthlichen, reichlichen Niederschlag. Dasselbe findet 
statt, wenn mait die Galle in ihrem aofachen Volum Wasser 
. zergehen läfst; der Niederschlag sammelt sich im letzteren 
Falle aber nicht so geschwind. Thut man ihn auf ein Fil-^ 
trum und trocknet ihn, 80^ erscheint er als ein röihlichea 
Pulver, aus animalischem Stoffe und salzsaurem Quecksil« 
beröxyd (ätzendem Sublimat) bestehend: durch die Einwir^ 
kung der Hitze liefärt er gleichfalls metallisches Quecksilber. 

1S,s ereignet sich manchmal, dafs iich kei:di Niedeisc^hlag 
bildet, wenn man die angezeigte Menge (J-aile und Su- 

blitnat anwendet; dies hängt von den vericbie4enen Ue* 

* '' - - ' " • ■, 

Oryf/a'# Toxicologi«. I. Bd. I, Th«il; E 
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standtheilen ab, die sich in der Galle vorfinden können nnd 
darin sehr mannigfaltig variiren *). 

Herr Marjc erzahlt in seinen polizeilich- medizinischeii 
.Berathschlaguiigen .*^)» das ein Gemenge von einem Gran 
Sul>Iimat und einer Drachme in einer Unze Wasser gelosr- 
ter Galle, weder durch das Ammonium noch durch das 
Kali einen Niederschlag geliefert; während diese Alkalien 
eine mit derselben Menge Sublimat ohne Galle gemachte 
Auflosung, niedergeschlagen haben. Das geschwefelte Kali 
niid das Kalkwasser haben die Auflosung, in Welcher die 
Alkalien keine Trübung hervorbrachten, präzipirt. Ich habe 
diese Versuche oft wiederholt, und dieselben Resultate er* 
halten; es ist leicht einzusehen) wie wichtig diese Thatsa-^ 
chen sind, um in den durch ätzenden Sublimat bewirkten. 
Yergiftungsfällen zu entscheiden. 

Wirkung des ätzenden Sublimats innerlich genommen« 

§. 60. . 

Wird der Sublimat in )tehr geringer Menge z. B. zu 
|. Gran, innerlich angewandt, so wirkt er als ein augen- 
blickliches Reizmittel des Speisekanals,, der Circulations « 
und mehrefn Absonderung«- Organe. Die. durch ihn erzeug- 
ten Phänomene sind wenig sichtbar> Wenn man eine £in- 
pfindung von Bitte und Stechen, im Magen ausnimmt. 

Ist die Dosis dieses .Salzes ein Wenig stärker, vorzug- 
lich dann, wenn man einen fortgesetzten Gebranch davon 
macht, so entstehen Koliken, %rbrechungen> die Speichel- 
drüsen entzünden sieb und verursachen anfsetordentlichen 

^) Alle chmeihisciie Arbeiten, die cur Zeit mit Galle angestellt 

worclen sind, beliehen sich blofs auf die Rindsgalle. Von den 

Bestandtbeiicn der menschlichen Galle und deren Abwei- 

• cbungen hat man noch zu. wenig' Kenntnils. Untersuchungen 

der Galle von Enthaupteten oder Erschossenen gesunden 

> Menschen, würden darüber viel aufklären. H. 

^) Consaiuuions medico^iSgales etc, pag^ loi ect. 
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Schmerz; ctet in groFser Mehgi^ Abgesonderte iipeicliel ist 
iscbarfy atzend und besitzt einen stinkenden Geruch; die 
2unge und das Zahnfleisch jschwellen an, und bringet 
auFserst schh]eri:bafi;e, fressende Geschwüre hervor^ die Zäh- 
ne fangen an scbwalr^ und lose tu werden t sie fallen aus 
und bald darauf die Gauinen und Backenknochen ^ der 
Athetta besitzt einen stinkeliden Geruch ^ das Gesicht und 
der ganze Kopf schWeUen an> Wodurch das Schlucken und 
Athmen äufsierst erschwert Wird^ die Stitnme Vergeht ödet 
Wird einem brüllen gleich.. Magenkrampf, Unverdaulich« 
keit, Durchfall.^ Dysenterie > Verschiedene Entzändüngen^ 
Engbrüstigkeit, filutspeien, Lungenslicht, heftige Schmerzen, 
in den 'Muskieln, den Sehnen odier den Artikulationen^ Zil» 
tern der Glieder, deren Lähmung, Tetanus, Raserei und der 
l^od, können die Folge der ungeschickten Anwendung diesem 
Salzes werden« ? In diesiem Falle ist der Sublimat absorbirt 
Worden> und er kann seine Natur %o Verändern, dal*s er in 
den grofsen Höhlungen des Körpers , in' den £ingeWeiden> 
den Artikulationen> in den Knochen> deh Sehnenscheiden 
etc* unter der Gestalt von Kügelchen erscheint *), wie Sol- 
ches zahlreiche 4md authentische Thatsachen beweisen **)^ 

*) MUcetlan^a Medico - Phtstcä ^ uicdtlemiae hatuyae Curioiöruni 

Germaniae^ jinnus primus^ obs, 81 sckolion, ^ ^ 

koiini Lentilii Miscellanaä medico - practica pag. 74. Ulma6 

1698. 
Wepßeti OifS'^rPationäs attä^öfnicäe p, 3ö3« 
Turquet de Mdyerne, La Praüque d^ Meddcine d. yUL f. 

61. annie 1693. 
Lahor de Journal de Mediotne, ToitU L, p. 37. änftee 1778« 
. ^ , A. d. Vprf. 

«^) iiett Pick eh f^rofeisof Aet Chemie zu WuriBburg« erhielt 
durch OeStilktioti des Gehirtis von einem Indi^iduo»^ Welches 
lange Zeit ein Queeksilber])räp^at gebräücbt batte« metalliichet 
Quecksilben Dies« Thawache wurde mir Vprti Herrn Hain* 
dorf, Professor der UniVetsität kü Heidelbergs mitgetbeilt 

A* a: Verf. 
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§. 6r. 
In beträchtlicher Dosis angewandt , wirkt er ah ein 
heftiges Gifty giebt zu den schrecklichsten Zufällen -Anlafs, 
und in sehr kurzer Zeit Srfolgt der Tod. Wie wirkt aber 
diese giftige Substanz? Auf welches Organ wirken ihre ver- 
borgenen Kräfte zuerst? 

, Unter den Scbriftstellera, welche diese schwierigen Fra- 
gen zu lösen versuchten^ wollen wir des Doctors La vor t*)^ 
Arztes der medicinischen Schule zu Paris, und Herrn Bro- 
die's, eines ehgländischen Physiologen, erwähnen. Wir wol- 
len die Resultate ihrer Arbeiten hier erörtern, indem wir uns 
an die des Herrn Brodie, welche uns die vollkommen- 
sten scheinen, bc^sosiders halten werden **)• 

§. 62. 
Dieser Physiolog glaubt, dafs der Sublimat, wenn er ii^i 
. den Magen kommt, zerfressend auf die £ingeweide wirkt, dafs 
diese Wirknr^g durch eipe verborgene Neigung sich znm 
Herzen nnd dem Gehirn fortpflanzt, und dafs der Tod das 
Resultat der Aufbebung der Funktionen dieser beiden zum 
Leben vorzöglich wesentlich ep Organe sei. Zur Behaup- 
tung «einer Meinung dienen folgende Versuche, 

Erster Versucfh. Herr Brodie injicirte in den Ma- 
gen eines Kaninchens ,• vermittelst einer Sonde von elästi- . 
scbem Harze, 6 &ran in destilllrtem Wasser aufgelösten Sa- 
. blimat. Drei Minuten nach der Einspritzung wurde das 
Thier, ohne den geringsten Schmerz zu leiden, fuhllos, und 
nach einigen Convulsionen starb es 4i Minute nach der 
Injection. Man bemerkte nach dem Tode noch eine frei- 
willige Bewegung d%r Muskeln, welche einige Zeit hindurch 

• *) Cansideratiorts ynedicaUs sur le itiuriatß de mercure sur - oxy^ 
ge/ie, thise soutenue le 2fi. Tkermiäor an 10 (lBl^2)i pifin jichard 
Lavoru • . 

**) Further expetimenti and o^iereations ort hhe action oß poU 
sons an the animkl System; hy B. C» Bjrodie* Read februari 
27. 1812, (PltiloiophiQßi transactians^) 
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dauerte. Bei der peffnniig des Thorax fand man das Herz 
ohne die geringste Wirkung; das in der linken Seite die- 
ses Eingeweides beßndliche Blut, Latte eine scharlachrot he 
Farbe. Der sehr ausgedehnte Magen entbielt, in seinma 
zum linken Magenmnnde gehörigen Theile, die in der Flüs- 
sigkeit schwiuimende.Nahrüng' desTfaiers; derTheil des Ma- 
gen^chlnndes enthielt einige harte und feste SlofFe. In dct 
Mitte dieses Eingeweides waren die Muskeln stark zusam- 
mengezogen^ wodurch der Durchgang der giftigen Flüssij^ 
keit von dem linken Magenmunde zum Magenschlunde ver- 
bindert wofdt3n war. Die Schleimhaut des letztern war in 
ihrem naturlichen Zustande; diejenige aber, welche zum 
linken Magenmunde gehört, hatte eiiie grau -braune Farbe 
nnd liefs sich leicht^ abziehen; ihre Textur war an einigen 
Stellen vollkommen zerstört, so'dafs sie einem Marke' glich. 

Zweiter Versuch. Man spritzte in den Magen einer 
grofsen Katze einen Scrupel ätzenden Sublimat, in 6 Drach- 
men destillirtem Wasser aufgelöst, ein ; fünf Minuten aftch- 
her brach sich dasThier 2^weimal; es wurde unruhig, mufste 
leiden und bewegte sich nicht; seine Pupillen wurden er- 
weitert. 25 Minuten nach der Einspritzung des Giftes bekam es 
GonvuLuonen und starb. Bei der Oefinung des Thorax, die 
unmittelbar nach dem Tode geschah, bemerkte man, dafs 
sich 'das Herz nur schwach zusammenzog. Der Magen war 
völlig leer ;^ die Schleimhaut war allenthalben grau -braun; 
sie hatte ihre Textur verloren, und, wie beim vorigen Ver- 
suche, liefs sie sich von der Muskulär -Haut aufserordent- 
lichxleicht losreifsen und trenken; die welche sich in dem 
ersten Viertel de/ Duodenums befindet, hatte eine gleiche 
Veränderung erlitten, aber weniger deutlich» / 

Dritter Versuch. Die Einspritzung einer gleichen 
Menge Sublimat, geschah in den^agen todter Kaninchen 
und Katzen: die Veränderung der Schleimhaut war fast 
dieselbe welche wir angea&eigt haben« 
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Herr Brodie schliefst au^ den HesaUaten dieser Yer^ 
sucfa^: , 

i) dafs der Sablimat aufgelöst und in den Magen ge- 
bracht^ den Theil der Ijaut ^erfriTstn mit den^ er in Berüli-r 
roBg koiTimt| 

2) dafs das Gehirn und das Herz angegriffen werden, vrel" 
ches die Convulsioneri, die Unempfindlich keitj^ der Zustand 
des. Pulses und das plötzliche Aufhören der Bewegung^en 
des. Herzens ^eigeUjt 

3) dafs endlich die I^uifgen kefneswegcs dabei leiden, 
weil das B^ut der linken Seite des Herzen^ se-ne scharlaqh-i 
rothe. Farbe behält,*, 

Der Qngländi$ehe Physiologe trägt kein Bedenken, die Ver^ 
letzungen dieser zwei wesentlichen Orge^ne, als die unmft- 
telbi^re Ursache des Todes zu betrachten, weil die Emzün-s 
du|ig des ^fagens ihn nicht so schnell hervorbringen kann. 
Er glaubt, d^is diese beiden Organe durch zahlreiche Ner- 
venäste mit dem Magen verbundei^, auf mittheilende Art 
angegriiFen( wenden. Es spheint ihm unmöglich^ nach dem 
Zustande, In welchem sich die schleimige M^genhaut be- 
fand, zuzugeben, dali^ d^s Gift absorbi^t und in deH $trom 
der Cirquiation gekomme;^ «ei, 

Herr Lavort, der ganz und gat die Meinung von der 
Absorption des Sublimats verwirft, hätte schon einige Be- 
trachtungen über diesen (Gegenstand geliefert, „Wenn matt, 
„sagt er, annimmt, dafs ein Theil des Sublimats in dieCir- 
„cnlaiiopswege gelangt sei, und die Wirkung bedenkt^^ wel- 
„che dieses Salz auf die Fiussigkeiten, mit denen es sich 
„mischt, ausübt, vermittelet der Kraft die es bei festen 
„Körpem zeigt, so wird mein, einsehen, wie schnell deir Tod 
„spyn mufs, der nach eirver solchen Ittjection erfolgt. Es 
„ist in der That leicht, durch tägliche Beobachtungen und 
„an lebenden TThieren angestellten Versuchen zu zeigen, 
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^^da^rs die geringste Menge einer scharfen, kanstlschen oder 
,^4(.elbst nur sauren Flussigkett, in den Gefafsen eines Tfaie- 
,,res, den Tod mit aulserordentlicfaer Schnelligkeit bewirkt; 
^^ab^r man muff wohl beachten, dafs in diesem Falle die 
^jvorh ergeh enden und ihn begleitenden Zvfalle nicht ganz 
^;^di^ nämlichen sind, als die,, welche der Quecksilber- 
^i^nblimat, anfserlich angewandt, hervorbringt. < Mehrere 
„Thiere, welche solchen Versuchen unterworfen wurden, 
„lebten nie länger als einige Minuten nach der Injection 
j;^der f lüssigKeit. Bei einigen war der Tod so schnell, dals 
„wir keine vorhergehende Symptome, wabrnehmen konn- 
„ten. Fast alle ginge^ vom Leben zum. Tode sehr unmerk« 
„lieh über, obgleich er unter uxiseru, Augen statt fand, so dafs 
,^wir Muhe hatten dcA wechselnden Zustand zu bemerken. 
„Unmittelbar nai:h der Operation, verfiel das Thier in eine 
„Art Mattigkeit, die Augen schlössen sich, die Respiration 
„wurde selten, die läewegungen des Herzens unmerklich, 
;,und ohne das seringste Zeichen, von Schmerz zu geben, 
,. starb es." 

,^Wenn mi^n diese Todesart mit de^ vergleicht, welche 
„durch aufsere Anwendung des ät^^enden Sublimats 
„entsteht, und eben so die Zufälle, welche in beiden Fäl- 
„len, derselben vorausgehen und sie begleiten: so ist man über 
„die geringe Aehnlichkeit, welche zwischen beiden statt fin- 
„det, betroffen. Bei der eisten scheint die Emplindilchkeit 
„verschwunden zu seyn^ das Thier stirbt, ohne ein Zeichen 
„von Schmerz vpn sich "zu geben. In dem zweiten Falle 
„hat die Empfindlichkeit ihren höchsten Grad erreicht, uhd 
„das., Thier stirbt unter den fürchterlichsten Schmerzen. Bei 
„dem einen bemerl^en ^wir Krämpfe, Convulsionen, kalten 
„Schweifs,^ Delirium, und viele Zufalle, welche eine Ver- 
„leUung des Nervensysteips begFunden. Schlafsucht, Mattig- 
,^keit un4 Unempfindlichke^t,^ charakterisiren den zweiten Zu- 
„stand, und man kann sagen, dafs wenn in dem einen oder 
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,f^em andern Falle das Nervensystem verletzt ist^ es wenig« 
^^stens ip allen beiden auf ganz entgegengesetzte Weise ge- 
^^scbehen seyn raufs *),"• 

Ueber die» bei der durcb ätzenden Sublimat hervorgebracbten Ver- 
giftung, eigenen Symptome. 

§.64. 

Wir wollen damit anfangen einige Beobachtungen von. 
Vergiftungen durch dieses Salz aufzustellen , um desto bes« 
ser die dilgemeinen Symptome angeben zu können. 

Erste Beobachtung. Herr B***. Kaufmann in Lüt- 
tich, ein Mann von 30 Jahren, heftigem Temperamente und 
starker Constitution, den eine K^rankheit überfallen hattei 
kam nach Paris, um einige Geschäfte mit Herrn D** bei' 
dem er logirte, abzumachen. Den 6ten August iöl3 bekam 
er, ohne bekannte Ursache, einen leichten Durchfall, wel- 
cher dref Tage dauerte, und glücklich durch .Ipecacuanha 
gehoben wurde. Den i3ten desselben Monats schien er 
voll5<>ommen wieder hergestellt. Da es an diesem Tage 
»ehr h^ifs war^ und Herr B***. Durst hatte, so ging er wie- 
der zurück und nahm gegen drei Uhr iNachmittags^ eine 
gevyisse Quantität einer geistigen klaren Flüssigkeit zu sich, . 
welche in einer' Flasche ohne Etiquette entlialten war *♦*), 
Der schrumpfende Geschmack dieses Getränks verursachte 
Hf»rrn B***. einen solchen Widerwillen und eine so grofse 
Furcht vor der bevorstehenden Gefahr, in welcher er sich 
befand, dafs er augenblicklich zu trinken aulhorte^ alle» 
was er im Munde hatte, von sich gab und die Flasche, iii 

*) Lavort a. a. O. p. ig, etc. 

*♦) Ich habe mich überzeugt, dafs diese Flrwsigkeit ützenden Sa* 
blimat in Alkohol gelöst, enthielt; sie war der Rest einer Zu« 
sammensetzung, w.-Jche HerrD***. sein Freund, einige Tage vor- 
her gebraucht hatte, um sich von einer venerischen Krankheit 
XU befreien. Herr B**^ kannte did Natur dieses Wesens nicht» 

. A. d. Verf. 
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welcher, sich noch einiges Flüssige befand^ in mehrere 
Stücken zertrümmerte. Ufiglücklicherweise hatte Hr. B***. 
einen Theil verschhickt. Ein ZasammenzYeben der Gurgel 
und heftige Schmerzen in der Magengegend, waren die ersten 
sich zu erkennen gebenden Symptome. Ich wurde auf der 
Steife gerufen, und kam 4 Uhr 15 Minuten au ihgi; man , 
sagte mir, .er habe grünliche, bittere aber keine bluthaltige 
Materie in beträchtlicher Menge ausgebrochen uHd drei 
Stuhjgange gehabt. Sein Zustand war folgender. ' 

Emzündung auf dem Rücken,' rothes Gesicht aufge- 
blasen und lebhaft^ '.die Augen funkelnd sejir beweglich, 
die Pnpillert verengt, die Häutchen leicht entzündet, die 
Lippen trocken, aiifgesprungen sonst von natürlicher Farb^; 
die Zunge wenig feucht, mit einem gelblichen Ueberzuge; 
furchtbare Schmerzen in dem ganzen Verdauungskanal, • 
vorzüglich dem Schlünde; der Unterleib aufgeschwollen, 
Schmerzen verursachend, vorzuglich beim Drücken. Die ' 
Erbtechungen hatten seit einigen Augenblicken aufgehört; 
die schmerzhaften Arisierungen durch den Anus aber dauer- [ 
ten fort; sie waren nicht reichlich und' ganz von gallichtem 
Charakter'; der Pills regelmäfsig, geringe kurz> in einer Mi- 
nute 112 Schläge; die Hitze der Haut heftig und brennend, 
vorzüglich an der Stirn; das Athmen gezwungen, der Urfn ^ 
selten, hartnäckig und roth. Vollkommenes 4^asein .äufse- 
rer Sinne, langsame und mühsame Antworten, Neigung 
zum Schlaf, von Zeit zu Zeit Convulslonen der Gesichts- 
muskeln dier Arm- und Beinmuskeln; beständige'Krämpfe in 
allen Gliedern. (Es wurden 6 Finten Jcaltes eiweifsstofFh'alti- 
ges Wasser Giäserweise gegeben,' in wenigen Zwischenräumen, 
und 20 Blutegel in der Gegend des Magens genau um 5 Uhr 
aufgelegt, auch zwei erweichende kalte Klystiere.) 

Fünf und | Uhr ischien es besser zii^seyn; der Kranke 
hatte das ganze /ihm verschriebene Getränk gebraucht, viel 
gebrochen \ und vier Stuhlgänge gehabt. (4 Finten einer 
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Abkochung von vLeinsaamen, Glaserwebe eingegeben^ wnr'* 
den verordnet; Uinschiäge konnten der Empßndlichkeit des 
Unterlfibea wegen nicht angewandt werden.) 

Um 6 Uhr fanden von nenem Erbrech QJfigen itatt; die 
Krämpfe und Stuhlgänge hqrten auf; der Puls gab nur loo 
Schlage , hatte übrigens den nämlichen Charakter; die andern 
Sjrniptome waren noch vorbanden; er zeigte Verlangen sich 
fiber alles, was ihm entgegen kani> zu unterhalten. Unx 
9 Uhr sehr anvollkomniener Schlaf« Uro is Uhr Empfindung; 
von brennendem Schmerz gegen das untere äufserste Ende 
des Mastdari^s« reichliche bluthaltige Stuhlgänge, lebhafte 
Schmerzen in den Windungen des Colons {dans V S-ilia^ 
aiui du Colon); Puls immer kleini kurz, ii5 Schlage. (lo 
Blutegel auf der Gegend des absteigenden Th eil des Grimm- 
dar ms, drei Pinten gesättigtes G.ummi weisser, zv^e\ erweis 
chende mit ^ Drachme I^andanum gemachte Lavements) 

* Neue Erbrechungen« 4 wenig bluthaltige Stuhlgänge, plötz- 
liche Yerschwi^dung der fiichmerzen; es scheint mit ihm 
besser zu Bf^yn und er hat Lust «u schlafen. Den i4tea 

.achtÜbr Morgens (dem 2tea Tage der Krankheit), war der 
Unterleib weniger geschwollen und schmerzhhft, die Zunge 
feucht, keine 'Neigung zum Brechen noch zum Stuhlgange, 
der After wenig schmerzhaft, der Puls ein wenig deutlicher, 
gab nur 96 S<^hläge, die Haut weniger heifs, das Gesicht 
Mreniger roth^ die Glieder ein wenig steif, kejlne Convül- 
sionen, voUkommnes Dasein der Sinne und geistigen 
Functionen. (Schmerzstillender Trank ^aus zwei Unzen de« 
stillirtera Orangebluthwasser, 30 Tropfen Liquor anodyn* 
n^ineräU und 1^ Loth Pommeranzenschaleh Syrup, 4 P^^~ 
ten Leinsaamendecokt, des Tages über zu nehmen. Drei 
erweichende und narkotische Lavements i^ den Zwischen- 
räum von zwei Stunden.) 

Neues Erbrechen, neue schmerzhafte nidbt bluthaltige 
Ausleerungen, welches den Kranken sehr erleichtertet Am 
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Abenfl Exacerbation^ io6 Pulsschläge in einer Minute, stär- 
kere Hitze der Haut, ohne Vermebrung der Sebmerzen. 
(Gummiwaster^ Oelhaitig^r Juiep, erweichendes und nar-. 
kotisch ef Lavament.) Den i5ten Morgens (am dritten Ta- 
ge der Krankheit) fühlte sieb der Kianke weit besser; er 
hatte die ^acbt etwas geschlafen ; er verzweifelte nicht mehr; 
er sprach von der Gefahr in der er sich befunden hat; 
er verlangt %u essen; die Zunge ist feucht, die Schmerzen 
sind verringert, die Schwäche Ist grob; der Pols befindet 
sich vfast im natürlichen Z^ustande. (Gersten wasser, zwei 
Fleischbrühen ji schiiieri;sti]leBder Trank ^^ erweichende Um- 
schlage.)^ Am Abend derselbe Zustand. Den i6ten Mor- 
gens (dem 4^en Tage der Krankheit),, hat der Kranke sehr 
gut geschlafen^ beklagt si^h nur über leichte Schm^rzeo^ 
•die nicht. bis an die Magengegend reichen: der Appetit ist 
gut. (Gersten Wasser, Fleischbrühe.) Den lyten und iQt.ep, 
derselbe Zustand. Den igten, da fast alle Schmerzen ver- 
schwunden sind, wurden ihm zwei Suppen zu essen er- 
laubt« Den sisten und 22sten war er wiederhergestellt. 
Den 3osten befand er sich ganz wohl und konnte nach 
Hause reisen, < 

Wenn man nur aufmerksam beim Anfange der Krank- 
heit gewesen ist, so wird' man einsehen^ wie leicht sie in 
den ersten Augenblicken mit der Cholera zu verwechseln 
sei. In der That, das Temperament des Individuums, die 
gallichte BescbafTenheit, womit es einige Tage vorher be- 
haftet war, die gallichten Erbrechungen und die nicht blu- 
tigen Stuhlgänge, die Convulsionen und Krämpfe der Glie- 
der, wenn die Temperatur djer Luft sehr hoch war: alles 
dieses konnte die Existenz dieser Krankheit glaubend ma- 
chen. Indessen die vorangegangene chemische Analyse der 
ausgebrochenen Flüssigkeit, und das Geständnifs des Kran- 
ken selbst, bewiesen deutlich^ dafs eine Vergiftung statt 
gefunden hatte. Die Krankheit womit Hr. B***. behaftet war. 
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ist eine wahre phlegmättöse EnUundullg der Schleimhaut 
der /Eingeweide und des Bauchfells^ verbunden mit einer 
gallichten AJQFecth>n, deren Entwickelong von der Gegen- 
wart des Sublimats^ und vorzuglich von der Lage^ in wel- 
cher sich Hr. B***. befand, abhängt. 

Es ist von der gröfsten Wichtigkeit, dafs der Arit nie 
die Analogie, ich möchte sagen die vdllkommene Aebnlich- 
keit, welche ewischen den durch gewisse Gifte hervorge- 
brachten Symptomen, und denen, welche mehrere Ti)n selbst 
entstehende Krankheiten zeigen /aufs er Acht lasse. Die 
Unwissenheit dieses Theils der Heilkunde, würde den ge- 
schiökte&ten Mann in sehr tiefe Irrthümer fuhren. 

Zweite Beobachtung.*). Einsehr starker Mann, 
von sanguinischem Temperamente, einem Alter von 40 Jah- 
ren, nahm ungefähr gegen 10 Uhr Abends einen Rest Su- 
blimat zu sich, aus welchem Grunde i^t nicht bekannt, wcl^ 
eben er zum Vertreiben der Ratten bei sich hatte. , Die 
Dosis war nicht klein. Er hatte das Gift in Bier Aufge- 
löst. Seit dem Augenblicke, dafs er es verschluckt hatte^ 
empfanden der Mund, der Schlund und Magen seine ätzen- 
de Wirkung.. Entzündung des Mundes, eine* heftigö und 
brennende Hitze in der Gegend des Magens, und reifsende 
Schrnerzei^ folgten bald der ersten Einwirkung deÄ Subli- 
mats und theilten sich schnell. dem Darmkanal mit eben 
den Schmerzen als die des Magens mit. Bald~ darauf schwoll 
da« Gesicht an, und, wurde karmoisinroth ; die Augen fun- 
kelnd; das Atbraen war sehr schwer. Es fanden SchmerzeÄ 
des Herzens, Unruhen und beständiges Umherwörfen statt. Der 
puls war' fieberhaft und klein. Man gab. ihm sogleich 
^in Brechmittel , von 6 Gran **} in einem Glase Wasser 

*) Diese Beobachtung ist von Herrn Dumonceau und Pknclioii 
gesamnv^t. Sie ist der Auji^zug aus dem Journal de Medecine» 
' Ban^ 49' Seite 36. .- A. d. Vctf. 

*») Was war el? ' H. 
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ein; er brach nur wö&ig darnach, und die Schmerzen ver« 
mehrten sich, tn diesem Angst liefs nian den Kranken eine 
Drachme Theriac verschlucken, der aber keine Linderung 
J>ewitkle. Das Gift machte schnelle Fortschritte; Herr Da- 
monceau wurde um flaib gefragt, der, nachdem ,er alle 
Umstände eingesehen, sogleich eine Drachme Wermuth- 
Salz QcohlenstofFsaures Kali) ih einem Gfase Wasser ver- 
schrieb, um die beiden metallischen Salre, vorzuglich den 
Sublimat zu zersetzen, hiermit verband er zugleich verdik- 
kende und einhüllende Arzneimittel. Ich wurde um Rath 
gefragt, konnte laber nur den Verordnungen des Herrn Du- 
monceau, meines Gollegen, Beifall geben, und wir kamen 
überein sie fortzusetzen. Die ' heftigen Schmerzen fanden 
indessen in Zwischenräumen mit Gewalt wieder statt, und 
liefsen ein Anfressen der innem Haut des Magens und der 
Eingeweide vermüthen. Es fand wirklich statt. Der Kran« 
ke hatte bluthaltige Stuhlgänge; er fand demnach beim Ge^ 
brauch des Wermuthsalzes,. in der Dosis von 2Drachdien iu^ 
2 Unzen eines fettigen Fullerschen Decokts (J^ecoction incraS" 
senCe de Füller?) gelost (nachdem er i Drachme zweimal in 
kurzen Zwischenräumen genommen hatte) eine deutliche Lin* 
derung. Obgleich die.Schmerzen noch von Zeit zu Zeit hef- 
tig zurückkamen, so legten sie sich doch nach und nach, so 
idafs am folgenden Morgen Windstille, dem GewiKer folgte. 
Alle schreckliche Symptome waren verschwunden, aber eine 
schmerzhafte Empfindung in dem ganzen Speisekanal und 
eine allgemeine Schwäche des Körpers, der so hart ertchütr 
tert worden war, blieben i^rück. 

Dritte. Beobachtung. Ein Kind Von 2|. Jahren, 
das heimlich in die Werkstatt eines Goldschmidts gegangen 
war, verschluckte ungefähr 8 Qran Sublimat. Es fühlte 
sogleich heftiges. Reifsen, der Bauch schwoll an, und eiK 
reichlicher Spefchelflufs stellte sich. ein. Der Arzt (Sigis« 
mund Konig) Hefa einen Brechsyrup mit Qnittensaf t neh* 
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meUf welcher starkes Brecben erregte; darauf liefs er dem 
Kranken eine bedeutende Menge Ziegenmilch mit einem 
schleimigen Decokt von Flohsaamen eingeben. 

Die Anschwellung des Bauches verschwand^ so Wie das 
Reifsen^ und dtfs Kind schlief in der nach diesem Vorfalle 
unmittelbar folgenden Nacht, 

47 Tage nachher, drohete dem Kinde dLe Schwind- 
sucht. Derselbe Arzt glaubte nochmals Ziegenmilch mit 
einem Decokt von Malven^Bluthen und Quittensäamen an-^ 
Wenden zu müssen. Seiner Versicherung nach fand sich das 
Kind im gebesserten Zustande > als er diese Beobachtung 
bekannt. gemacht hat *). '. , 

Vierte Beoba cht u n g. Ein Koch, der seinem Herrn 
zwei silberne Schalen hatte gestohleii und zum Todfe verdammt 
war, kam mit Carl dem IX. dahin uberein, dafs er eine 
gewisse Quantität Gift,*^ und unmittelbar darauf Bezoar neh- 
men wurde, ein dem König sehr gerühmtes Gegengift, des-^ 
• sen Wirkung , der Monarch kennen zu lernen wünschte. 
Wenn der Uilglückliche der Wirkung des Giftes entginge, 
sollte er in Freiheit gesetzt Werden. Ambrpis« Pare 
gieht von diesem aufs erordentlichen Vorfall folgendes an: 
„Bald darauf gab ihm ein Hoi^ Apotheker (apoticaire ser-^ 
„vantj. einen Gifttrank, und schnell darauf den Bezoar- 
^, stein. Nachdem er diese beiden Sachen eingenommen, 
„üng er zu brechen an, und hatte bald darauf Stuhlgang , 
„mit grofser Qual; er glaubte Feuer im Leibe ^u haben, 
,„und forderte daher zvt trinken) was man ihm auch nicht 
„verweigerte. Eine Stunde nachher, da ich benachrichtigt 
„wurde, dafs der Koch diese kostbare Arznei eingenom« 
^, men hatte, bat ich den Herrn de la Trousse mir ihn 
„sehen zu lassen, was er mir auch, von dreien seiner 

*) Jacohi Mapgeti bihliotk Med. ^. IK pars IL pag. 455. 
hist.^ eA comniunicatione excellent. Z>. Z), Sigismundi K6* 
nig, Phy^ici bernensis^ GenepOß, 1739* ^ 
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^^Leibjager begleitet^ bewilligte. Ich fand den armen Koch 
,, auf Händen und Fufsen wie ein Thier kriechen^ die Zun- 
„g^ a^us dem Munde^ die Augen und das ganze Gesicht 
^, feurig, beständige Neigung zum Erbrechen, mit vielem kal- 
^, ten Scbweirse> das Blut aus den Obren, der Nase, dem 
„Munde, dem Anus und derRuthe strömend. Icli liefs iiin, 
^,um ihm zu helfen und das Leben xu retten, ungefähr ein 
^, halb Mtiafs Oel tnn^ken, aber es ward ihm zu spät gereicht, 
^,er starb elendiglich, indem er schrie, dafs er seinen Tod 
„ lieber "am Gülgen erlitten hätt^. Er lebte ungefähr sieben 
^, Stunden; nachdem er verschieden war, ofinete ich seinen 
„ K&irper in Gegenwart des genannten Herrn de laTronsse 
^,und vier seiner Leibjäger, wo ich denn den Grund seines 
^, Magens schwarz^ trocken und entzündet fand, als wenn 
j,ein Brennmittel darin gewesen wäre, woraus ich so wie 
>,äiis den Zufällen während seines Lebens schloß, dafs er 
„ Sublimat genommen habe *).'* 

Wir wolleA einiger Beobachtungen erwähnen, welche^ 
beweisen, wie gefährlich es ist, äufserltch den Quecksilber - 
Sublimat anzuwenden. 

Fünfte Beobach'tung Von Pibrac. Ein Kaufmann 
aus Nantes kam nach Paris, um sich vpn einem Geschwul- 
ste an dem mittlem und hintern Theile ^s linken Beines, 
vom Umfange zweier Fäuste, das an den Muskeln hing 
tind einen krebsartigen Charakter hatte, heilen zu hissen. 
Ein- gewisser Mann versprach die Heilung dieses Uebels 
. durch .Anwendung eines Aetzmittels. Das Mittel wurde an- 
g6Wandt> es entstand eine Kruste. Schon tröstete sich der 
Kranke, er fühlte das Bein leichter und glaubte es mit 
gröfserer Leichtigkeit als vorher bewegen zu können. Der 
Empiriker nahm beim ersten Verbände einen Theil der 
Kruste mit dem schwammigen Gewächs, Welches sich nach 

*) Oeuurei äß Pari, ondenU ediUon, Iip.XXl, detFinins^ Chap. 
. XldF, p. 507* 
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Att eines Ghampignotis über den Umfang des geatzten Theils 
erhoben hatten, hinweg, und bestreute die blofse Fläche 
mit Sublimat. Die so schnelle Fleisch-Vegetation iiefs mich 
nichts Gutes von dem Zustande der Dinge ^hnen> und 
meine Idee^ der Meinung der andern zuvvider, bestätigte 
sich am folgenden Morgen leider nur zu sehr; dehn als' 
d^r Bediente seines Herrn kam, um ihn Fleischbrühe trin- 
ken zu lassen, £and er ihn todt. 

- Sechste Beobachtung, von Demselben. Ein jun- 
ges Mädchen von 8 Jähren hatte 'zwei Geschwulste, das 
eine im Nacken, das andere im obern Theile des Hinterkopfs. 
Man öiFnete sie durch Scheidewasser. Nach Ausleerung 
der in ihnen enthaltenen Feuchtigkeit, welche dpm Talge 
glich, wandte man ätzenden Sublimat/än, um die Geschwulst 
völlig zu vernichten. Man wiederholte den Gebrauch, und 
die junge Ftranke mufsle ein no^h schrecklicheres Scjiick- 
sal erleiden^ als der in der vorhergehenden Beobachtung 
erwähnte Alann: Sie starb ^de;a fünften Tag an den furcht- 
barsten Convulsionen.. ; 

Siebente Beobachtung, von Demselben. Eine 
starke- und robuste Prau, 49 Jahre all:, von gutmuthigem 
Temperamente^ • welche an der Brust ein krebsartiges Ge- 
schwür hatte, war einem , Empiriker anvertraut worden, 
der bei ihr äüfserlich s^in weifse^ Pulver anwandte ; diese« 
war. ätzender Sublimat. Die Kranke litt liach der Anwen- 
dung; die Scherzen vermehrten sich beträchtlich und nach 
Verlauf von vier Stunden waren sie unerträglich geworden. 
Mit einem Male entstanden eine Menge Zufälle: Beklem- 
r ^üng, Neigung, zum Brechen, ein Üebergeben das bis zum 
Blutauswurf stieg> die heftigsten Convulsionen ; endlich litt sie 
in allen Theilen. des Körpers eine schreckliche Pein, wovon 
sie nur am folgenden Morgen durch den Tod befreiet 
-wurde *). An- 

*) Memoires de TAcademie de Chirurgie T. IV» pag, i54. «tc* 
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" Anderweitige BeobachtnngeH: • 
' Plenk*), redet von einer Dame die durch Anwendung 
.eines Pflasters, worin NsichSaHimat befand, einen elenden 
Tod finden muGste. Die vorhergebenden Symptome waren: 
grofse Schmerzen, C'onvnisionen , Anschwellen des Halses . 
und Sjpeichelflnfj, 

Derlvopf eines kleinen Mädchens, welchen man mit 
einer Pomade worin Sublimat vorhanden war, eingerieben 
hatte, um die^Xäuse zu tgdten, schwoll so an, dafs man. 
für ihr Leben fürchtete. Man kam ihr durch Waschen 
mit Aschenlauge, zu Hülfe; die Haare fielen feus und sie 
wurde wieder hergestellt. 

Degner**) erzahlt eine andere Beobachtung dieser Art 
Vergiftung, bei wekher die scbrecklicfasten Zufälle sich 
vor dem Tode gezeigt hatten ***). 

*) Plenk Toxicohgta Mercurius sub/imatus ■ corrosiuus^ 'P^iennae, 
1785.^ pag, 263. 
*»)• I>egner1 historia medtca de djsenterUi biliotQ contagiosa, 1753. 
pag, 250. 
***) Wit können der Meinung D eh orneV durchaus nicht beipfllch- 
ten, welcher die Ailwendung de« ätzenden Suhlimats nicht so 
gefährlich glauht als sie dafür gehalten wird. Ja er s«gt selbst, 
.-dafs die in dem ^femoire vpn Pibrac angeführten Beobach- 
tungen nich^ gegen ^le tJnschädlichkeit diese» Satzes bewei- 
sen, dafs' die von dem Autor erwähnten Thatsachen ron den 
krebsartigen Geschwüren abhingen, welche durch kein fressen- 
des oder ätzendes Mittel gereitzt werden n^ufsten; dalä man 
nicht; dem Mittel, sondern dem, welcher es so dreist angewandt 
hätte, Schuld geben müfse. (Exposition raisbnnie des dijfd' 
rentes methodes d'administrer le mercUra ; pär Dehorne p^ 

126. IJJ5)* Wir antworten auf ^diese Anmerkungen: 

» 

l) dafs das Mädchen, welche den jQegenstaftd der sechsten 
Beobachtung ausmacht, kein krebsartiges Geschwur hatte; 
sondern nur «w'ei Honiggeschwüre (^Loupesy^ das eine im 
Nacken das andere am obem Theile des Hinterkopfs; 

a) dafs alle Hupde,' denen wir "^eine kleine Wunde? gen^acht 
und dieselbe mit ätzendem Sublimat, überstreut hatten, nach 
Verlauf von fünf oder sechs Tagen starben^ nachdem M 

QrflUs Toxicolögie* i.. Bd. t Tfatfl. F 
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Indern wir 'die verschiedenen bei den Kranken der vor- 
hergehenden Beobachiungen erwähnten Symptome zuiam- 
menfössen, so ergiebt sich, dafs wir sie auf folgende redu- 
ciren können; scharfer,siy'piischer metallischer Geschmack; 
Beklemmung und brennende tdiize in der Kehle; Angst, 
reifsende ^Schmerzen im Magen, häufiges bluthaltiges Erbre* 
chen mit heftiger An^rengang; Diarrhoe, zuweilen Rührartig; 
Puls klein, kurz, häufig; Entkräftung (/z/;o^Ä>'/ini^), allgemeine 
Schwäche; schweres Athmen, kalter Schweifs, Krämpfe in 
allen Gliedern, allgemeine ünempfindlichkeit-, ConVulisio- 
nen, Tod. Dt?T unvorsichtige und fortgesetzte Gebrauch 
ein^r geringen Dosis dieses Salzes, veranlafst alle Zufalle 
welche wir (§. 6i^.) erwähnt haben, indem solches wie die zu- 
sammengesetzten Quecksilbermittel auf die thiefische Oeko- 
nomie wirkt. 

Besondere dem ätaenden Sublimat «ugescliriebene VerleUUDgeä. 

§.66. 
Sind die Verschieden eil durch die Wirkung der Gifte 
entstandenen organischen Veränderungen hinreich/^nd be- 
kannt, oder haben sie besondere Charaktere, durch die 
man bei der Besichtigung die giftige Substanz die Sie be- 
wirkte, erlCennen kann? 

Sailin bejaht diese Meinung (in seinem Memoire über 
flie Entdeckung der Gif Cj puren des Körpers von Lamolte 
Sohn,-:der schon öylTagelang beerdigt war,) und sagt, dafs 
'dieser Mensch durch ätzenden Sublimat vergiftet worden sey. Er 
vergleicht die Verletzungen welche der Arsenik, die Ranun- 
keln die MandragoraVvurzel; die Belladonna, der 
Schierling, die Mineral- S äuren etc. hätten bewirken 
müssen, mjt denen, \telche der Leichnam, der Gegenstand 

alle Symptome' der Vergiftung durch Sublimat, vor^cuglich 
die erwähnte allgmeinere Ünempfindlichkeit, zeigten (§. 62). 

• A. d. Vert 
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«einer Untersuchung ^ darbot; und da er diese Verletzun- 
gen keinem der aufgezablten Gifte beilegen kann : so schliefst 
er, dafs der äf:^ende Sublitn'at hier ärigev^andt worden sey;' 
„ Dieses Salz, Sagt ^r, durchdringt nie die Verdauüiigsröhre, 
,; und wirkt nie auf "den Mund nach dem Schlünde; es zer- 
^^stort^ verbrennt und zerreiFst die Schleimhaut des Magens 
„ohne die Muskulär- ^Aut zu verändern; es dehnt seine 
,, Spuren bis* tntii Blinddattn äuSj^ ,und erregt keinen> Aus-«' 
„bruch auf' die Haut *).'' ' ^ - ' 

.--■/■. y 

*) Wir bemerkten aii ^eitt Aeufsern des Leichnams von Lamottö 
sagt Sallin^ weder Wunden > noch Brüche, noch Contjisionen, 
nur eine anfangende Fäulnifs dei". Epidermis, des. "waraigeri und 
schleim igen T^eils der Haut^ des Gesichts» des Halse3 und da« 
obeM Theils der Bi-ust und der Schultern. Nachdem die, OeÖ- 
üung geschehen war,, fanden wir deii Magen aüfserordentlich 
ausgedehnt; aufserhalb seine Häute leicht entaundet und stel- 
lenweise, aber besonders deutlich am Ausgange des Magens und. 
des Zwölffingerdarms j die dühueii Gedärm© Waren sehr ausge-s 

^ dehnt; die dicken Gedärme aher in ihrem natürliphenJZustande, 
.Kachde'm wir Jen Magen herausgenommen hatten, fanden 
■wir die Milz mit Blut angefüllt, ürrc* fast um das Doppelte ih- 
res Volums ausgedehnt; die Leber ebenfalls sehr voluminös, 
von Blut gefüllt, das Patenchyma' von seiner natürlichen Farbe ' 
und Konsisten:^; die Häute aber, Welche den gewölb.tea 
Theil und den Aes Zwergfells umgeben* brandig und ohnö 
Zusammenhang, die Lunge voll- Blut, die Basis dei Imtern 
Lungenblatts gani entzündet, anhängend ^ und ^^suweilen bran- 

. dig; das Herz, ausgetrocknet,^ runzlich Und leer vom Blute, 
den Schlund an der iiinem Seite seines untern Theils leicht 
entzündet. * < - ^ 

In dem geöffneten Magen fandeti wir einige Löfiel voll ei- 
ner braunrothen Materie, von der 'Konsistenz eine» sehr hellen 
Breies,, seine Schleimhaut wettenförmig, schwarz, zerstöre 
.und aufgelöst. Mit dem Finger liefs sich solche wiB jein Schleim 
wegnehmen, der blos auf Ale Nervenhaut aufgelegt war, welche 
durch ihr WeifseÄ Ansehti uiis gröfstentheils gesund schienen ; die 
Häute des kleinen Sacks W-iren stark entzündet und mit brau« 
^ digen Flecken versehen, der Ausgang des- Magen -.Mundes zu- 
saiiimengezogen. , > • 
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Jene Beihauptntag Sallin^« scheint nns nicht gültig. Yer» 
Suche bei lebenden Thieren angestellt und eine Menge mit 
Sorgfalt gesammelte Beobachtungen über Vergiftungen^ be- 
wiesen unwiderlegbar: 

i) dalV die allgemeine Entzündung des Verdaiiungska«- 
nals^ so ' wie seine Durcbiocherung^ durch alle ätzende Mittel 
hervorgebracht- werden können. 

2) dals dieSchleimbaut des Magens durch ein/e mehrere 
Mengt* Gift abgelöst werden kann. 

3) da fs die brandigen Flecken der aufsern Bedeckung 
eben so als zu Kennzeichen^ aller Gifte*, welche sehr stark 
wirken, , dienen können. 

Wir müssen bei dem jetzigen Zustande der Kenntnifi 
gestehen, dafs es uns unmöglich ist, den Sitz, die Ausdeh- 
nung Tind die durch den Sublimat hervorgebrachten Verlez- 
Zungen^ genau anzugeben« 

Nutzanwendung alles desien, was über die yerscbiedeaen Vergiftupgs- 
fälle durch den Sublimat erörtert worden ist. 

■ §. 67. . • 

Alle chemische, physiologische und pathologische 
Merkmale, <Ieren wir bis jetzt in don verschiedenen Arti- 
keln ober atzenden Sublimat erwähnten, können durch ei- 
nen Sachverständigen' Mann, welcher sich in die Nothwen- 

Wir öffneten den Zwölffingerdarm und ungefähr zwer Fufs . 
des leeren Darjus; wir bemerkten,- dafs ihre Schleimhaut 
weniger aufgelöst und zerstört^ und mit derselben bräunrotben 
Substanz des Magens überzogen war; jedoch nicht so klebrig 
und zähe. Hie und da öff^neten wir den Jejunam und lleuni; 
wir bemerkten auch da dieselbeft Phänomene, aber. nicht so 
stark, je nach; ihrer Entfernung vom Magen. Der dicke Darm 
der blincidarm^ war voll und überzogen mit drcker schltei- 
migt gelblicher Materie. Das Gelcröse, die Nieren, die glisso- 
nische Kapsel (ia capsule de''G-/isson) , wurden in ihrem fast 
■natürlichen Zustande gefunden. \RecueU periodique de laSoctcti 
de M^dicine. T. f^II. pag. '^^^ und die Folgenden ; oder Ancien 
Journal de- Modecine, T. LIJLI. pag. i5> A. d. Verf. 
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' digl^eit verseut findet^ zu. sagen ob eine Vergiftung mit 
diesem 3alza statt geFunden habe oder nichts in Notz-An- 
Vendung gesetzt wcfden. Wird er gerufen dem Kranken 
Hülfe zu leisten, oder ersucht der Obrigkeit hierüber Auf- 
klärung zu geben, so mpfs ey zu ihnen seine Zuflucht neh* 
ipen) «xnd datrf weder das Leb^n der ihm anvertrauten In- 
dividuen/ hoch' seinen eignen Auf oder den Ruf der ohne 
^ Recht angeklagten Personen, die den empörenden Mord 
begangen haben sollen« in Gefahr zu setzen 

Wir wollen in diesem Artikel dais Benehmen des Arztes 
bei dieser Art Vergiftung anzeigen; und, um^in dieser Hin- 
sicht ^nichts zu wünschen übrig zu ^lassen, wollen wir nach 
und nach alle Fälle, weiche statt finden können, untersuchen, 
i) Der Arzt kann gerufen werden ; wenn «das Individu- 
um hoch leb^ und man bei ihm oder in seinem Hause das 
Gift noch findet, entweder im flüssigen oder im festen Znstan- 
de, für sich oder ifrt einem einhüllenden Mittel vermengt. 

2) Ein zweiter hall, der statt finden kann, ist der, 
• bei welchem das Individuum durch S tu iflgänge und Er- 
brechen, wovon man die Auswürfe gesammelt hat, gequält 
wird, ohne dafs* man sich das Gift, welches ganz verschluckt 
wnrde, verschaffen kann. 

3)'Das Individuum lebt noch, man kann sich abet* die 
Ausleerungen der Erbrech ungen und Stuhlgänge nicht v^r- 
.' schaffen. ' . > 

^) Endlich dks Individuum kann schon todt sejn. 

.^ ^ - Erster Fall. 
Das Individiium lebt und man katin sich die Reste des Giftes ver- 

scbafEen* ' 

f 68. 
Def Zustand des Kranken, seine Empfindungen, welche 
i^riruns durch ihn varschaiFen kdnnen> so yrfe die welche vorher- 
gingen, derBericht seiner Wärter, und vorzüglich die che- 
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mische Untersuchung der Subitanz mit welcher maxi die 
Vergiftung geschehen glaubt, sind vielfache Hülfsmittel^ 
welche der Sachverständige bei solcher Gelegenheit beauz-* 
zen kann. 

A^ Ist diese Substanz Hus^ig und in geringer Menge, 
so mufs man mit der Spitze einer abgeschnittenen Feder 
oder einer kleinen Glasröhre ^twas herausnehmen, und es 
auf Lackmufs- Papier oder f|ine vpllkommen reine Kupfer- 
platte fallenlassen; hierauf bringt man allmählig etwas in 
eine concentrirte Auflösung von Schwefelammonium, 
salpeteirsanrem^ Silber, iV^tzkali, oder kohlen« 
stoffsaurem Kali, mildem Ammonium, blausau- 
rem Kali undVeilcb'ensaft. Alle diese Aeagentien ver-r 
halten sich 40, wie wir es b^i der Auflösung des Subli- 
mat's bereits ange^^eigt haben, (vid. f. 32 bis S.4^)> und .der 
Arzt wird dr^st behaupten können, dafs ^s wiiklich dieses 
Salz ist. Indessjen, wenn^nach Anstellifng dieser Versuche 
noch eine Portion dieser AuHösung übrig l»leibt, so kann 
man sie mit Kali vermengen, und sie bis zur Trockne in 
einer kleinen Qlasrqhre (F^g. L) stufenweise bis zum 
Rothgluhen erhitzen; man wird bald raeiaUisches Queck- 
silber in Kßgelchen erhalten (J. 30). Man darf nicht ver- 
säumen das Kali vor der Verdampfung hinzuzuthim, ' da 
ohne dieses ein Theil des Sublimat's sich verHüchtigen und 
verloren gehen wurde (J. 33). Endlich wenn man mit der 
Flüssigkeit noch einen andern Verbuch anstellen kannj» so 
bringt man sie mit einer Zinkplatte in Berührung, welche 
den Sublimat zersetzt, wie bereits (§. 46) angezeigt worden ist. 

B. Ist diese flussf^e Substanz mit Milch^ Bouillon, Thec, 
Wein, Syrup etc. vermischt, so kann es seyn, dafs diese 
Vermischungen etwas trübe' sind, ohne einen deutlichen 
Niederschlag zu besitze^; sie kö|inen hingegen auch voll- 
kommen klar seyn. und einen am Boden befindlichen Nie- 
derschlag besitzen.* diese Wirkungen hängen, wie schon er- 
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T^ähnt^, von <^e:i^ angewfandteii Menge, des Snbliraats $!h. In 
Riesen Fällen geschieht es, dafs. die Flussigkc^it sich entwe- 
der mijt den f^eagentien so verhält, wie wir bei (-^.) darget^an. 
hüben; öder daf^ die gebildeten Nied-^rschlä^e, durch die 
Yerm engung mit den verschiedenen Substanzeia^ modificirt 
y^orden iiad^ 

Ist ein Niederschlag vorhanden, so kann man,' nach« 
dem man ihn auf einem. Filtro. oder ein er, Porzellansch aale aaS'* 
getpocknet hat, durchs Glühen in einer kleinen Qlasröhre, 
nietalHsches Quec|csilber darausi. erhalten. (§. 57.) 
«^ ' {^. Ist da& Salz im festen Zustande , so mufs man nn- 
tersucheijt ob es die ($. 25.) afigeführten Formen darstellt; 
alsdann erhitzt n;ian etwas davon in einer kleinen Glasröh* 
re mit Kali;' und innerhalj[> fünf Minuten wird mai\ metalU" 
^cheQaecksilber-KugeJchen erhaleen( in £rmangtlu|i^desKali^ 
kann, xn an metallisches, Spiefsglanz nehmen,. löset dann den 
Rückstand in destillirtenx Wasser auf, filtrirt die Flüssigkeit 
und prüft sie mit allen oben erwähnten Keagenden. Kann 
iDaix aber nur mit einer sehr geringen Menge des Salzes ar* 
l^eiten, so ist es besser dasselbe ganz zur Auflösung zu ver- 
wende^x ' ' 

D, War das Salz im festen. Zustande und machte ea^ ; 
einen Bestandtheil eines festen Gemengest auSj^ so mufs man 
dasselbe. in mehrere Portionen zertheilen, um es während einer 
Viertelstunde/ ia, destijlirtem Wasser kochen ^u lassen: die 
Flüssigkeit \yi?<l nun ?iim Ablagern hingestellt^^^ fillHrt, und 
i^ie wir es angeführt haben, geprüft: es ist deutlich, dafs 
4er ätzende Sublimat 'weder zersetzt, noch durch die Ma- 
terien, welche das Gemenge ausmachen, gebunden wird; 
er niufs sich daher in der Flüssigkeit aufgelöst b/ finden, 
deren Beschaffenheit die aufgezählten Reagentien -kennen 
lehren. £|ilbäU das. desiyiirte Was;!$er nicht eine Spur die- 
ses Salzes, $0 trocknet man^ die ganze feste Masse in einer 
Schaale aus, mengt sie mit Kali, thut sie in eine gläserne 
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Retorte, Aex tnan %eiAen Recipienten mit langem Salsa ange^ 
fugt hat, und bringt sie bis zum Kothgluhen, indem man sie 
sorgfältig stufenweise- erhitzt^ auf solche Weise wird man 
metalliacfaes Quecks'.lber in Kügelchen erhalten., di^'sich 
an den Wänden des Retorten hals es, mit dickem schwarzen 
öel vermengt^ ansetzen./ Es kann die Mejige des metalli- 
schen Quecksilbers so gering seyn und auf der X)berHäche 
so zertheilt, dafs die Kügelchen auch dem besten Auge nicht 
mehr sichtbar sind, vorzuglich wenn da^ Innere des Halses 
dieses Gefafses vom Oele schwarz geworden ist; in diesem 
Falle mufs man die Retorte zerbrechen und die kleinen Stücke 
mit voUkoraraeA reiner Salpißtersäure von 24° überglefsen. 
Diese Säure wird alles Qaecksilber auflösen und in salpe- 
tersaures Quecksilber umwandtjln, das sich dprch den ro- 
then, weifsen, und schwarzen Niederschlag, welchen es mit 
dem cbromsauren Kali, der Salzsäure, dem Ammonium und 
den Hydro -S Ulf uren bildet (f. 16. c. *) leicht zu erkenneni 
giebt **). Das Dasein des metallischen Quecksilbers, wel- 
ches auf solche Weise leicht auszumitteln ist, beweiset nicht 

*) Sollte die Salpetersäure Salzsäure einhalten haben, wie sol- 

; ches bei der gewöhn li^clien verkäuflieben nicht selten der Fall 
ist, so würde der' Versuth 'mißslingen, weil nach dem Maafse, 
dafs die Salpetersäure das Quecksilber auflöst, dieses Metall 
durch die Salasäure'geFället wenden wörde^t). A. d. Yerf. 
***) Um 7Ut genauen Kenntnifs des gegenwärtigen Sublimats äu ge- 
^ langen, wird es doch notbwendig seyn, vorher .die Substana 

mit Wässw: auszukochen, um die genGrnba^u lymphartigen 
!f heile «um Gerinnen zu bringen, ' und das übrige klar filtriren 

' ati können, in welchem Zustande nun dessen Prütiing atlf Su- 
blimat untemorömen werden kann. • Verrauthet man ja , daf» 
auch das «geronnene Sublimat eingemengt halten könnte, so 
mufs es durch die Behandlung , mit Aetzkali in 'der Hitze re- 
gulinisches Quecksilber- darbieten. H. 

t) Dieser Satz ist nicht vollkommen richtig! "i^xit di.e völlig lieu- 

trale -V'erbfndung des QuecksUberoxyds mit^ der Salzsäure ist 

" im Wasser unauflöslich. Aber der Niedersclag selbst ist. in 

Salpetersäure lösbar. Falls dabei* das Quecksilber nur in seht 

geringer Masse vorhanden war, würde ä«s gebildete salzsaure 
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genau, dafs daß Gemenge ätzenden Sabliinat enthielt, weil 
um dieses dara^uthuh, auch Salziäure erbalten werden mufs ; 
es ist aber wenig darum zu thun; der gelehrte Arzt kann aber 
immer behaupten, <da(s die Zufalle durch ein Quecksilber- 
gif t hervorgebracht waren, da& aus Oxyd, salpefer»aurem 
Quecksilber, salzsaurem Quecksilber etc. bestehen kann« 
Uebrigeüs,. wenn man das Gemenge iii dem (J. 5o.) be» 
schriebenen Apparate eine^ Wirkung der Hitze aussetzt, kann 
man auch leicht das Dasejn. der vielleicht darin enthaltenen 
Salzsäure beweisen* ' 

Zweiter Fall ' 
Das Individuum lebt; alles Gifi; ist verschluckt worden ; maa kann 
das Ausgebrochiene untersuch eilt 

Dieser Fall ist weit schwieriger als dör vprhergehende; 
nnd einer von denen, welche ^ sich am meisten in diesen 
Yergiftungs«^ Arten zeigen; man. muCi ihn daher genau za 
kennen sich bemühen* 

yJ. Wenn. das Ausgebrochene Fl&ssfge nicht mit Spei-* 
sen vermengt, nicht zu dick ist, und nach dem Fihriren mit 
den angezeigt^ Reagentiep (§. 68.) die erwähnten. Nieder- 
schläge giebt, so kann man den Schlufs ziehen, dafs es Su- 
blimat enibält; aber w<enn einige der NiederCchläge nicht 
erfolgen oder anders gefärbt sind, so mufs man es mit 
Aetzkali mischen, und in einer porzellanen Sch'aale bis zur 
vollkomm€Sien Trockne abdampfen; man nimmt >es nun, 
keraus und gluhöt es in einer kleinen gläsernen Retorte, 
an der?man eine Vorlage angelegt hat; erhält man alsdann 
metallische Quecksilber •Kugelchen im Halse der Retorte^ 
so kann man behaupten, da/s eine Vergiftung durch ein 
Queclckilberpräparat statt gefunden habe. Eben dieses kann 

Quecksilber, durch die vorwaUendo Salpetersäure, immer gelöst 
erhalten werden. . \ - , H. 
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man in oem Falle, daßi man diese Kügelchen nicht bemer- 
Icen wurde^ behaupten, wenn nur die Fragmente des Re-> 
tortenhalses, mit S'alpetersäure von 24^ K<dt behandelt, eine 

' Flüssigkeit von oxydulirtem salpetersaurem Quecksilber üe-. 
fernj Welches leicht zu erkennen ist ($. 17. C,\ j 

Diese Art Analyse d%is. Ausgebro ebenen;,, \$t die alJ^ei« 
nige sichere^ 

Wenn man sich indessen, ntir darauf einschränkte, dleer-i^- 
wahnten Aeagentien allein anzuwenden» so wörde man leicht 
in Irrtbiun gerathen. £s sind in der That nicht selten graue 
oder wenig dunkle Niederschlage, anstatt weifse, gelbe etc.. 
zu erhajteh; die Flüssigkeit ist oft gefärbt und getrübt,' so 
dals ^es unmöglich ist »u sagen; dafs ein Präcipita^ vorhan-. 
den sey, vorzuglich aber, welche Farbe er/ besitze. Ztrwei« 
len finden diese Niederschläge äufserst schwierig statt; Diese 
Wirkung hängt aowohl von der grofseh Menge des. Ve-_ 
hikets ab, in welchem dds Gift sich verbreitet findet, als 
auch von der Yereii^igung , lyelche es mit' den verschiiede-. 
Ben in dem Magen enthaltenen- Substanzen, wie de^i Wein^. 
der Galle, der Fleischbrühe etc. eingegangen ist. 

B. Ist das^ Ausgebrochene aus flüssigen und festen Thei- 
len gemengt, so giefst man es durch feine Leinewand, und^ 
bewahrt den festen Theil in Alkohol auf, um, ihn geg«^. 
Fäulnifs zu s(ichern. Dann schreitet man zur Untersuchung 
def^ Flüssigkeit;, wie wir es angezeigt ha^en; und kann man, 

' hierdurch das Daseyn des Quecksilber-Gifts nicht entdecken, 
so stellt man seine 'Untersuchungen niit dem festen Theile 
an, indem man ihn trocknet, und in ei her Retorte glühet,^ 
um das metallische Quecksilber 'zu. erhalten. -■ 

. "Wenn man erwägt wi^ leicht das £iweifs, die Milch, 
die 6'ouiHon und andere Nahrungsmittel den SinbUmat in 

• aalzsaures Qupcksilberoxydul verwandele, so wird man ^,uch 
begreifen,' dafjs es ii^ gewissen Fällen unmöglich isti dieses, 
Salz in dergleichen. Flüssigkeiten wieder zu entdecken. \ 
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, Herr Ghaassier hat diese .wichtige Thatsache genau ' 
gekannt; denn, indem er von den möglichen Zersetzungen 
des, Sublimats redet, zeigt er die Verfahr ungs weise an, wel- 
jche man befolgen mufs, wenn er nicht mehr in der Flus« 
sigkeit vorhanden und in^versüfstes Quecksilber umgewandelt 
wordea ist. ^jWenn die Zersetzung nicht zu sehr vor sich 
^^gegangen (sagt er) undtdas Salz nur in versüfstes Queck- 
^^silber verwandelt ist, so kann man es durch seine Uuauf« 
,jl6sHchkeit im Wasser und die schwarze Farbe, welche es 
„mit Kalkwasser übergössen, a.nnimmt, erkennen "*)." Die- 
ses sind d^e Mittel, welche dieser Gelehrt^ in Anwendung 
zu setzen empüehlt, um das 'yvichtige Kathsel ^u lösen. 

Die von uns vorgeschlagene]!, scheinen uns vorzfigli- 
cher. Denn es kann sich zutragen, dafs: 

1) die festen ausgebrochenjen Massen' eine schwarze 
Farbe besitzeil: in diesem Falle würd^ durch Kalkwasser 
keine Veränderung entstehen ; 

9) dals die festen ansgebrochenen Materieh von einer 
weifsen Farbe sind, und die sie selbst dann, wenn n^an sie 
24 Stunden mit dem Kalkwasser in Berührung läfst, nicht ver- 
ändern. Ich machte eine Masse von Bro4, [gekochten Bob- 
nen, Bouillon und ätzendem Sublimat; augenblicklich wur- 
r de das Salzt zersetzt und in salzsaures Quecksilberoxydül 
verwandelt; durch die Kube sammelte sich jein rjeichlicher 
Niederschlag; er wurde yoUkommen ausgesüfst und 8 Tage 
lang in Alkohol aufbewahrt : am Ende dieser Zeit war er schön 
weifs.Man trennte und gofs den Alkohol ab, und gofs\auf 
die rückständige Masse eine beträchtliche Menge Kalkvyasser: 
nach 24 Stunden hatte sich die Farbe gar nicht verändert. 
Ich liefs einem Hunde diese S|)eise fressen: / fünf Minu- 
ten nachher l>rachte ich ungefähr ad Gran aiifgelösten S^* 

*) I Cottsultations jnedico^ legale^ sur une acclisation d'empoisonnfi' 
ment par le muriate de mercure mroxyde pag,"i/ifi* 
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blimat in seinen Magen. Das Tbjer brach bald alles^ was 
es verzehrt hatte, aus. Die festen- ausgebrocbenen Mate^ 
ri^n> völlig gewaschen tuid in Ka)k.wa8ser getban, behiel- 
ten 4 hre weifse Farbe^ selbst nach Verlauf von 24 Stunden. 
Indessen lieferten mir diese Massen in diesen beiden Ver« 
«Tuchen, auf jdie angezeigte* Weise bebandelt ($. 63. A.) me- 
talliscbes Quecksilber in Kugelcbeny oder salzsaares 
Quecksilberoxydul, zum Beweise, dafs sie Quecksilber- Sub- 
stanz enthielten. Bei einer andern Gelegenheit, gaben 
eine andere, mit Ei^erfs, Bouillon, Kräutersuppe, gekoch- 
ten Aepfelja, Thee, Zucker und- Sublimat gemachte Matse^ 
eine weifs- graue Substanz ^ auf welche, nachdem sie voll- 
ko/nmen gewaschen war, das Kalkwasser «elbst nach 4g 
Stunden nur eine geringe Veränderung der Fairb^, die ein 
wenig dunkler geworden,, hervorgebra cht» hatte. 

£s scheint daher; dafs das salzsaure Quecksilberoxydiii 
fähig ist; mit den Nahrungsmitteln eine eigehe Verbindung 
einzugehen. Welche das Kalkwasser bei der gewöhnlichem 
Temj^eratur nicht aufheben kaiin;' das Kali ist in dieser 
Hinsicht gleich unwirksam ; keine der Massen wurde durch 
dieses Alkali schwarz, obgleich ihre Farbe etwa« dunkel^ 
wurde. . . 

Selbst dann-, wenn durch Uebergiefsung mit Kalkwas- 
ser/ die. unauflösliche Masse aufs eror'd entlieh schwarz wur*- 
de, könnte man doch nicht schliefsen, dafs dieses durch 
Zersetzung des versufsten Quecksilbers geschehen sey. Eine > 
blofse Veränderung der Farbe ist zu unsicher, als von ihr 
xnit Gewifshei^ zM sagen, dafs eine Vergiftung statt gefun- 
den habe. Wenn man aber hinznlfugt, d'afs die so geschwärzte 
Masse mit Salpetersäure von 24° kalt behandelt, weifses 
farbenloses salpetersaures Quecksilber bilde, dasr durch Hy- "* 
drosulfürcn Schwarz, durch chromsaures Kali roth, durch 
Salzsäure weifs , und durch, Ammonium schwarzgrau gefällt 
-würde^ so reichen diese Kennzeichen vollkommen hin> um 
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Tersicbeit neyn «n köxuien^ der Sublimat sey in versu£it€s 
Queckbei verwandelt. , 

Ehe wir 'diesen Abschnitt beendigen^ glaube icH die Ver« 

suche ervyähnen zu müssen^ weiche ich init der Materie des 

Au$gebrochen,eD, wovon ich in der Beobachtung über Hrn. 

,B**^. der durch €ubWtiat Vergifte^ war, geredet liab«, zu 

machen Gelegenheit batte. 

Die Menge der Materie die ich untersuchen konnte, 
betrug ungefähr sechs Finten : sie enthielt einige veränderte 
und unkenntliche Speisen ; der flüssige auf dreien Nah- 
rungstheilen obenaufschwimmsnde Theil war grün, trube^ 
wenig dick und sauer. Abgegossen und ßltrirt gab er, mit 
auf Sublimat stark wirkenden Reagentien, keiuen ' ganz 
deutJfcheri Niffderschlag; nur das Schwefel - Ammonium 
machte seine Farbe wenig dunkel, woraus sich' vermu^hen 
liefs, dafs ein Qu^cksilbersalz vorhanden wäre. Ich that 
eine Drachme des im Handel vorkommenden milden Ka- 
lis {Sal TartaH) hinzu, und liefs alles in einer Porzellan - 
Schaale bis zur Trockne abdampfen: das erhaltene Produkt 
war schwärzlrch und wog 5 Unzen 2 Drachmen. Ich that 
es in eine Tabulat- Retorte mit einem B.ecipienten verse- 
hfen, und erhitzte die Retorte eine halbe "Stunde hindurch 
bis zum Rotfagluhen, welches die Zersetzung der animali- 
schen Stoffe bewirkte. Nach dem Erkalten zerbrach ich 
das Gefäfj, um zu sehen, ob metallische Quecksilber- Kü- 
gelcben vorhanden wären; ich konnte keine bemerken, sah 
aber, dafs mehrere Stücke mit einer aufserordeutlich mat- 
ten, weiGilichen Lage- überzogen waren, welche ich her« 
nach für aertheiltes Quecksilber erkalinte *)* Ich liefs alle 

^) Ein YoUlifommen sicheres Merkmal für das Oaseyn des Queck-' 

Silbers würde es gewesen seyn, tvenu der Verfasser di^ese TVIa- 

terie auf eineiu Dukaten gerieben hatte, aus dessen Verquikkting 

. das Daseyn ^Q% Quecksilbers aufser allen Zweifei gesetzt seyn 
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die«e mit koMenbaltigem Oele beschmatsten Stucke in voll« 
kommen reiner Salpetersäure digeilren und erhielt eine 
leicht gefärbte Flüssigkeit, welche durch das Schwefel »Am- 
' xnonium schwarz^ durch das chromsaure Kali und die 
Chromsäure roih, durch die Salzsäure weifs, und durch 
Ammonium schwarz gefallet wurde. Diese Thatsachen be- 
weisen deutlich, dafs Hr. B***. eiiT Merkurialgift einge- 
noipmen hatte *). 

Dritter Fall. 
Das Individuum lebt ; alles Gift ist verscbluckt worden ; man kann 
das Ausget^ro ebene nicht untersuchen. . 

Hier kann man zur Chemie seine Zuflucht nicht neh- 
men, folglich ist es unmö-^Jich sich dadurch zu überzeugen, ob 
eine Vergiftung statt gefunden habe. Indessen können der 
Zustand des Kranken, sein Temperament, sein, ii her, sein 

■wurde. Ueberbaupt ist es auffallend, dafs der Verfasser von /lie* 
aem so eben beschriebenen , so überaus sipberm Prüfungsmittel 
für das versteckte Quecksilber, keine einzige Erwäbnung ge- 
macbt bat. leb gebe ihnij aus wiederholten Erfahrungen, den 
\ Vorzug vor jedem andern. Es ist schon hinreichend; die Suh- 
Stanz worin man Quecksilber vermuth/et, im getrockneten Zu- 
stande in .einem gläsernen Kolbcben zu glühen, in d.essen Halse 
ein Elättcben Gold aufgehängt ist, das auf dei Stelle amalga- 
» mirt wird. H. 

*) Das salpetersaure Silber wird ebenfalls durch die Salzsäure 
weifs, durch Gbromsäure roth, durch, die Hydro- Sülfür^ 
schwarz niedergeschlagen. Im eisten Augenblick könnte man 
dieses Salz mit ' dem Salzsäuren ' Queckstlberoxydul, das 
duBch die An«^lyse erhalten worden, verwechseln; aber man 
• TOufs nicht /vergessen: i) dafs das Ammonium das salpetersaure 
Silber nicht fället, während es das salpetersaure Quecksilber 
schwarz niederschlägt. 2) Dafs das salpetersaure Quecksilber 
auf das wir wirkten, aus einem, im Halse der Retorte befindli- 
eben Metall bereitet worden war, das daher bei einer .dtwas 
erhöhten Temperatur sich verflüchtigt: dieses entfernt also die 
Meinung vom Silber, welches sich nur bei' einem höchst be- 
trächtlircheh Hitzgrade verflüchtigt. A. d« V^rf. 
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Gewerbe 9 seine Lebensart^ die Art wie die Krankheit ent- 
stand, ihr Gang» ihre Intensität, ihre Dauer, die Jahtszeit, 
der Charakter ^ler herrschenden Krankheiten, etc. den Ar»t 
in der Diognostik eines so schwierigen Falks aufklären. 

Vierter Fall. 
Das Indiriduum ist todt. < 

: Wir setzen vörans^ daTs weder ein Rest des Giftps noch 
des Aiisg«*brochenen(vorhahden ist. Die Besichtigung und chc- 
znische Analyst der in dem YerdaUungskanale enthaltenen 
Materien und den Mündungen derselben Rohre sind es 
liun zu dchfn der Arzt bei dies eih Umstände seine Zuflucht 
jkehmen muFs. ' \ ^ 

In einem besondem Artikel Werde ich genau alle Be- 
dingungen, die man, um die Untersuchung eines Leich- - 
nanls, den tnan vergiftet glaubt^ gehörig anzustellen erfül- 
len miiFs, angeben. Hier genügt es- mir tu sagen, dals man 
durchaus ah dem mittleren l'heile des Schlundes, dem Mast- , 
darme pnd den Gefafsen, welche sich an der Eingeweide* 
FJache der Leber befioden, enge Ligaturen anbringen mufs, 
tun den ganzen Verdauungsk'anal loszumachen, ohpe die 
Materien I welche darin enthalten sind, zu verschütten. 
Nachdem dieser Kanal losgemacht ist, öffnet man ihn sei- 
ner ganzen Lange nach, und sammelt in eigenen Gefafsen 
da« Flussige unü Feste, welche er enthält, dann wäscht map 
alles Innere vollkommen mit destiliirtem Wasser aus, wel- 
ches tnan gleichfalls aufbewahrt; bemerkt die Verletzungen 
in seiner Ausdehnung, und loset mit einem Scalpel all^ 
entzündete> Zerfressene und brandige Theile los etc.: wenn 
Durchlöcherungen vorhanden waren, mufs man sich eben 
so der an den Lochern gränzen den Th eile bemächtige]! und 
alle feste Th eile In Alkohol aufbewahren. 

Jetzt schreitet fian zur Analyse der verschiedenen ge- 
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sammelteii Sabstänzen* MaA fangt damit an zu untecia- 
chen, ob einige Stuck eben äjzeiyier Sublimat vorbanden sind; 
ist dieses, so prüft man sie durch die i^ijigezeigteii Mittel 
(§.68. C); ist *e» nicht der FalJ, so prüft man die Flüssigkeit 
wie (§; 69. A.) gezeigt worden; endlich wenn der Sübliipat in 
unairilö«liches versufstes Quecksilber verwandelt worden, 
und er sich mit der Speiae verbunden hat, .zieht man dns 
metallische "Qu'ecksilber durchs Trocknen dieser Masse, und 
durch Einwirkung^ 'der Hitze aus, ' Wenn alle Mittel fehl- 
schlagen, so mufs man die im Alkohol aufbewahrten Theile 
des Verdauungskanals analysiren. Nachdem man. sie g*e* 
trocknet hat, mengt man sie mit ein weni^, Kali/ um aie 
-in einer Hetorte zu glühen und als metallisches Quecksilber 
zu gewinnen. Folgende Versuche habe ich angestellt, um 
die Möglickeit, des mit unsern Organen verbundenen Gifts 
zu erkennen, aufzuklaren. 

i) £in Theil einea Hahnendarms vmr^ vollkommen 
gewaschen, und m eiiLe Auflösung von ätzenden Sublimat 
gethan. Nach Verlauf von drei Tagen trübte sich die Flüs- 
sigkeit und wurde milchigl; die animalische Masse erlangte 
mehr Härte und verlor ihren Zulammenhang, ohne ein Zei- 
chen von Fäuhiifs wahrnehmen zu lassen; sie wurde in 
Wasser gekocht, um den Ueberschufs von Sublimat 'davon 
wegzusch,affen; in diesem Zustande wurde sie in einer Porzel- 
lanschaale getrocknet und hierauf in einer Retorte kulzimrt; 
man sah bald Quecksilberkügelchen in dem Halse der Re- 
tojrte sich verdichten *)• 

2) Es wurd^ in den Magen eines 2 Stunden . vorher 
gestorbenen Kaninchens, eine Drachme in 2 Unzen Wasser 
aufgelöster ätzender Sublimat gespritzt. Drei Tage hernach 

öffnete 

*) Auch hier kann clie (s. Seite 93. in der Anmerkung) beschrie- 
benen Verfahrungsart ^ init dem GoI(Je, als das kürzeste und 
sicherste Mittel >gebiraucht werden, H. 
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öffnete man dieses Eingeweide^ dessen Scblelmbant sich 
stark zerfressen fand und leicht zerreifsen lief^i, es wurde 
getrennt und im Wassßr gewaschen > um ihm den üeber- 
schüfs von Sublimat zu rauben; darauf getrocknet, nnd 
wie bei dem vorigen^ Yersutbe .kalzinirt, wodurch man 
metallisches Quecksilber gewann. Es ist überflüssig zu b.e* 
merken > dafs bei diesen Yisrsuchen ' der Verdanungskanal 
auf den Sublimat wirkt, wie alle andere animalischen Suh^ 
stanzen: es wird Salzsäure frei und oxydulirtes salzsaures ' 
Quecksilber gebildet, welches sich mit der eigenen Materie 
desorganischei^Gewebjes verbindet. Diese chem^scheWirkungi 
wird man mir sagen, findet aber nicht bei dem Lebenden 
^tatt; denn unsere Organe im lebenden Zustande sind nicht 
den nämlichen Gesetzen, ^ wie die todten StoÜFe unterwor^ 
fen* Ich weifs nicht, bis auf welchen Punkt diese Bemer« 
kung sgegrundet ist; wenn man aber zugiebt, dafs sie rieh-, 
tlgsey, dannmufs man niobt wenig erschliefsen^ da(s^ wenn 
der Magen, im Augenblick des Todes, Sublimat enthält, die*^ 
s er von dem Augenblick an auf das Zellgewebe, aus wel' 
chem er besteht, wirkt, wie wir .ihn bei deii Mägen des Hall- 
n^s und des l^aninchens wirken sahen* Die Erfolge dieser 
Action werden wenfger deutlich sejity Wenn der Magen 
eine grofse 'Menge Nahrungsstoffe enthält ; im Gegentheil 
werden sie sich viel deutlicher zu erkennen ^eben, wenn 
dieses Eingeweide leer ist, und vorzuglich wenn die Unter- 
suchung des Korpers mehrere Tase nach dem Tode ge- 
schieht. Es ist sehr wahrscheinlich, dafs der Leichnam' 
des Herrn von Lamotte Sohn, der 67 Tage nach dem 
Tode geöffnet wurde^ metallisches Quecksilber durch die. 
Verfahrungsweise, Wie wir sie (§. 66. Anmerkung) angezeigt • 
haben, geliefert haben Wurde, wenn dieser junge Mann 
wirklich durch Sublimat vergiftet gewesen wäre« 

Orßla't Toucologie. 1. Bd. I. Ttcil. O 
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BebanflluBg der durch SubUmat bewirkten Tergiftung. 

5- 74- 

Bevor wir die Mittel^ welche man zur Heilung von 
dieser Vergiftung anwenden muh, anzeigen^ wollen wir fol* 
g^nde Frage auflosen. Welche uns das grofste Interesse dar^ 
zubieten scheint« 

Kennt man das Gegengift des Sublimats^ N^viet (in 
seinem Werke aber Gegengifte *) erklart sich für die Be» 
stätigungy und Kählt mehrere Subistanten her, welche er für 
Gegengifte dieses Sakes balt: t. B. die salzigten und erdi« 
gen Alkalien^ die Kali- und Kalk^Sülfuren, die alkalischen 
Eisentincturen, und die Eisenwasser* Ich unternahm eine 
Keihe von Versuchen, in' der Meinung die Nützlichkeit die* 
, ser als vGegengift betrachteten Materien zu erforschen, er- 
hielt aber Resultate, welche die Behauptung Navier's um-» 
stürzen. Dieser Unterschied beruht auf derAnsicbt> womit 
jeder von uns den Gegenstand' betracbtiet hat» 

Jener Arzt von Chalons, macht seine Schlüsse nach 
rein chemischen Thatsachen; die meinigen hängen von 
einer Menge Versuchen ab, welche ich bei lebenden Thie^ 
ren anstellte. 

£he wir jedes jener Gegengifte ausführlich prüfen, 
glaube ich die Eigenschaften, welche ein chemisches Reagens, 
das als Gegengift wirken soll, besiuen mufs, kennen leh«> 
ren zu müssen^ - 

i) Es i^ufs, in grofser Dosis genommen, keine Gefahr 
mit sich bringen» 

2) Es mufs auf flüssiges und Festes Gift wirken, bei 
einer Temperatur ^ die, der des Menschen gleich oder nie- 
driger ist, 

3) Seine Wirkung mufs schnell sein» 

4) Es mufs sich mit dem Gifte^ auch mitten nnter den 

*) Contre-poisotis de tarsenic, diliublimi tot/otif^ etC, Tom, L 
ijjj. pag:. 188. 
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sciil«imigeii>^galiigten tmi axidetn Säften^ welche der Ma«> 
gen efntbalten mag, verbinden können. 

5) Endlich mufs solche5> indem es anfs Gift wirkte alle 
zerstörenden Eigenschaften demselben rauben« 

Herr tlenattlt dringt in einer Dissertation über die 
Gegengifte der arsenigten Säure > nachdem er alle diese 
Eigenschaft angeteigt hat *) auf di^ Nothwendigkeit, di# 
als Gegengifte vorgeschlagenen ßeagentien bei lebenden 
Thieren ^u prüfen > und sie tu zwingen in dem Magen lU 
verweilen^^ damit nichts durchs Erbrechen davon gehe. Wie 
kann niansich auch in derThat uberzengen> dafs ein.Thier, 
welches eine stai'ke Dosis Gift genommen hat, seine Het* 
tung dem gegebenen Gegengifte verdankt^ wenn das dnd 
oder das andere vor der Zelt atjsgeleert ist **)? ^ 

Oegengifcö A^B Sublimats, Voxi Herrn Kavier Vorgeic^lageiu 

, $.76- 

Die salzigen nnd erdigen Alkalien, x^r eiche von diesem 
Autor vorgeschlagen worden Sind> müssen allerdings in dem 
Magen eine Zersetzung des Sublimats bewirken, -und das 
Oxyd frei machen; wenn aber diesem Oityd selbst ein Gift 
isjt, so können die Alkalien von keinem Nutzen seyn. 

Erster Versuch. Vier Gran atzender Sublimat in 
einer Unze Wasser gelöst, wurden durch einen Ueberschufs 

G 2 ' 

*) ^om>etlei experieticei itir lei cofitre poiion^ de tarsenic, dis* 

sertaüion soutenue a VEcole de Medidne, an 10« pag. 3» 
**) Ich habe mit Willen eine Bedingung, die Herr Renault an« 
. giebt, nicht erwähnt» und die mir nicht genau tcheint. £r sagt 
nämlich: l»»dafs die Gegengifte atillöslich im Wasser und animali« 
»,sche^ Flüssigkeiten seyn müssen." Kun ist es abef klar, dafe 
Magnesia, welche nach dem GeStändni$se aller Praktiker das 
bfSte Gegengift lur die mineralischen Säuren ist> eine im Was- 
ser völlig unauflösliche Erde ausmacht. A» d. Verf* 
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von dem im Handel vorkommenden kohlenstoffsäaerlifheB 
Kali {Sal Tartari) gefället. Das abgelagerte Oxyd wur- 
de vollkommen aasgessufst, und in Wenig Wasser einem 
Hunde von mittler Gröfse eingegeben, ZweiMinuteit nach- 
her, entstanden be^ dem Thiere Erbrechungen von dicker 
< Materie, gelblicher Farbe, in welcher man einen Theil dea 
Oxjr^s bemerkte, keine Spur von Leiden. Zehn Minuten 
nachher, aufs erordentliche Mattigkeit, Unbeweglicbkeit; 
neue Erbrechungen von weifser schäumender, mit festem 
Speichel vermengter Materie, die es mit Anstrengung von 
sich gab; Fortfabrang dieser Erbrechungen während einer 
Stunde, allgemeine Unempfindlichkeit ; iQ Stünden hernach 
der Tod, dem ein Zittern der freiwilligen Muskeln vor- 

Der Magen enthielt nur einen Theil des angewandten 
gelben Oxydes, mit einer sehr geringen Menge Flüssigkeit. 
Die Schleimhaut war in ihrer ganzen Ausdehnung entzün- 
det, ohne brandige Flecken; die Eingeweide und die hii- 
dem Organe waren gesund. 

£inem andern Hunde wuirde dieselbe Menge Sublimat, 
mit Kf^i vermeligt, eingegeben. Und die Resultate waren 
die nämlichen. 

Das Natron und der Kalk verhielten sich wie das Kali. 
Es ist daraus also der Scblufs zn machen, dafs die Alka* 
lien keine Gegengifte für den Sublimat seyn können, weil 
das gelbe Quecksilberoxyd, selbst in sehr geringer Dosis, wie 
Gift wirkt, auch dann noch, wenn die Thiere einen Theil 
davon ausgebrochen haben. 

> Na vi er selbst scheint auf diese Reagentien keinen 

grofsen Werth zu legen ; denn er sagt, indem er vonj Queck- 

: silberoxyd spricht: „Dieser Präcipitat ist nicht ganz von der 

„Actzbarkeit ausgeschlossen. Da die Absicht, die giftige Wir- 

„kung des Sublimats aufzuheben, durch 'die salzige^Alka- 

■ ' '^ 
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lien nur unvollkommen erreicht wird, so i&t es besser^ 
y^wirksa-mere Mittel dagegen in Anwendtu^g zu setzen *)." 

Zweiter Versuch. 22 Gran troeknes und sehr fein 
gepulvehes schwarzes Schwefel- QnecksUber, wurden einem 
Hunde von mittler Gröfse eingegeben. 24 Stunden nach- 
her starb er ohne andere Symptome gezeigt zu. haben, al» 
lebhafte Schmerzen im Unterleibe und Convulsionen. Diese 
Symptome offenbarten sieb erst 16 Stunden nachher, nach* 
'dem er das Gift genommen hatte. Bei der Oeffnung fand 
man in dem Magen einige Nahrungsmittel und wenig Schwe- 
fel-Quecksilber; die Schleimhaut dieses Eingew eides^ war 
überall entzündet. In den andern Organen war keiiie Ver- 
änderung wahrzunehmen. 

Dri it er Versuch. r5 Gran ätzender Sublimat wur- 
den durch Schwefelkali zersetzt, die daraus entstandene 
schwarze ßülfure volikeinmen ausgesüfst und in dn^r Unze 
Wasser einem kleinen • Hunde eingegeben. Fünf Minuten 
nachher warf er sieh herum, er hatte Schmerzen, Convul- 
sionen aber keine Erbrechungen. Am Ende einer Stunde 
hörten di^ Convulsionen» auf, es entstand Ruhe, zwei Stun- 
den nach dem .genommenen Gifte starb er. ^ Der Magen 
war fast leer,, die innei:e Haut mit schwarzer Sülfure über- 
sogen, stark entzündet und Ton bräunlicher Farbe; in den 
Luftröhren -Aesten, Schleim. Dieser Versuch, wurde mit 4 
Gran aufgelöstem Sublimat und einer , halben Drachme 
Schwefelkali wiederholt: es fanden dieselben Resultate statt. 

Vierter Versuch. 3 Gran in einer Unze Wasser 

aufgelöster Sublimat;^ wurden einem kleinen! Hunde J9inge<> 

\ > - . 

*) S. da« (S. 98) angef. Werk T. L p. 193 etc. §. 77- Die Schwe- 
fei •< Alkalien (die alkalisch«!!^ Sülfuren) sind von Hrn. Nayie^r 
^u Chalons als ein bestimmtes Mittel zur Hetlungf derje- 
nigen-, welche Sublimat- Gift gekommen babenV angeratben 
worden« Dieses- Sal^r, sagt er, wird sogleich jetsetzt und in 
schwarzes unaulloaliches Schwefel» Quecksilber vecwandelt. 

A, d. Vere 



Digitized by 



Google 



. I02 . 

gehen. Unmittelbar darauf 30 Gran in 3 Gläsern Wasser 
aufgelöstes Scbwefelkali. Pas Tfaier litt bald die lebhafte- 
sten Schmerzen und br^ich dicke. Materie von schwarzer 
Farbe aus. Zwei Stunden bemach starb es. . Das Innere 
des Magens war stark entzündet, die^Schleimhauty welche an 
die Cordia und den Pjlorus grenzt, vom Brande angegrif-^ 
fen^ der Schlund wenig entzündet, die Eingeweide gesund* 

Diese, Versuche wurden, bei andern Hunden, jedoch 
statt dem Schwefel -Kali mit Schwefel^ Kalk wiederholt, und 
die Resultate waren auch hier dieselben; es können daher 
diese Materien keine Gegengifte des Sublimats seyn *y 

^ Ich wollte versuchen ii welche Wirl^ung die kaiische 

Eisentinctiir, deren Na vi er erwähnt, hervorbringt *^; ith 

' gab davon einem Hunde, der 4 Gran aufgelösten ätzendsea 

Sublimat genommen hatte, % Drachmen mit 3 XJd^en Wa^ 

ser verdünnt, ein. Das Thier starb 6 Stunden nachher. 

Aus diesen £|rfahrungen ergi^bt s^ch, dafs die von Na- 
vier vorgeschlagenen gegenwirkenden Mittel, im Falle der 
Vergiftung durch atzenden Sublimat, keinen Nutzen gewäh- 
ren- Sie müssen noch unnützer seyn, wenn das Salz in fe- 
ster Substanz eingenommen worden war, d^nn die Kraft des 
Zusammenhangs ist der \chemischen Wirkung, wislche zwi- 
schen Gift und Gegengift sutt . finden inufsi ein grofses 
Hindemils, ' 

Untersuchupg andere? als Gegengift des Sublimats yorgeschlageuen 
Substanzen. 

§•78- 
X?as Schwefel -Wasserstoffgas, das Schwefelw^sserstoff- 

*) £s \%x unverzeihlich i, dafs dpr Verfassei* nicht den Gebrauch 
der reinen Hydrosüllure (des mit Schwefelwasserstoff verbun- 
deneii Wassers) versucht hat. Die aikaltschen SüKur^n wir- 
ken sämmtlich' iils. |\eizmi;te1« \;iiid JLÖnneni von dieser Seite 
hctrachtet, gelbst seh? nachtbeilig werden, f[. 

**) ]Piese Tinctur vrird am Boraj^, Weisser , Cremor tartari und 
Schwefelsa«reni liien bier^te^t Na vier p, 196» A. d. Verf. 
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Wasser^ der Zacker^ der AnfguTs von China > metallischei 
Quecksilber^ Bouillon und Eiweifsj sind die Körper, de- 
ren Wirkung' wir auf den atzenden Sublimat untersuchen 
wollen. 

-Versuch, . Das Schwefel • WasserstoiFg^s und die 
flüssige Hydrothionsäure, zersetzen den Sublimat auf dieselbe 
Weise wie die HjdrosulfQren ; alle Thiere, bei denen ich 
diese Keagentien als Gegengift dieses Salzes anwandte, . 
starben nach Verlauf einer kurzem oder längern Zeit '^. Man 
mufs sie daher verwerfen, obgleich sie in der letzten Zelt 
von ausgezeichnet eil Gelehrten empfohlen worden sind. 

Herr Marcel in Duval **) erzählt> dafs, nachdem er 
einem Hunde ein Stuck Speck, in welchem 24 Gran Subli- 
mat verborgen. waren, gegeben hatte, iüeises Thier Zufalle 
erlitt, welche er durch eine reichliche Menge Zucker- 
haltigen Wassers besänftigen konnte, « 

Ich woUte erforschen, ob diese Wirkung von dem Zu- 
cker, oder dem Vehikel mit dem er vereinigt war, herrühre. 

Erster Versuch. 10 Gran Sublimat in zwei Unzen 
destilUrtem Wasser aufgelöst, wurden einem Hunde von 
mittler Gröfse eingegeben^ ' Man liefst ihn i^uf cler Stelle 
drei Un^en weilsen gepulverten Zucker fressen; zwei Mi- 
nuten darauf 'brach er eine beträchtliche Menge Nahrungs- 
stoffe aus, er litt an lebhaften Schmerzen, wälzte sich viel 
umher und krepirte nach Yerjauf zweier Stunden« JPer Ma- 
^en war entzündet^ 

'Zweiter Versuch, £inem Kaninchen wurden *wei 
Unzen Zucker eingegeben; unmittelbar d«\rauf ?wei Gran 

*) Dieser £rfol^ ist doch etwas bedenUichl sollte auch wirklich 
eine hinreiqfaend gesättigte Hydrathlonsäure und in hiareicheu« 
der Quantität angewendet worden aeyn? Det Versuch verdient 
in jedem Falle -wred^rholt zu werdenT. ' H. 

*♦) Dissefiation mr ia ^oxicphgie,, 40Htenue a VccgU d* ParU 
1806. p* 38» 
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in einer Unze, Wasser anFgelosfer Sublimat; man gab ilun 
* nochmals <eind Unze Zncker : es starb 14. Minuten hernacb. 
Diese^Tfaatsachen beweisen deutlicii^ dafs der Zucker nicht 
als Gegengift des Sublimats wirkte und dafs die guten Wir* 
ku^gen, welche ^ durch das Zuckerhaltig^ Wasser entstan* 
,denj von der ungeheuren Menge- Flüssigkeit abhangen. 
Dieses wird auch durch folgenden Versuch « aufser allen 
Zweifel gesetzt, . 

Dritter VVersuch. Man lief« einem Honda ungefähr 
8 Unzen Wasser trinken; zwei Minuten darauf gab maa 
ihm 10 Gran in 6 Unzen derselben Flüssigkeit aufgelösten 
Sublimat ein.' DasThier brach sehr stark. Man fuhr fort^ 
ihm selbst denn noch Wasser zu get>ea^ ah er niehrm^far 
brach: nach_VerIttuf von g^ Ständen war er völlig wieder 
hergestellt, , ' 

$.00. 

Herr Chansarel *) kündigt an, dafs er einem Hun- 
de hätte 10 Gran Sublimat nehmen lassen^ und ^afs dieser 
durch einen Aufgufs von China genesen sej. Der Au- 
tor schlofs ans dieser Thatsache^ dafa die China ein Gegen- 
gift des Sublimats s^y, \ ^ . 

^Erster Ver.sucb. Der Schlund eine« Hundes vo% 
initiier Gröfse, wurde von seinen umgebenden Theilen gelö- 
set und in denselben eine kleine OeiFnung gemacht^ durch 
welche man in «einen Magen 12 Gran ätzenden Sublimat, 
in zwei Unzen Wasser gelöst, spritzte. Eine Minute nach- 
her brachte man in dieses Eingeweide 7 Unzen eines kon* 
"centrirten China -Aufgusses, und band den Schlund unter 
der OeiFnung zu, um das Brechen zu verhüten. Das Thier ^ 
hatte bald grofse Neigung zum Brechen ; es legte sich biil 
und blieb in einer völligen Ünbeweglichkeit; eine Stunde 

*) Chansarel Observations stir diverses substances veneuses, 
Bordeaux 1807. pag. 47 eta* 
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darauf hatte es einen fiüEsigexrStaUf^angi und starb nach ^ 
Verlaxif von 5 Stunden. 

Die Entzündung der Schleimhaut de» Magens, war ge- 
gen den linken Magenmund aufs erordentlich ; eben so in 
dem Grunde dieseJs Eingeweide^; sie war rothschwarz, 
aufserordentl ich hart, und stark an dem Muskeifleisch hän- 
gend; di<jjenige weichenden Magenmund bedeckt, war sehr 
, roth, aber weit weniger entzündet. In diesem Eingeweide 
war einTheil der eingespritzten Flüssigkeit und eine grofse 
Menge klebrigen Schleims enthalten. 

Zweiter Versuch.^ Dieselbe Dosis Sublimat wurde 
auf die nämliche Weise in dem Magen eines andern sehr 
starken Hundes eingespritzt; und ihm unmittelbar darauf 
8 Unzen einer sehr starken Infusion von grauer China ein« 
gegeben. Das Thier starb 5 Stunden hernach, und man 
fand mit geringer Abweichung dieselben schon erwähnten 
Veränderungen. 

Diese Versuche beweisen, dafs das I^fusum der China 
e^ls Gegengift de» Snblimiits von keinem Nutzen ist. Herr 
Chansarel erwähnt nichts Ausführliches von den Symp- 
tomen, welche sich bei dem Tbiere s^ei^ten; er sagt nicht, 
ob das Gift durcl> das Erbrechen ausgetrieben worden; end- 
lich scheint uD^^^ ein^ einzige Thatsache, selbst wenn sie 
genau gewesen ist, nicht hinreichend, um eine Regel yon 
so grofser Wichtigkeit aufzustellen. 

$. 8f. i . 

Man findet in einem alten Epigramm von Ausonius, 
' dafs eine Frau ihrem Manne metallisches Quecksilber ein- 
gab, in der Meinung die Kraft eines gewissen Giftes, wel- 
ches sie ihn hatte verschlucken lassen, zu vermehren. Ent- 
fernt dieses' zu bewirken, stellte vielmehr das Quecksilber 
die Gesundheit des vergifteten Individuums wieder her *). • 

*) Dafs das regülinische Queckailb-er im Körper gar keine nach^ 
tbellige Wirkung veraulafst, habe ich selbst erfahren. Bei 
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Der berühmte Göthe warf dem Profesior Döber ei- 
ner in Jena die Frage auf: welche« Gift jener Mann be- 
kommen hatte. Dieser Gelehrte meinte dala solchea der Sa* 
blimat gewesen »ej, weil von allen bekannten Giften^ des- 
sen Wirkung nur allein durch das Quecksilber geschwächt 
. werden könne, ^ ' 

£s schien mir nutelich' einige Versuche zur Aufklarung 
dieser Thatsache anzustellen. - 

1. Eine Drachme metallisches Quecksilber wurde einem 
, Kaninchen eingegeben ; unmittelbar darauf 3 Gran in 2 Un- 
zen Wasser aufgelösten Sublimat:, es bekam ein allgemei- 
nes Zittern^ . und starb nach 13 Minuten. , 

2. Einem sehr starken Hunde liefs man 10 Gran auf« 
.gelösten Sublimat verschlingen; eine Minute darauf gab 

man ihm eine Drachme metallisches Quecksilber ein^ und 
legte ihm einen Maulkorb an.- Er mufste viel ausstehen, 
ui;Ld starb nach einer Viertelstunde. Der Magen war nicht 
im geringsten entzündet; er enthielt ungefähr 2 Unzen Flfis- 
sigkeitji sehr- wenig harte Materie^ und metallisches (^ueck- 
silberi das, durch eine dünne Kruste von versüfstem Queck« 

. Silbers verdunkelt wan Die Flüssigkeit enthielt gröfsten- 

thdls nicht zersetztes salzsaures Queqksilberoxy^d. . Durch 

diesen Versuch sieht man; i * 

1} dais ein Tbeil ätzender Sublimats durch metallisches 

. Quecksilber in oxydulirte« salzsaure? Quecksilber . ver- 
wandelt wurde, 

2) ein anderer Theil dieses Salzes nicht zersetzt Wur^e, 
u|id seine gewöhnliche Wirkung- ausübtejj 

pneumatisch -chemischen Arbeiten im Quecksilberappatate. ver- 
schluckte ich mebx aU 3 Pfun4 Quecksilber, weil das eine 
Ende eines Hebers, mit dem ich miJtielst dem Munde Luft aus 
der Qlocke saugen wollte* ins Quecksilber gekommen war. Das^ 
Verscbluckte passirte sehr schnell den Darmkanal, und aufser 
einer Empfindung von Kälte in der«' Magen und ^ den Gedär- 
men, hfttte ich keine andere, ' ö. 
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i 3) dafs es unmöglich, ist, dafs alles .Oift zersetzt wurde^ 
weil das sehr schwere Metall sich an den Boden des Mc- 
' gens begiebt, und nicht mit der Flüssigkeit in.Berühning 
kommt'; joindernthells, weil es in dem Augenblicke, dafs es 
\oa einer Kruste oxydulirtem ^alzsanrem Quecksilber über« 
zogien wird, nicht mehr seine Wirkung aufsert, 

'/jj^ dafs solches daher nicht als ein Gegengift des Su- 
blimats betracÜtek werden darf* 

t)ie Fleischbrühe zersetzt den atzenden Sublimat nicht 
mitvKraft genug, als dafji man sie als ein Gegengift diese« 
Salzes betrachten könne. Indessen haben die Hunde, denen 
ich IG bis" uz <jrrah eingab, und 'die 5' bis 6t. Unzen B,ouil* 
Ion tranken, langer gelebt^ als die^ welche den Subliln^t 
allein verschluckten, \ / . 

■ f 83. . ; 

Die Leichtigkeit, mit welcher dasEiweifs den Sublimat 
zersetzt, die Natur des Präcipitats, welcher aus dieser Zer- 
setzung ($. 5o.) entspringt, der mir nicht sehr, schädlich 
schien; endlich der Wunsch, unter solchen Substanzen, did 
häufig gebraucht werden, und jedermann ^ur Hand sind, > 
ein Gegengift zq finden, brachten mich um so mehr dahin 
zu untersuchen» ob das JgiWeifs nicht ein Gegengift dieses 
Salzes seyn konnte, 

£rster..Yersucb< 6ö Gran des vermittelst des Ei« 
weifses in einer äts^enden Sublimat *Auäösüng erhaltenen 
Niederschlags, wurden gepulvert eindm Hudde von mittler 
Gröfse eingegeben; er litt keine Schmerzen. Dieselbe 
Menge dieses Präcipitats. wurde vollkpmmei^ ausgewaschen^ 
und einem Kaninchen . in Gestalt der Gallerte eingegeben: 
es entstand keine scheinbare Unbehaglichkeit. Einem an- 
dern schwachen Hunde, der schon vor einigen Tagen eine 
kleine Dosis Sublim«it yers<fbluckt hatte, wurden 6o Gran 
demselben Niederschlags im Zustande von Gallerte eingege- 
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ben; er brach zweimal weifse Materie aus^ und ohne den 
gerlogsten Schmera auszusiehn^ wurde 'er voUkommeA, wie- 
der hergestellt. ' 

Zweiter Versuch. Ich lief« das Weifse von 6 Eiern 
in 4 Unzen Wasser zergehen; die Flüssigkeit wurde fihrirt 
und mit 12 Gran in 2 Unzen Wasser aufgelöstem ätzenden 
Sublimat vermengt; die Zersetzung des Sublimats fand so* 
gleich stait)' und ich überzeugte mich dafs alles Salz durch 
den in dem Weifsen der 6 Eier enthaltenen EiweifsstoiF zer-« 
setzt worden war. < Ich spritzte ^as Gemenge in den Magen 
eines Hundes von mittler Gröfse, und verhinderte das Er- 
brechen verzi^ttelst eines Verbands des Schlundes ; das Thier 
bemüh'ete sich sehr zu brechen, und schien beunruhigt ; eine 
Stunde hecnach hatte es einen fast ganz dünnen Stuhlgang. , 
Kach Verlauf von 24 Stunden schien es niedergeschlagen 
nnd traurig; es hatte einen brennenden Ourst, and der 
Puls gab in einer Minute 12a Schlage. Jch machte ihm. 
die Binde' de» Schlimdes los, die viel zu eng war; eß trank 
eine sehr beträchtliche Menge Wasser. Den > folgenden - 
Morgen befand es sich fast in dem nän^ljchen Zustand und 
^arb drei Tage nach, der Einspritzung. 

Der Magen und der Parmkanal waren vollkommen ge- 
sund; sie zeigten keine Entzündung ; der Schlund war stark 
entzündet, fast in der Ausdehnung eines Zolles brandige nahe 
bei der Stelle wo der Verband gewesen war; und da wo 
der Faden angebracht, fast eingeschnitten. 

Dritter Versuch. Man brachte in >ien Magen ei- 
nes kleinen Hundes, vermittelst einer Sonde von elastischem 
Harz, 12 Gran ätzendem Sublimat in einer Unz6 Wasser 
geigst; nach ö Minuten ha^e er drei Erbrechungen von 
dick^r^ Materie, veilchenfarben und nicht bedeutend. Man 
spritzte ihm das Weifse von 8 Eiern in 2 Unzen Wasser 
zergangen^ ein; er brach einen Theil davon sogleich aus; 
einige Augenblicke nachher hfach et vo-n jreuem;^ und^ die 
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ausgeworfenen Materien waren weifs, trfibe und glichen 
ganz dein Tripel -Körper, welcher aus einer Yermangung. 
von Eiweifs und Sublimat entspringt. Fünf Tage nachher, 
befand sich das Thier, das nur' wenig gelitten hatte, voll-* 
kommen gesund^ 

Vierter Verbuch. 12 Gran Sublimat in, 2 Unzen 
Wasser gelost, wurden einem Hunde von mittler Grpfse 
eingegeben; augenblicklich darauf das Weifse von 3 £iem 
ift 3 Unzen Wasser zerlassen, und der Schlund verbunden, 
nm das Brechen zu verhidetn. DasThier bemühte sich sehr 
zu brechen; zwölf Stunden nachher krepirte es mit ^allen 
Zeichen der durch den Sublimat bewirkten Vergiftung. 
Die Schleimhaut seines Magens war stark entzündet, vorzüg-i 
lieh gegen den linken Magenmund ; sie war schwärzlich 
und sehr hart: die, welche den ZwöliHngerdarm und den 
rechten Magenniund bedeckt^ war sehr empfindlich ange- 
griffen. _ - . ' / , ^ 

^ Fünfter Versuch. 12 Gran ätzender Sublimat ita, 
flüssigen Zustande, wurden mit dem in 4 Unzen Wasser 
zergangenem Weifsen von 2 Eiern vermeipgt; man gab das 
-Gemenge einem sehr starken Hunde, dem man einen Maul- 
korb angelegt hatte, ein; schrecklich^ Schmerzen, Erbre-^ 
chungen von weifser dicker Materie, reichliche Stuhlgänge, 
und auFserordentliche Unruhe gingen dem Tode, dem er 
zwei Stunden darauf unterlag, voran. 

Bei der Oeffiäung fand, man den Magen, der wenig 
Flüssiges enthielt, /tark entzündet in seinem Innern ohne 
eine Spur von Brand ; diö St^hleimhaut der Gedärme war 
vollkommen gesund. * ^ 

Sechster Versuch. Zwei Kaninchen, denen ich 2 
Gran ätzenden Sublimat in einer Unze Wasser gelöst, und 
mit dem Weirsej> eines Eies vermengt , eingab , starben 4 
Minuten nach dem eingenommenen Tranke. 
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Folgerungen aus den mit EiweiGi angestellten Versuchen« 
Es entspringt ao« diesen und yielen andern ähnlichen. 
Versuchen, deren ich mit Willen nicht erwähnt habe: i) 
dafs dcr-Tripel-Körper, welcher durch, EiWei«, Saksäxire 
und Quecksilberoxydul entsteht, ohne Gefahr in starker 
Dosis genommen werden kann, (s* Erster Versuch) ; 2) dafs 
wenn man eine beträchtliche Meng^ Eiweifs mit Sublimat 
vorher vermengt, die zerstörende Wirkimg dieses Gii^tes 
fast nicht zu merken ist. Das Thier^ welches den Gegen-^ 
stand der 2ten Untersuchung ausmachte >" und an den Fol« 
gen der Entzihidung des sehr dichten. Schlundes •^kreplrte^ 
rechtfertigt tliese Behauptung. Wäre die Wirkung der 12 
Gran Sublimat, welche es mit dem Eiweifs genommen hatte, 
nicht beträchtlich vermindert worden > so wurde der Tod 
wenige AugenbRpke nach der Einspritzung statt gefunden, 
und der Mageti Dine mehr oder weniger stärkere Entiün.« 
düng der Schleimhaut gelitten haben« 3) dafs die Hunde, 
welche 12 oder 15 Gran Sublimat verschlangen,, und die 
Freiheit zu brechen hatten, selten krepirteii, wenn man sie 
in Wasser zergangenes Eiweifs nehmen liefs: welches tidk 
auf die Kraft gründet, womit der Eiweifsstoif . die Theile 
dieses Salzes, welche es im Magen ündet, zersetzt, (s. Dritter 
Versuch j, 4) dafs alle Thiere, welche iiicht eine beträcht- 
liche Menge Eiweifs jiehmen, nach Verlauf von 3 oder 4 Stun- 
den starben^ selbst dann, wenn sie nur 12 Gräfi Sublimat 
genommen hatten; was mit dem (^ Sp») aufgestellten über- 
einstinimt> xkämlicb: dafs der Sublimat mit einer mittelmä- 
fsigen Menge I Eiweifs yeifmengt, eine Flüssigkeit liefert, in 
welcher noch Sublimat vorbanden ist, und der folglich nun 
als Gift wirken mufs. 5) dafs von allen bis jetzt als Gegengift 
des ätztenden Sublimats vorgeschlagenen Substanzen, das 
EiWßifs, in hinreichender Menge genommen > allein nützli|ch 
ist, weil es als unschädlich angewandt werden kann, und 
mit dem Gifte nicht einen zers'tötonden Körper bildetf cnd- 
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lieh weil ei« Jedermann, zur Hand ist^ nnd seine. Anwendung 
immittelbar vAsii dem genomnieixen Gifte statt iindeii kann ^). 

• ^ §.84. 

Wir ^wollen jetjst den Weg anzeigen, dem der Arzt in 
dieser Art Vergiftnng . folgen rnnfs. Vor den ersten Erschein 
)»ingen der Symptome^ welche sie charakterisiren^ mufs man . 
den Kranken mehrere Gläief in Wasser zergangenes Eiweifs 
trinken lassen, nnd im Mangel dieser Substanz eine Abko* 
chung von Leixisaamett, vpü Eibischwurzeln^ MalVenblättem, 
Heiswasser, Zackerhaltigem oder reinem Wasser^*), gallert- 
haltlge Fleischbrühen, und Selbst gewöhnliches Wasser von 
250 -^ 3po Temperatur: auf solche Weise wird die Wir- 
kung des Giftes geschwächt, und der Magen mit Flüssigkeit 
ungefüllt; Die Vollheit dieses Eingeweides wird Brechen 
bewirken, und folglich eine gewisse Portion Gift mit aus- 
treiben» Man mufs So lange stark trinken lassen, als die 
Brbrechungen statt ^djsn, und' bis die Zufälle sich be^ , 
trachtlich vermindert haben« Ist das Individuum so orga- 

. n|sirt> dafs es nicht brechen kann» öder vom Tr^smus er- 
griffen ist, nämlich einer krampfstiärrartigen Znsammenschnü- 

V rung der Kinnladen leidet> so mufs man seine Zuflucht zu dem 
von Bperhave vorgeschlagenen Mitel nehmen; das von 
Hm. Dupuytren und Renault verbessert worden ist, nnd 
darin (Dasteht, den Magen vermittelst einer Sonde von ela- 
stischem Harze, die mit einer Spritze versehen ist, auf me- 
chanische Weise auszuleeren.' >,Die Spnde von elastischem^ 

*) ßssEiweila tindder kalig^Theil der Milch aind völlig übeteiit- 
iStixHinend» . Wir sehen also hieraus den Grund« wie der Ge- 
nufs der Milch in So vielen Fällen als Gegengift wirken kann. 
Da sie auch Jedermann noch mehr 2ur Hand hat a^s das Eiweifs» 
und sie keiner weitern Vorbereitung bedarf > «o darf sie unter 
den Gegengiften gegen den Sublimat, nicht sut der Acht ge- 
lassen werden* H. . 
•*) Diesen mufs doch wohl die Milch in jedem Betracht vorgezo- 
gen werden. H. 
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„Harze, sagt ReHault, mnfs lang g^nng seyn, so dafsdas 
„äufserste Ende davon bis in den abhängigsten Theil d^s 
,iMagen8 reicht, und von hinreichender Weite um den 
„weichen Stoffen, wie den halb verdauten, Durchgang zu 
„verschaffen; sie.mufs zwei Endöffnungen haben; endlich 
„Inufs ein metallener Ring ihr Aeufspes, das in die Röhre 
„einer Spritze geht> umfassen. Nachdem dieses so einge- 
„richtet, bringt inan die Sonde durch den Mund oder die 
„Nasenlöcher, befestigt die Röhre daran, und spritzt wnft 
„eine gewisse Quantität Flösiigkeit ein, um das Gift zer- 
„gehen, schwebend zu. erhalten oder auflösen zu lassen. Nun 
„zieht man d,en Stempel zurück, macht dadurch einen leeren 
„R^um, und zieht eine gewisse Menge der in dem JVIagen 
„enthaltenen Materie an. Nachdem diese beiden Opera- 
„tionen mehrere Male wiederholt worden sind, ist der Magen 
„gut ausgewaschen, und alles Gift, ohne Anfall, fast ohne ' 
„Schmerz und in kurzer Zieit ausgesogen. Jedesmal dafs das 
„Gift den Pyloras nicht passirt hat, und nicht in grofsen 
„Stücken vorhanden ist, mufs die Möglichkeit es auf sol« 
„che Weise auszuziehen, allen denen, welche selbst nicht 
„Aerzte sindji einleuchten. Wenn nur erst Versuche bei einem 
„Menschen die gute Wirkung dieles Verfahrens bewiesen 
„haben werden, so wird dessen Gebrauch bald ausgebrei- 
„teier. In der Erwartung, dafs der Versuch bekannt wurde, 
^<(SO stellte ich folgende Versuche bei lebenden Thieren an. 
„Ich spritzte Q Unzen Wasser in den Magen mehrerer klei- 
„ner Hunde, und gelangte durch die beschriebene Verfah- 
„Tungsweise dahin, ihn ganz arsznpumpen. Das Gelingen 
„konnte nicht fehlen, wenn man, sich erinnert, mit wel*- 
„chem glucklichen Erfolge ähnliche Mittel gebraucht wer- 
„den, um eine mit coagulirtem Blüte angefüllte Blase aus« 
auieeren *).'* . . 

§.85. 

*) S. das S. 99 angeführte Werk. ' 
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Ich will eine fieobacluuag erzahleiif die mir Hr. Cul- 
lerier mitge^heilt liat^ up.d die bis iur Evidenz beweifst^ 
.wie vortheil;baFt es ist^ bei der uns besdiäftigenden Yergif* 
tung die Kränken mit Flüssigkeit zu überladen. 

>Es sind ungefähv 12 Jahre ^ dafs ein Apotheker eine 
AuAosting von Sublimat zum Gebrauch des tiospitals vene« 
xischer Kranken machte, 4ind aus Versehen, eine grofsero 
Quantität Sublimat nahm, als in dem Getränk enthalten ^ejn, 
tollte. Zweihtmdertderder antivenerischen Heiluhgunterwor^ 
f ene, nahmen einen Theil dieser Flüssigkeit und wurden^ vet^ 
giftete R^iisende Schmerzen im Magen und dem ganzen 
UnterlAbe,' häufige Erbrechungen imd Zusammenziehen der ' 
jGurgel, waren die Symptome, welche die ersten Anfälle 
des Gifts verkündigten, Herr Cullerier, Gei^eral • Chi* 
rurgus dieses Hospitals, -wurde von dem Vorfall nnterrich* 
tet, und nahm sogleich zu den schleimigen Getränken sei* 
sie Zuflucht. Er verordnete ihnen Milch, , Leinsaam^n- Decokt 
und laues Wasser; er liefs jeden Kranken ungefähr 10 
Finten. Flüssigkeit in dem Zeitraum von 6 bis 7 Stunden 
trinken, und nach Verlauf dieser 2eit waren die Zufälle , 
fast verschwunden: 10 oder 12 Kranke allein fühlten noch, 
während 12 oder 15 Tagen ^ Schmerzen im Magen, aber 
keiner starb. Herr Cullerier weifs nicht, welche Dosis Su» 
blimat diä Kranken bekommen hatten; doch glaubt er, dafs 
das Wenigste in 2 oder 3 Granen für Jeden bestand *)» 

*) Die alten Schrif$teller l^atten schon .den Vdrtheil bemerkt» lÄ , 
dem Falle der Vergiftung brechen £u' lassen. Dioscorides 
empfielt in seinem Buche üter die Gif te> Wasser, Oel und Butter 
als Brechmitteh Matthi.olu« erwähnt folgeade Stelle dieses 
, *Schriftstelleri : „Quod si'^i forsan obmutescentes^ aut temu- 
„lenti , aut nolentes alioqtii venioum a se e'geri, nuilam nbbit 
„e'jiia cognitionem praebeant» tum protlnus accedendum ad ea 
j,q^uae communiter epptis quibusciin<|ue venenia opitulari con- 
„sueverunt. Atqui üullum magis in omnia Valens auxilium 
,,dari potest, quam ut proximo locotvirus fora$ exhauriatur, 

Or/jWi XoxicolpgiQ. jj 38i J, TJbi»il. ' jfr , 
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Folgende Beobach'tnng von Sydenham enthalt eine 
mittelst Sublimat geschehene Yergiftong durch Wasser: 

^yDuobus abhinc mensibus quidam in vicinia me rog&- 
,^bat ut servnm inviserem, qui haud modicam mercnrii su- 
^^limati cortosivi quantitatem deglutiverat. Hora fere elcp- 
^^sa erat; a qua venenum hauserat^ cum' ad eum accede- ' 
,,rem, jamque os et labia valde' intumescebant. Vehemen- 
tster aegrotabaty ardente ventriculi dolore^ caloreque tan- 
^^tum non confectus-. Ego tres aquae tepidae congios (ohn- 
isgefähr g Pariser Finten) repetitis hauslibus summa qua po- 
„tui celeritate et diligentia ebibendus imperavi, alque ut 
^^toties nova ingereretur copia, quoties ventriculus j«m in- 
ssgestam per vomitnra ejecerat; vohii etiam ut eluerentur 
s^intestina aqua tepida sine uUo additamenio copiose per 

y^priusquAm invalescat. Quare sine mora calidum oleum eX 
,,aqua aut sedrsim u^ vomitare co^antur, dari convenit. Aut 
,;si oleum natura loci negat, liuiyrum cum aqua calida, aut 
»»malua, aut lini semine, aut trage, Urtica, foenograeco, aut ha- 
,Jicae deeocto, vicem ejus exbiijiebit. Haec« enim non modo 
„Tomitiönibus exigent vi illa sua laxatrice, aut nauseam cicnte; 
. „sed alwm quoque subduc^nt, et corporum i^ianitione ita ad- 
„▼ersabuntur, ut acrimonias reneporum bebetent." {Petri Ari" 
dreae Matthiq/i IM». VI. Venetiis i558. p^g* 7^^*) ' 

„Ambro ise Pare sagt: „Wenn irgend einer vermuthet Gift 
„genommen zu haben, so mufs er in diesem Falle nicbt scbla- 
,.fen, denn die Kraft des Gifts ist «Xi weil- n so' grofs und eine von 
,,Natur so starke Feindina, wenn sie ihre Macht ausübt, daCs 
„sie oft eine solclie Wirkung in unserm Körper zeigt, al^ das ia 
„troclcqem Stroh angezündete Feuer; denn oft geschietlit^s, däls 
„diejenigen eben, welche vergiftet sind, ehe sie ihre Zilfl^cht zu 
»den Aerzteü und Wundärzten nehmen kpnnen, sterben. Man mul» 
„daher durch Oel und heifses Wasser siclv Brechen erregen: 
„statt des Oels kann man Butter schmelzen und sie mit hei- 
„fsem Wasser, oder Leinsaamen-Decokt, oder Fdenugräcum« 
^,6der einer fetten Bouillon nehmen: denn diese Sachen treiben ^ 
„das Gift durchs Brechen heraus : zugleich er^schlaffen sie ^en 
„Bauch und durch solche Ausleenjngen verliert das Gift seine 
„Schärfe/* (Oeuvres d' Ambroise Pari, OHzieme iditiön, des 
Benins, JUb. XXL Chap. FIL pag. 4050- ' A- d. Verf. 
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sedem injecta xxhi prlmara veatris tormina admonerent 
^^venenum jam per inferiora exitum quaerere. Patuit mi- 
eser, j am vitae'avidii5> et plures etiam aquae libras quam 
„per^cripserim, absorpsit. Amici^ qui aegrö utpote in caau, 
^^insolilo^ as^iderenti ab eo didicerunt^ qaas primum evo- 
^^ttiuit aquas gnstu per quam acres fuisse, sale scilicet ve- 
^^nenato plenius exsaturataä; singulis autem vicibus rejectas 
,'^aliquam semper acredinis partem amittere^ donec tandem 
^^nihil prorsus saperent. Quae mox nrgebant tormiaa, sola 
^^aqna injecta ad modum enematis lenieban^ur. Hb« ta- 
„men nullo rerum apparatu^ benedicente iiuinine> intra 
^^paucas horas ' convaluit aeger/ nisi quod labia non «tatim 
^^detumescerent^ ore etiam a veneni particulis, quae aquam 
^quam evomi;ierat penitius infecexiant^ adbuc exnicerato» 
,^Quae symptomata diaeta^ e lacte solo at quatriduum ad- 
^^hibita niox evapnere. Aquam oleo (quod hie una cum 
^^opere ignari solent perdere) atque aliis omnibas llquori- 
^^us ideo praetuli^ quod cum^ ea magis esuriret^ exinde 
^^magis idoiiea mihi videretur devorandis salinis hujus ve- 
^^neni particulis , quam aliu» quilibet liqnor^ iqui vel 
^^crassior esaet, vel particulis alieni corporis jaradiu prae^ 
^^gnantior." (Syde/f/iam, Opera mediea £pisc. L.pag. 20Q.J 

$.86: 
Die häufigen und schleimigen Getränke mfissen den 
verschiedenen Brechmitteln , um Brechen zu verursachen 
oder zu begünstigen^ vorgezogen werden ^ wenn die Ver* 
giftung durch Sublimat geschehen ist. Diese Getränke ha- 
ben den dreifachen Vortheil, schnell angewandt werden zu 
können^ das Gift ausziitreiben > und den schon hervorge« 
brachten' Rpiz zu mildern *). 

*) Vomitoria tarnen nos sint fortioM ac maligna, .sed leniora, et 
^cum periculum ait in mora» nee semper operosa medieamenta 
componere liceat, qiiaa ad manum sunt vomitoria exhiber« 
donec alia parentur, n^cessarium est ex aqua teptda. Sennert» 
Opera T. lU. Cap. yiL p. Ö16 etc. Lu^d. 187a. 

V ^ . ■ H 2 
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Bei der Anwendnng dieser Getraake mufs man in Er- 
wägung ziehen, daß ihre Wirkung vorzüglich von der Men- 
ge abhangt, nn4 dafs man sie selbst dann braueben inuls; 
wenn der Kranke keine Lust zn trinken zelgu 

Die Oele mid fetten Substanzen sind im Allgemeinen 
von keinem Nutzen, daher mufs man sie verwerfen^ weil sie 
der Wirkung der wahren AufldsuQgsmittel entgegen sind. 

Die Behandlang' dieser Vergiftung^ mu6 noch wirksa- 
mer seyn, wenn die Organe des Unterleibes schon entzündet 
sind. So ist es nichts seftenes, öine Magenentzündung, eine 

* Darmentzündung -und selbst eine Bauchfellentzündung, sich 
in Folge dieses Zufalls enthüllen zir sehen. Dieser sehr 
böse Fall erfordert von dem Arzte aufserordentliche Auf- 
merksamkeit. Ist die Entzündung im Entstehen, so mufs 

' man »eine Zuflucht zu dem allgemeinen und ortlichen Ader- 
lafs z^. B. durch Anwendung von lo, lü, 15, 20 Blutegeln 
an den sclunerzhafren Gcjgenden nehmen. Dieses Mittel . 
isfe mir bei einem. Individuo cjer ersten Beobachtung voU- 
, kommen gegludkt> und ich bin überzeugt, dafs es aufteror- 
dejitlich vorlheilhaft seyn kann. Ist das Individuum kraft- 
voll und stark,' so kanii nian dreist ein oder zweimal am'/ 
Arme zur Ader lassen, um so viel als möglich den durch die-r 

'* ses Gift hervorgebiafchten lieftigen Entzündungen zuvorzu- 
kommen« Die Anwendung erweichender und narkotischer 
Klystiere, brieten in diesem Falle unläugbate Dienste dar. 
Man kann sie aus einem Deco kte von £ibischwu,rzelnj Lein- 
saamen und Laudanum bereiten. 

Wesentlich ist es auch, erweichende Umschlage in der 
ganzen Gegend des Unterleibes zu machen,- nur in dem Fall, 
dafs der Schmerz das Gewicht dieser Arzneimittel nicht 
vertragen kann, miifs man sie unterlassen. Die lauen Halb- 
bäder und selbst die ganzen Bäd^ müssen gebraucht wer- 
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den; dex Kränke kann mehrere Standen darin verweilen^ 
• wenft nur die TemperÄtur des Wassers fast immer dieselbe 
bleibt. Endlich mufs man eine sehr strenge Diät vorschreiben 
und den Kranke^ nur sQfse Getränke nehmen, lassen. 

Ist die Entzünd^ung schon tu einem gewissen Grade 
gelangt^ oder hat sie ihre Perioden durchlaufen, so darf 
man die Blutegel nicht mehr anwenden, weil man sonst den 
Brand befürehten mnCf: die Behandlung mufs in diesem 
Falle dieselbe seyn, wie bei den Eingeweid eentzundungen, 

- §• 89. - 

Die schmerzstillenden upid selbst die narkotischen Mittel 
müssen in dem Falle angewandt werden, wo etwa beunru- 
higende Nerven Symptome eintreten solIten,^ so wie Kräm- 
pfe und Konvulsionen. - ' * 

' Wenn die Zufälle verschwunden sind, und der Kranke 
seine Genesung antritt, mufs man ihn mit schleimigen 
Speisen und einhüllenden Geuänken, wie Milch , Reit- 
wassec, Hafer-, Gersten-TJrutze, Kraftmehl aus KÄrloßeln, 
Gelees, leichte Panaden und Kraftbrühen aus dem Fleisch 
junger' Thiere gemacht, ernähren. War das Gift von einem 
achon kranken Individuum genommen, so mufs man natur» 
lieh auf die Gomplication bei der Behandlung Rücksicht 
nehmen, und die Mittel naq^ der Natur vorwaltender Nei- 
gungen abändern. L 

-■"-' *_. «. 

Von dem lotben Quecksisb«röx^d und d.em Mercurins praecl- 
^ pitatus p«r $el . 

5' 90- 

Diese beidefi Körper sind nichts anders als rothes 
Quecksilheroxyd ; indessen ist das ei^stere immer mit et- 
was Salpetersäure verunreinigt *). 

. *) Das rothe Quecksilberoxyd durch Salpetersäure be- 
reiter, enthält in cWii meisten Fällen etwas von «eibiger «uriick, 
und wenn sip mit Salzsäure veiunielnigt war, enthält^ solches 
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Ihre Farbfe ist roth; in einer Glasröhre erhitzt^ zersez- 
zen sie sich und liefern fluchtiges metallisches Qnecksil^ 
her, das sich an die Wände der üöhre hängt ^ ui^d Sauer- 
«tolFgas, welches sich entwickelt. 

§' 92- 
Im Wasser sind sie unauflöslich; auf einer blankep. 
Kiipferplatte gerle.bei\^ machen sie dieselbe weifs^ glänzend^ 
silberfarben. 

$•93.; 
Das Schwefel - Ammonium macht sie auf der Stell« 
schwarz, und verwandelt sie in Schwefel- Quecksilber (§. 

17. D.). ^ . 

§.94. 
Gewöhnliche Salzsaure löset sie in der Kälte sehr gut 
auf, und bildet damit oxydirt salzsaures Quecksilber (Queck- 
silbersublimat), welches, durch das Kali gelb und durch das 
Ammonium weifs gefället wird. 

§• 95- • ' . ( ^ 

Mit einer Auflösung von reinem Kali gerieben> liefern 
sie nie seh w^elsaijres Kali, welches sie vom Mineral* Tur* 
pith, wovon wir gleich reden werden, wohl unterscheidet. 

< Diese beiden Präparate (vorzuglich der rothe Präzipi- 
tat) müssen als heftige Gifte betrachtet werden. Plouquet 
erzählt,' dafs ein Mensch , der yon heftigen Kopfschmerzen 
gequält wurde, aus Versehen, in einer Schachtel enlhalte- 

auch salzsaures Quecksiloer und ätzenden Subli- 
mat. Von beiden Theilen " kann jenes Oxy4 befreit werden, 
wenn solches in feiner gläsernen Retorte so lange geglühet wird, 
bis das sich entwickelnde Sau erst off gas nicht raolir dunst* 
förmig erscheint. Der Rückstand ist nun reines rothes Quecksilber- 
oxyd. Das für sich, durch die Oxidationin atmosphä- 
rischer Luft bereitete rothe Qupqksilberöxy d, ist da-, 
gegen allemal rein. ; , . . H. 
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nen rothen Präcipitat vei^schlackt habe. Er bekam bald 
heftige Kolik^ starkesErbrechusgen^ Zittern in den Gliedern 
und kalten Schweifs *). 

Die Mennige^ der Colcothat und Kerniea, deren Farbe 
«ich der dieser Quecksilber- Präparaten nähert, können nicht 
mit ihnen verwechselt werden, weil sie sich gegen die er- 
wähnten Reagentien ganz anders verhalten ^*). 

, Vom Mineral ^ Turpitl^. 

^ , $-97- 

Das Mineral «Tarpith besteht ans vollkommenem Queck- 
silberoxyde und einer ' geringen Menge Schwefelsaure: es 
ist auch unter den I^ameh Hydrargyrum solpharicum oxy-- 
datum, überbatisches schwefelsaures Quecksil- 
beroxyd, bekannt. Es kommt , unter der Gestalt «ines 
feurig gelben Pulvers vor, dessen Schattirung nach derArr, 
wie es bereitet worden, sehr verschieden ist. 

§. gg. 

In einer Glasrohre (Fig. I.) erhitzt, zersetzt es sich un<l 
liefert metallisches Quecksilber, das sich an den Wänden 
der Röhre verdichtet, Sauerlioifgas und^schweflichtsaures 
Gas, welche sich entbinden« Im Wp.sser i^t es fast unauf- 
löslich. 

*) Plou^uet Comment.^ Med. in proeessus criinina/es, S. i65. 
♦*) Folgender Fall verdient hier erörtert zu werden, weil er öfters 
passiren kann. Ein Ar«t verschrieb Pulvis praecipitans ruber 
Drachm. semis« ohne weitere Signatur, und nicht mit Buchsta- ' 
. ben, sondern mit chemischen Zeichen. Der Apotheker las und 
gab Mercnrius praecipitatus ruber. Der Patient empfand gleich 
nach dem Einnehmen heftige Schmerzen im Magen; der Arzt 
wurde sehneil genug gerufen, und ein Brechmittel von Xpeca* 
cuanha, leerte das Gilt, ohne weitere nachrheilige Folgen, aus. 
Ein Beweis, wie sehr sich die Aerzte hüten müssen, die che- 
mischen Zeichen, beim Verordnen von dergleichen leicht zu 
♦ verwechselnden Arzneien zu gebrauchen, H. 



Dißitized by VjOOQIC 



I20 

5- 99- 
Das Schvrefel <- Ammonium schwärst das gelbe SaU, 

wenn es mit ihm in Berührung kommt, augenblicklich und 

yierwandeh es in Schwefel -Quecksilber (§, 17 D.), 

$. 100. 

Auf einer blanken Kupferplatte gerieben> macht es di&« 
$e\hß weifs^ glänzend^ sälberfarbend, 

^. fOi, 

Salpetersaure löst es in der Kälte leicht- auf/ und giebt 
damit eine klare farbenlo^e Flüssigkeit, welche durch Schwe- 
fel-Ammonium schwarz, durch ätzendes Kali gelb präcipi- 
tirt wird, mit Chrdmsäure aber keine Trübung hervorbringt. 
Diese Thatsachen beweisen! deutlich , dtifs der wohl berei- 
tete Mineral- Turpith ein vollkommen oxydirles Salz ist. 
Zuweilen geschieht eS, da fs der im Handel vorkommende 
Turpith sich nur zum Theil in Sälpetersäur^ auflöst, und 
dann erscheint der nicht aijfgelösteTheiJ von schöner weifser 
Farbe: in diesem Falle ist der Turpith schlecht bereitet 
worden. Man müCs ihn als ein Gemenge *VQn gelben Tur-- 
pilh, |ler in Salpetersäure Öuflöslich, und schwefelsaurem 
Quecksilberoxydül, das weifs und bei der gewöhnlichea 
.Temperatur in dieser Säure unauflöslich ist, betrachte! *), 

§. J02, 
, Der mit voUkotnmenen reinen aufgelöstenKali behandelt© 
,Tnrpith, verwandelt sich in gelbes unauflösliches vollkomme- 
nes Quecksilberoxyd und schwefelsaures Kali, das in der 
Flüssigkeit bleibt. Durch das Fihriren erhalt man eine Fiüs- ' 
sigkcit, welche durch einige Tropfen saksauren Baryt einen. 

*) Mkn~gewinnt das sogenannte Min eral-Turp i th; indem 'man_ 
einen Theil regulinisches Quecksilber mit i^ Theilen 
koncen trirter S chwefelsäur-e' in einem Glaskolben so 
lang;ß behandelt, bis alles in ein trocknes festes Salz, das über- 
• aures schwefelsaure's <5uecksilber ist, umgewandelt 
worden ist. Wird dieses mit siedendem Wasser gerieben, so 
^' bleijit das Turpith in Form eines gelbea Pulvers zurück, H, 
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weiTs^n Niederschlag liefert: dieser Niederschlag ist schwe- 
felsaurer Baiyt, der im Waiser u|id in Salpetersfiure unauflös- 
lich ist. Der schlecht bereitete Tnrpith, den wir schon er- 
wähnt haben, wür"d'e dieselbeil Resultate Unfern, wenn roan 
siicbt durch dessen Uebergiefsen niit*Kali sch\yarEes Queck- 
. silberoxyd erhielte; dieses Oxyd würde in diesem Falle' dem 
durch das Kall zenetzten oxydolirtea schwefelsaurem 
Quecksilber gehören; • 

Dieses Prripar«t, welches Boerhave tmd Lobb, um 
den Kinderblatter^ vortukommen^ preisen, und dessen meh- 
rere Aerzte sich als eines Brechmittels bei dem tollÄi Huii- 
desbifs bedieiit haben, ist heutiges Tages aus cler Materia 
jnedica verbannt; inan wendet es nur selten bei veneria 
sehen Krankheiten und bei der Yerschleiaiung des Halses 
an^ und sehen, ist es daher ein Gegenstand' der medizinisch -v 
poKceilicht'n Untersuchungen. Was wir über seine Natur und 
seine Eigenschaften gesagt haben, reicht hin, um es von 
andern Substanien> ^mit denen es verwechs<ilt werden konn- 
te, ztL unterscheideiu ^ [ 

Andere Quecksilber- Salze. . 

$103. 
Die salpetersauren und schwefelsauren (die oxydirten 
und oxydulirteji) auch die ammoniumhaltigen Salzsäuren 
Qu^ksilber- Salze etc. müssen ebenfalls als Gifte betrachtet 
werden; ihre Geschichte gehört zu dem, was wir in den 
vorhergehenden Abschnitten gesagt haben *). 

Quecksilber- Dämpfe und sehr fein jiertheihes Quecksilber,'^ 

J. 104. ' - 

Das in Dampf verwandelte Quecksilber mufs gleichfalls 

*) Hierhergehören billig auch das essigsaure und das phos-* 
pUor saure Quecksilber, die beide oßiciuelle Arzneimittel 
ausmachen. Versuche' damit an Thicren angestellt, sind sehr 
zu i?tünf eben, H. • - 
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als ein Gift betrachtet werden ^ Fernel^ Swedianr^ 
Foarcroy und andere erzählen Beobachtungen^ welche be- 
.weiseiij wie sehr die Arbeiter in den Qaecksilber- Mieneq^ die 

•) Wenn der Quecksilber -DampF auch nicht immer' als direktes 
Gift wirkt» so vcranlafst er doch leicht Speichelflufs, ao 
•wie Lähmung der Glie'der und andere gefahrvolle 'Zufalle. 
"Wie wenig Temperatur dalBu gehört» um das Quecksilber in. 
Dünste umzuwandeln, bestätiget folgendes Von mir selbst beob- 
achtetes Ereignifs. Im Winter 1796' bis 1796 ereignete sich der 
Zufall, dafs in der hiesigen Spiegel- Manufaktur- Niederlage in ei- 
nem Zimmer, worin vor vielen Jahren Spiegel belegt wolrden waren, 
und das nun in ein Comptoir umgewandelt worden war, die 
darin arbeitenden Comtoirdiener Salivation bekamen. Man trug 
mir den Fall Vor, und ich vermuthete gleich, daf« hier Queck- 
tilber- Dampf obwalten müsse, obgleich bei der nähern Unter- 
suchung kein Quecksilber ^n finden war. Um mich vom Da«« 
. aeyn desselben zu über;5eugen, liefs ich an verschiedenen Stel- 
len des Zimmert dessen Temperatur 16^ Reaumur betrug, ei« 
nige Dukaten, an Fäden frei ^ulhängen, und schon nach dem 
Zeitraum von 24 Stunden waren die Oberflächen derselben 
arnalgamirt. Das Daseyn des Quecksilber -Dunstes war also 
dadurch erwiesen. Ich liefs nun, da auf keinen andern Wege 
Quecksilber zu finden war, die Bretter des Fufsbodens aufbra- 
uchen, und hier fanden sich, besonders in der Nähe des Ofens,, 
vrö der Fufsboden etwas gei^eigt war, über 5o Pfund Queck- 
silber angesammlet, das sich also beim Verschütten nach und 
nach durch die Fugen der Bretter hindurch gedrängt und dort 
angesammlet hatte. Der Grund von jener Wirkung war also 
aufgefunden. Eine ähnliche Verflüchtigung des Quecksilbers 
findet sich im Torricellischen Räume des Barometers, wenn 
solches im Sommer der Einwirkung der Sonne ausgesetzt ist. 
Hier sähe ich nicht selten ganjp imobern Ende des Rohrs sich 
eine bedeutende Marfse Quecksilber «ich ansammlen und an den 
ianerh Wänden des Rohrs anlegen, das verflüchtigt worden 
war, wenn die Temperatur de^ Dunstkreises auf q8 bi^ 34° 
■ Reaumür 'stieg. Die Verdampfnng des Quecksilbers bei niedri- 
gem Temperaturen, als man sonst gewöhnlich annimmt, ist 

v^ also hierdurch' aufser Zweifel gesetzt. Es kommt nur auf das 
Minimum der Temperatur an, bei w~elcher solche mogUch ist.. 
Um dieses zu erforschen, wur^e in die Mitte eines gläsernen 
Kolbens ein frei hängendes Thermometer angehracl;t, das mit 

' seiner Kugel in das auf dem ) Boden des Kolbens befindliche 
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Vergolder, Spiegelb eläger, die Barometer- Verfertiger et£. 
dadurch schweren Zufällen unterworfen sind. Der Autor dei 
Systeme des Connoissances dhimi^ues liefert uns, in dör 
Geschichte zweier von ihm gekannten l:pjiividuen, ein auf- 
' /allende« Beispiel von den liebeln, welche diese Dämpfe, 
verursachen kennen, und deren wir hier er.wahnen wollen. 
Beobachtung. Ein .Mann vergoldete vom^ Morgen 
bis , zum Abend in einexn^ weiten, aber niedrigeii Zimmer, > 
wo er, seine Frau und Kinder schliefen. Da er bei den 
Quecksilber -Dämpfen nicht vorsichtig genug w«, so be- 
kam er am Munde eine grofse Anzahl Geschwüre; sein 
Athem war in dieser Zeit stinkend; er konnte nicht scblur 
cken noch sprechen, lohne die grausamsten Schmerzen aus- 
zustehen. Gleiche Zufälle, ^on .denen er durch die Unter- 
lassung seiner Arbeit und schickliche Mittel gebeilt wur- 
de, erschienen in der Folge drei oder viermal wieder, für 
sich und ohne irgend ein Symptom; aber b^ld gesellte sich 
diesem Uebel ein sehr heftiges überall Verbreitetes Zittern 
bei, erst in den Fingern, dann im ganzen Körper: er war 
gezwungen I in einem Lehnstuhl, ohne einen Schritt tbun 
zu können, zu bleiben. Sein Zustand War des Mitleids 
würdig. Von beständigen Convulsiönen gequält, konnte er 
weder reden, noch seine Hände nach dt^m Munde bringen, 
ohne sich selbst zu schlagen: man mjafste ihm das Essen 
eingeben, und er schluckte nur mit- Convul^ionen, welche 

Queeksiiber tauchte, »und den Kolben auf dem Sande eines 
Lanipenofens ^placirt. In der Mitte des Kolbens wurde ein 
Dukaten frei auf^ebäiigt. Er. fing sehr bald an, sich mit einer 
Lage von Amalgam zu bedecken, und jetzt «digte das Ther- 
mometer die Temperatur von j5 » Reaumilr, welche ich also 
als das Minimum betrachte, bei der das Quecksilber verdun- 
sten kann: wenn gleich das unter dem Fufsboden verdampfte, 
«ine noch weit geringere Temperatujf besitzen mlifste. Dieses 
jgiebt ölnen Beweis, wie behutsam man mit dem Quecksilbef 
umgeben mufs, um nicht der. nachtheiligeu Wirkung seiner 
Dampfe ausgesetzt zu seyn. H. 
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hnndertmal ihn zu ersticken droheteü« In diesem Zustande 
nnbm er seine Zuflucht zu einem Quacksalber^ der piehrere 
^reheime' Mittel verschrieb, und seine Beine mit einer Sal- 
be reiben liefs*. Die Wirkungen welche sie hervorbrach- 
ten, vv^aren einzig: sein Zittern fiörte ein wenig auf, seine 
Beine und seine Schenkel schwollen aufs er ordentlich an; 
es kämen in grofser' Menge Blasen hervor, i'ie man mit 
einer Nadel durchstach; sie gaben ein txubes, seröses Was- 
ser, in bedeutender Menge, welches man, nach dem Befehl 
des Quacksalbers, in Töpfen aufbevyahrte. Nach Verlauf einer 
gewissen Zeit setzte' sich ein Bodensatz ab, in welchem 
man deutlich Quecksilberkugelchen bemerkte. Am Ende 
\Von 5 oder 6 Monaten einer solchen Behandkmg, fühlte sich 
unser Kranke bei weitem besser; sein Zittern War sehr 
verringert, es war fast verschwunden, er glaubte sich gene- 
Ben und Vjernachlässigte ^sich. Die Arbeit stärkte ihn; 
aber eine aufserordehtliche EiApfindlichkeit blieb ihm zu^* 
rück: das Geräusch eines Pferdes oder eines Wagens mach- 
te ihn schaudern, &o dafs er Öfters übergefahren worden 
wäre, hätte er picht die Vorsicht gehabt; gegen die Mauer 
lind die Buden zu gehen. Da er' seine Arbeit witder an- 
fing, ohngeachtet der dabei beobachteten Vorsicht, ver- 
mehrte sich sein Zittern, und blieb in den Händen. Eine 
besondere Bemerkung ist, dafs, da -er die Gew/)ljiiheit hat- 
te «ich- zu betriliken, er in diesem 2?Ust^nde sein Glas hielt, 
.«oluie es fallen zu lassen, was er nicht vermochte, wenn er 
:nicht getrunken hatte; er sagte mir:, dafs er diese Beobach- 
,ttin|! bei mehreren seiner Mitbruder, welche sich in dem- 
selben Zustande, als er befänden, gemacht hätte. Die Sorg- 
falt die er hatte, nur wenig zu arbeiten, und die Queck- 
silber-Dämpfe durch einen Luftzug abzuleiten, bonahmen 
ihm die schrecklichen Uebel, welche er schon ausgestan- 
den hatte; es blieb ihm nur ein Zittern der Hände und ein 
imertragliches Stottern. Dieser Ycrgolder lebte 3 oder 4 
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Jahre nachher ohne irgend einen Zufall, unä starb an ei« 
aem an drei verschiedöiien Stellen. geschehenen Armbrucb. 

Seine Frau hatte fast die nämlichen Symptome, nur 
im Anfange in einem weit^ geringeren Grade. Sie hatte be- 
sonders yelncn beständigen Speichelflq^s, \^'.e]cher sie aus* 
zehrte und wie ein Skelett machte. In der Folge wur- 
de diese unglückliche Frau engbrüstig ; die anfangs entfern- 
ten Anstofse dieser Krankheit, näherten sich mehr und inehr 
> wifeder; sie röchelte bestandig, wnrf weder aus, no^jh hu- 
stete sie gegen das £ude dieser Krankheit, welche iQ Jahr 
hindurch dieselbe war; sie konnte. nicht gehen, noch sich 
neigen, ohne befürchten zu itiüssen,. dafs sie erstickte. An 
einem. Lehnstuhl mehr als ein- Jahr gebunden, und die 
Symptome ihrer Engbrüstigkeit immer mehr und mt^hr zu- 
nehmend, wurde sie endlich von diesem «üebel durch einen 
für sie glücklichen Tod, der iür.die sie Umigebenden schreck-' 
lieh war, befreit *)• -^ 

§. lo5 - 

Bei der Untersuchung der Wirkungen, welche sich, 
bei jenen dem Quecksilber - Dampfe ausgesetzten Indivi«^ 
duen zu erkennen gaben, kann man sie auf folgende zu« 
.rückbringen: Zittern und Lähmung der verschiedenen, 
Glieder^ Schwindel, Verlust des Gedächtnisses, und ande- 
rer geistigen Eigenschaften, 5peichelflufs , Geschwüre*der 
verschiedenen Theile des Mundes; Kolik, Ohnmacht, Eng- 
brüstigkeit, Blutspeien, Auszehrung, Schlag, Tod* 

Man mufs den Dämpfen eine kräftige Wirkung auf die 

Organe der Empfindung und Bewegung zuschreiben; aber 

diese Wirkung scheint^ uns nicht hinreichend von der, wel^. 

che andere Quecksilber - Präparate ^uf d«s Nervensystem 

.ausüben ($. 62} verschieden, ' als d^fs man die hier «ibge-' 

*) Ramanzini Essai sur les maladiei des anUwiSt traäuU de laiin 
par Fourcrojr pag^ 43 ßi^* 
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handelten Dämpfe nacb Fodere^ in eine andere Klasse 
bringen könnte. 

5. io6- 

Muf« da« metalÜÄche Quecktilber al« ein Gift betrach* 
tet werden r Diese Frage scheint mir bis jetzt nicht recht 
beachtet worden zu seyn. Man findet Schriftsteller wei- 
che versichern^ dafs das Quecksilber mit den schädlichsten 
Eigenschaften begabt; andere hingegen, dafs keine Gefahp 
aelbst bei einer starken Dosis dieser Substanz su befurch- 
ten sey, 

i) Zwinger sagt, dafs ein Mensch, der lange von 
schrecklichen Koliken gequält worden, an dem dritten Tage 
seiner Krankheit 4 Unzen regülinisches Queksilber eiBgcnom- 
men habe, die auf der Stelle keinen Zufall bewirkten; dafs 
aber nach 7 Tagen ein reichlicher Speichelflufs entstanden 
sey, der am folgenden Tage ohne AnschweDen der Zunge 
noch der Drüsen des Mundes fortdauerte. Am neunten 
Tage gab der Kranke -durch Stuhlgänge Quecksilber von 
sieb und wurde fast geheilt. Das ausgetriebene Metall war 
im natürlichen Zustande, aufser einigen Theilchen, welche 
angegriiFen zu seyn schienen *). 

2) Laborde erzählt die Beobachtung von Einern In- 
dividuo, welches 14 Tage in seinem Körper ungefähr 7 
Unzen metallisches Quecksilber behielt, 'das dabei einen 
reichlichen Speichelfluß mit Geschwüren im Munde und 
Lähmung der äufsern Glieder hatte **). 

3) Paul Ja Ion redet von einem Menschen, der, um die 
Krätze zu vertreibeil, sich eines Gürtels von rothem Tucfie be- 
diente, in welchem Quecksilber enthalten war ; nach Verlauf 
zweier Tage fühlte ei- Schmerzen, bekam Mundfäule, Entzün- 
dung der Zunge, des Gaumens, des Halses, des Zahnfleisches, 

*; Ephemfirides Natur. Curios. Cent. IT.^ C16QS) Ob's. CCXXX, 

•par Theodore Zwinger. 
w) Laborde Journal de Medecine 21 £. pag. 3» 
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•der Lippen und der ganzen Hölnng des Mundei; dat An- 
schwellen war so beträchtlich, und mit einer so schmierigen 
Feüphtißkeit gefüllt^ dafs die Zugänge fest verschlössen wa- 
rei^ der Kranke weder trinken, noch essen, noch reden, fast 
nicht athxnen könnte; sein Gesicht war zun^ £rstaunen an-' 
geschwollen und braun «blMn: kurz, er mufste befürchten^ 
zu ersticken. Als man ihm den Gürtel abnahm^ fand man, 
dafs er Quecksilber mit Fett enthielt. Aderlasse|i und pnr- 
girende La veipients' stillten die Zufälle innerhalb 6 Tagen*), 

4) Olans Borrich'ins erzäjilt, tlafs ein. Mensch, der 
vom bösartigen hitzigen Fieber befallen war, denselb«ii 
Tag starb, wo man ihm auf die Hände zwei kleine mit 
met^lliscfaetn Quecksilber gefüllte Leinewandsäcke auflegte*). 

5) Der Doktor Scret der Sohn liefs einem Huiide 
8 Unzen metallisches Quecksilber mir 4 Unzen Fett neh- 
men; er bekam keinen Zufall; der Hund war selbst nnr 
gewohnlich hungrfg geworden ***)• 

6) Ich habe oft denselben Versuch bei Hunden und 
j^aninchen angestellt, und dieselben Resultate erhalten.. 

'l') Dehaen und mehrere andre Aerzte' wandten dieses 
Metall, ohne die geringste Inconveinienz, bei lange währen- 
den Verstopfungen, beim Volvulus, und bei gewissen Brü-^ 
chen, an> wenn nur die Krankheiten nicht mit £ntzündung 
der Eingeweide begleitet waren. 

8) Die Einwohner von London und Edimburg 
nahmen, beim Anfange des letzten Jahrhunderts ungestraft^ 
alle Morgen zwei oder drei Drachmen laufendes Quecksil- 
ber in 4 o^ier 5 Unzen Oel, als Präservativ -Mittel gegen 
Podagra und Gallensteine, ein f)» 

*> Epkimerides Natur! Curios. Ohservat. CFJL Cent, IL 1657. 
♦V -acta medica et philosophica Hafniehsia, 1677. 1 678. 1679» 

Tom, 5. pf'g* 14 *• Obser'vat, III, 
»♦♦) EphSmerides Natur. Cur^ös. 1670. et 1678. 
t; Des Bois de Roehef^rt fom. L pag. sn^J-Matüre medicoU. 
J789. - - 
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9, Herr Sai9 erzählt, in den Memoiren der Sodeti^ me-^ 
dicaler d' Emulation , dafs ' ein Individaum taglich zwei 
Pfund Quecksilber einnahm, in der Meinung, durch dea 
ASnxjLt einen Thaler auszutreiben, welcher im Schlünde ste- 
cken geblieben war. Piese beträchtliche . Menge Metall 
^iug ntur. durchs und der Kranke gab es täglich wieder von 
sich *y 

Von allen diesen Thatsajehen, beweisen die drei ersten, 
dafs das metaliische Quecksilber wie ein Gift wirkt, die 
fünf letztern beweisen die Unschädlichkeit dieses MatalJs. 
Was die vierte Geschichte von Oiaus Borrichius betrifft, 
^o ist sie zu unvollständig, um diese Untersuchung auf- 
zuklären. Kann «ich nicht eine so schwere Krankheit, als 
das hitzige Fieber^ mit dem Tode endigen, selbst' dann^ 
wenn nichts äu&erlkh angewandt wurde? 

$. 107/ 

Es scheint mir, dafs das metallische Quecksilber jedes- 
mal als Gift wirkt, wenn es hinreichende Zeit in dem Yer- 
dauungskanal verweilt, um eine grofse Zertheilung erlitten 
eu haben und absorblrt zu seyn> Es ist bekannt,, da/s die 
Feuchtigkeit und^das Fett fähig sind, die Theilchen dieses 
Metalls wunderharerweise £u verkleinern, so dafs sie schw^irz 
werr^en **)• Es ist daher keinesweges zu bezweifeln, dals 
in, den drei ersten erzählten Beobachtungen, das in dem 
Körper zurückgehaltene Quecksilber durch die 6äfte des 
Magens und durch das Fett, mit dem es in dem Qaecksilber- 
gürtel vermengt sich befand, vertheilt worden war. In die- 
sem zertheilten Zustande wurde es absorblrt, und seine gif- 
tige Wirkung verbreitete sich mit mehr oder weniger Kraft- 
Diese Meinung erlangt durch folgende Betrachtungen noch 

Anehr Gewicht» ' ~ 

i) Wir 

») Memairi?s de ki PaaJte mSditäle d'JSmüIaiton, 4 arm, pag* fl^a» 
»*) JqurmU de Physique Tom, 70. Mejs^pire de F'ogeU 



DigLtized by 



Google 



12^ 

i) Wir beobachJeteti Vergiftungs« Fieber, welche durch 
Quecksilber -Dämpfe veranlaßt waren, die nichts ändert 
sind, als durch die Hitze aufserord entlieh fein zertheihes 
Quecksilber. / . 

2) Merkürialsalbe mit der man bei der Heilung vene- 
rischer Krankheiten Reibungen macht, erzeugt Geschwulst 
des Zahnäeisclies, Schmerzen in dem Innern der Gurgel, , 
Geschwöre im Munde, Speichellluls, Schwindel, Fieber, Zit- 
tern der Extremitäten, und heftige Schmerzen in den Arti- 
kulationen. Diese S'albe ist i^un aber nichts anders,^ nach 
den genauen Versuchen des Hrn. Vogel, als Fett mit me- 
tallischem Quecksilber vermengt, dessen Theilung so weit 
gebracht ist, dafs das Gem^n^e eine schwarze Farbe an« 
nommen hat *). ., - 

3) Swedianr erzählt, dafs er eiaem Hunde, ohne ihn 
zu scheeren, die Merkürialsalbe, und, nur einmal, im Tage 
auf dem Rücken gerieben habe. In drei Tagen hatte sein 
Maul dadurch gelitten, und obgleich die Reibungen von 
diesem Augenblick an unterlassen wurde, war derSpeichelflafs 
doch sehr stark geworden; er sey wenigstens 15 Tage 
krank gewesen, so dafs man für sein Leben gefürchtet. 
Der Speicheläufs hätte sich mit einem abscheulichen Ge« 
atanke, der sich im ganzen Hause verbreitet, geäufsert **). 

4) Fabficius von Hilden erzählt, dafs eine Frau, 
die bei ihrem Manne safs, als 6r mit derselben Salbe in 
einer warmen Stube gerleben wurde, und diesen Quecksil- 
berdunst efnathmete, einen solchen Speicheläufs bekam, dafs 
•ich ihr Hals mit Geschwüren bedeckte ***). 

*) ^^S^'^ ^^ ^^^ Annales de Ckitriie etc, Tom. LtF",. pag.220 etc» 
**) Tratte complet des . Maladiet Veneriehnes, V. Ediu Tom* IL 
p, 365. . 

.*¥») Fahricii Hild/ini, Opera obseri)ationum et cutationum Me^ 
Üi0O'Chirur§icarunu' Cent. V. obs. XCVHL png. l35. Fran^ 
coßirti a4 Mqenum 1646* ... 

Orfila» TojLicologi«. i. Bd. t. thsil. I . 
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5) Ein Chirurgas ^, der ih^en Kranken mit M^ka- 
rialsalbe rieb, wurde; nach dem Berichte des Fambresa- 
rins^ mit einem anhaltenden Schwindel befallen **). 

Zusatz des Uebersetzers. 

Als einen, wie ich glaube, -sehr wichtiger Nachtrag ztk 
dem vorher abgehandelten Gegenstaiiden , geboren die Re* 
sultate derjenigen mit dem Quecksilber in Rucksicht seiner 
Wirkungen- auf lebetide Thiele gemachten Versuche, welche 
Zeller ^^^) darüber angestellt und beschrieben bat, die 
ich daher hier im Auszuge nachtragen will. 

Doctor Zell er hat seine Versuche über grasfressende 
tind fleischfressende Thiere ausgedehnt; aus der ersten Klas- 
se wählte er die Kaninchen, aus (1er letttem, Hunde 
und Katzen* Ihnen wurde entweder die Quecksilber^ 
salbe eingerieben> oder das versüfste Quecksilber 
(das salzsaure Quecksilberox^dül) durch den Mund 
beigebracht; in beiden Fällen wurden solche in einem war* 
men Zimmer gehalten» / 

*) Lih. tt cons. tIL Mtmuller T. t Cap. FIIL de Verti^irte. 
*•*) Dieser Widerspruch in den Wirkungen des| Quecksilbers , wenn 
solches als r;eine9 Metall Terschluckt, oder mit fett abgerie- 
• ben genommen wird,' ist leicht zu erklären. Denn wenn das 
Quecksilber regulinisch Terschlückt wird, so geht es schnell 
durch den Darmkanal wiedei" ab, ohne eine merkliche Verän- 
derung '2u erleiden. Wird selbiges aber mit Fett abgerieben,, 
•o wird es dadurch nicht blofs feiner sertheilt» Sondern es saugt 
nun auch Sauerstoff ein und geht in Quecksilberoxydul über, 
das nun Freilich leicht resorbirt wird> und giftig wirken kann. 
Dieses ist auch der Fall, wenn man mit den Händen im regu- 
linischen Quecksilber arbeitet. Hier wird solches durch den 
Schweifs gebunden) xertheilt, oxydulirt, dann absorbirt, und 
bringt nun traurige Zufälle heitor; dieses ist besonders der 
Fall bei dem Foliirem in den SpiegelmanuFakturen. H. 

*¥¥) Christoph, Maxithil, Zell$r, pis^ertalio inaugivtalis me^ 
dica, ststens experimertta tjuaedam circa effeetut kydrargyri 
in arUmulia Viva» Tubingae iZß^»^ 
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Alle diese Thiere starben inäei^halb eines Zeitraumes 
▼on 6 bis g Tagen,. wenn ihnön täglich ein balbes bis ein 
ganzes. Quentchen der Salbe^ zwei- bis dreimal des Tages, 
io die Ifiguinalgegend oder auch im Genick eingerieben^ 
oder (jedoch nach einem einzigen Versuche mit eitlem Ka- 
ninchen), i5 bis i6 Gran vertufste« Quecksilber 
bdgebraclit wurde. " ^ 

In Rucksich ,t des Unterschiedes^, twi^cben 4en,gras*^ 
fressenden und den fleischfressenden Säugethieren, 
findet also^ in Absicht auf die Menge des Quecksilbers die 
in einer gröfsern 2ieit den To.d bewirkt, kein merklicher 
statt. So konnte z. B. ein Hund mehr (nämlich inner- 
ha^lb '7 Tagen .14 Quentchen, jedesmal i Quentchen^ wobei 
ihm zweimal zur Ader gelassen wurde), eine K^tze hin- 
gege/i weniger (nämlich kaum 4 Quentchen in^gTagen^ je^. 
den Tag ein halbes Quentchen auf einmal) vertragen, als 
ein Kaninchen (das 6 Quentchen im Zeitraum^ von 6 
Tagen erhielt). 

Ein Kaninchen, das taglich dreimal eingerieben Wur- 
de, starb nur um einen Tag froher (am sechsten), als da« 
vorher erwähnte^ 'welches täglich nur einmal eingerieben 
wurde. 

Ohne anjgestellteTer$uc|ie darüber anzuführen, gedenkt 
übrigens der Verfasser, dafs^ mit ein^ gröfsern Menge det 
Quecksilbers, der Tod auch gleichen Schritts früher erfolg- 
te. Hingegen soll die Krankheit selbst^ von dem Zeit- 
punkte an ^o sie sich gezeigt hat, schneller verlaufen und 
den Tod herbei führen, .bei denen Tigeren, die vorher das 
Quecksilber in kleinen Massen bekommen haben, als bei 
denen, welchen man^ grölsere Quantitäten Quecksilber gege- 
ben bat. . ' 

Was die Krankheitsbetrifft^ die denr Tode voran ge- 
het, so konnte der Verfasser bei einem Kaninchen, «ine 
Unruhe in den beiden letzten Tagen ausgenommen, di« 

I2 
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, solches niemals lange an einem Orte verweilen lief«, nichts 
widernatürliches bemerken. £ben diese Unruhe bemerkte 
er ah einer Katze^ an dem Tage da sie starb. 

Bei einem zweiten Kaninchen zeigte sich eben so 
wenig aufserordentjiches. Bei einem dritten^ dem eine grö- 
fsere Masse Quecksilber eingerieben worden war, ob sol- 
ches gleich kaum etwas früher starb; desgleichen bei einem 
Hunde undbei den Katzen, hier zeigte sich VjOrher ein Mangel 
an Frefslixst, so wie eine auffallende Schwäche und Abma» 
gerung; dagegen sich bei. einem Hunde, der an demsel- 
ben Tage starb, als ihm zum zweitenmal zur Ader gelassen 
worden war, keine der Sch>väche angemessene Abmagerung 
wahrnehmen liefs, . 

Die Katzen und die Hunde bekamen alle einen S pei- 
chelflufs, bei der erwähnten Katze am vierten uild bei 
. dem Pun^e am siebenten Tage; so wie Geschwürchen 
im Munde und am Zahnfleisch. 

Dieser Speichelflurs fehlte hingegen durchaus bei dem 
Kaninchen; nur bekam es endlich eineti üblen Geruch 
aus dem Maule. Einige Tage, vor dem Tode jener ileiscä- 
fressenden Thiere, jährte der Geruch davon auf, ohne eine 
beträchtliche Ursaiche/ als nur Schwäche, die nebst der Ab- 
magerung n»n zunahm, wahrnehmen zu lassen. 

Der Tod erfolgte in allen Fällen ohne Cx>nvulsionen, 
sowohl bei den Hunden, als den Katzen und den Ka- 
ninchen, ohne wahrnehmbare Lähmung. Gesicht und Ge- 
hör der kranken Thiere waren ungeschw^cht. Die Ausleerun- 
gen des Unriiths wurden nicht vermehrt; auch wurde die ei-, 
genthümliche Wärme der Tiiiere nicht verändert. Eine 
veränderte Thätigkeit des Blutsystems , wenn eine vorhan- 
ßen war, konnte dei* Verfasser nicht wahrnehmen, da die 
-furchtsamen Thiere solches ni'cbt mit Sicherheit gestatten. 

Diesen Beobachtungen zufolge bemerkt der Verfasser, 
dafs das Quecksilber (in, gröfserer Menge eingerieben, oder 
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als versüfstet Quecksilber in den Magen gebracht) die 
Ernährung stobre; vorzugsiveise aber bei den fleisch- 
fressenden Thieren.; dafs aber das N,erven$ystem dabei 
in keinem Falle ausschliefslich angegriffen werde. . 

In der Nähe desjeoigen Ortes, wo. die Quecksilber« 
salbe eingerieben worden war, hatte die Haut eine ent- 
zündliche Rothe: die Nerven waren daselbst aufgebieben, 
und die Saugedrüs^n ( ausgenomtnen bei, 2 Kanin- 
chen) grolser als die entsprechenden der andern Seite. 

Bei der anatomischen Untersuchung fand sich alles 
Fett verzehrt. I>er Schlundkopf, die Speiseröhre 
der Magen und. die Gedärme, zeigten nichts abnormes, 
und all einigen Theilen der dicken Darms eines Ka- 
ninchens, in dessen 6auchhöle^ man eine Goldmünze ge- 
bracht hatte, zeigten sichln der Nähe von deren Stelle eini- 
ge wenige entzündete Flocken. iDie Muskeln bei einem« Ka- 
- ninchen das weniger Quecksilber bekommen, hatten ihre 
natürliche Stärke,; die, Muskeln einer Katze, von der 
oben die Rede war, "waren blafs unti mager; das Nerven- 
system und das Gehirn war bei T^eiden wiegewohnlich. 
Die Lungen waren zinnoberrotb übrigens gesund, 
und bei dem Kaninchen waren i^uch die Luftröhren, 
und ihre Yerzweicbungen in der Lunge, auf der Innern Fläche 
roth getüpfelt, so wie die Muskeln in den Gängen 
der Nase, lebhaft roth waren. Bei d(?r Katze waren eben 
diese Theile blafs. . 

Der Schenkelknochen dieses Thiers, enthielt ein 
purpurröthliches gallertartig flüssiges Mark, Die Harn- 
werkzeuge zeigten nich{s aufserord entliches ; dl« gelbli-^ 
che Rindensubstanz iurden Nieren der K^tze war 
an der Grenze, gegen die Marksub stanz zu, blofs pur- 
purroth vom. Blüte gefärbt. Ebefl^ so wenig die ^ übrigen 
Eingeweide des Unterleibes, ausgenomtnen die Leber, 
welche bei' deuEr Kaninchen grofs, weicb^ wie faul. 
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schwarzbraun^* (in der Marksubstanz schwärzlich rotb^ in der 
Rindensubstanz ^ehr roth)^ und der Speicheldrüse bei 
der Katze-, welche gPÄch wollen und in ihren Körnern röth- 
lich {bei den Kaninche,n natürlich) war, so wie -euch die 
Sangedrüsen in dem Unterleibe der Katze sich durch ihre 
Gröfse aulzeichneten. 

Die *G alienblase diesels Thiers , war auFserordentlioh 
grofs und hatte eine schwarzgrüne tarbe, sie enthielt viele 
flüssige homogene, in's Grüne scfarielende, gelbbraune GaiJe, 
die, einige Zeit der Luft ausgesetzt, sich nicht veränderte. 
Die Gallenblase des Kaninchens war klein und enthielt 
wenig röthlich braune Galle. Die eines andern Kanin- 
chens cfnthielt viel Galle und war dunkel gefärbt. Die 
• Venen, vorüglich die des Unterleibes, strotzten von äussigem 
homogenen schwarzen Blute (dasselbe fand sich in der groEsen 
§chl^gader dei* Katze vor). 

Jenes Blüf, (von einem Kaninchen), gerann erst nach 
langer Zeit, und sondere kein Blutwasser ab; doch wurde 
aolches^ nach dem Gerinnen an der atmqtphäriseben Luft^' 
in kurzer Zeit geröthet,. 

Bei /dem Hunde dem zweimal zur Ader gelassen wor- 
den war und der an demselben l*Äge starb, als man ihm 
zum zweitenmal gelassen batte, waren die Venen nicht« auf- 
getrieben, auch war das Blut in ihnei^ und in dem Herzen 
zwar schwarz, abier fast geronnen. 

Aus dem bisher gesagten folgert der Verfasser: daGi 
da nicht "nur das Nerven- und Muskelsystem beim Leben, 
der Thier^ noch nichts üngew^öhnliches zeigt, sondern auch, 
nach dem Tode überhaupt kein festen Tbeil, die Leber al- 
lein gewissermafsen ausgenommen;^ bedeutend verändert wor- 
den sei, man daher auf diese Veränderung sein Augenmerk 
zu richten habe; und dafs diese Veränderung darin bestehe, 
dafs das Quecksilber das Blut auflöse und venöser machte: 
wie solches aus der schwarzen Farbe desselben, seinem ilut- 
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eigen Zastande in dem Leidmaxn^ m^d seiner spätere Gerin- 
nung an der Lufv hervorgehe^ / 

Dar Qjiedksilber, bewirke jene Veränderung des filntes^ 
indem solches in das Blut selbst übergehe und. nicht mi Heil- 
bar durch die Lebensthätigkejit fester Theile. £s sei zwar 
durch die Verbindung mit dem Blute yerlaryet^ so dafs et 
durch die Keagentien^ die den kleinsten Theil Quecksilber 
in einer seinen AuHösung «nthuHen^ nicht mehr aüfgefunr 
den werden könne ; aber es könne mittelst der Destillation 
regulinisch iius dem Blute dargestellt werden. 

Das Blut eines mit Quecksilber getodteten Kaninchens^ 
'welches noch nicht ganz eiusgetrocknet war, wurde mit ei- 
ner hinreichenden Masse Salpetersäure übergössen^ mit des» 
stillirtem Was^ser verdünnet, und eine Zeitlang in einem 
Sandbade erhitzt, hierauf die Flüssigkeit filtrirt; dasFiltrirte 
zeichnete sich 'durch eine aus der gelben Ins jgrüne sich 
hinziehende Farbe ^us^ 

Hahnemannsche Weinprobe trübte das lluidnin 
nur sehr wenige endlich setzte sich ein gelblich weifser 
Satz zu Buden, der nach dem Aus^fsen und Trocknen <ich 
blofs wie Schwefel verhielt, ohne eine Spur Quecksilber 
wahrnehmen 9U lass;en: so dafs von einer Masse Quecksil- 
ber, ,die nach dem Resultate der trocknen Destillation sicher 
den gbundertiten Theil derQlutmasse b.e^ng, nichts auf die- 
sem Wege angezeigt wturde; währ«idi5 Tropfen eines Ge- 
menges, tkus einem halben Oran der gesättigten Anfiösung 
vom salpetersaurem. Que^dkiilber und einem Quentchen de- 
stillirtem Wasser, zwei Quentchen^ jener filtrirten Flüs- 
sigkeit aus Blut und Salpetersäure beigemengt, dieser die 
Eigenschaft ertheilten, mit der N[ahnemannsch,en Weinpro* 
b^ aschgraue Wolken hervorzubringen # • so dafs- allo hier 
schon dar s^QOQtte TbeU Quecksilber "bemerkbar gemacht 
wurde,. " ' \ . . t* 

Auch das m i 1 4 e K a U> wenn solches jenem Gemenge aus 
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Salpetersiure und Qneck«ilberlialtigem Blute bis zur Sättigung 
beigemengt wurde, gab keinenNiedißrschlag, und eben so wenig 
das milde Ammoniuni. Das Kali färbte die Flüssigkeit 
lebbaft grün, das Ammonium' schmutzig grün. Auch ia 
dieser neutralen Flüssigkeit konnte die Weinpröbe das 
Quecksilber nicht enthüllen. 

Doctor Zoll.ef sucht die Ursache von dieser Er^chei*. 
nung darin, dafs die kleinsten Theile einer Maierie, die 
vorher in einer kom jlifcirten chemischen Verbindung standen, 
in keinem Falle ganz getrennt werden können, wenn nicht- 
de^ Unterschied relativer Flüchtigkeit und Göfaäsion im höch- 
sten Grad^ eintiitt. 

Ueber die Schwierigkeit de^ Auflindens solcher klei- 
nen Theile einer Substanz, führt Doctor Zell er noch jnieh- 
rcre Beispiele aus den Beobachtungen anderer an, und 
äufsert zugleich, dafs diejenigen Physiologen wohl nicht 
ganz^ richtig gefolgert haben möchtet, die, weil dem Thiere 
eingegebenes Eisen nicht im Chylus angezeigt wi?rde, nun 
meinten, dafs»^das im Blute enthaltene blofs .durch organi- 
sche ^Thifttigkeit erzeugt wetde und oft 4^on aufsen hinzu 
komme; welcher Meinung jedoch vielfältige anderer Beob- 
achtungen, geradezu wid^sj^rechen. 

Das Dasein des Quecksilbers im Blute, wird übrigens 
durch den Doctor Zell er folgend ermafsen aufser Zweifel 
gesetzt. Das Biut eus der Höh lader, der P f o r d a d e r 
und dem rechten Hei'zohr von zwei Katzen, dem klei- 
nen Hunde und dem Kaninchen, von welchem eben ge<- 
redet worden, wurde in einem reinen* Glase gesammlet und 
an der warmen Luft ausgetrocknet. Der trockne Rückstand wels- 
cher I Qüentjh. wog, wurdenunin eine sehr kleine Retorte ge- 
bracht deren Hals -xi einen JElezipienten mit Wasser eintauchte, 
und nun die Destillation so weit fortgesetzt, bis blofs eine leich- 
^ teKbfile übri^ blieb. Die VorlageVnthielt Materien wie sie ge- 
s wohnlich durch die trockne Destillation animalischer Suhst^- 
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ten sich bilden^ aber auch regullnisches Qaecksilber^ das den 
neun hundertsten Theit der liquic^en Blutmasse betrug» . 

Atfch^ in der Galle konnte dur.cH Reagentien kein 
J^necksilber ulargetban werden^ woM aber gab sie solches 
durch iie trockne Destillation. 

Sehr richtig bemerkt Doctor Zeller^ dafs das Queck- 
silber im reguliniscben Zustande^ gar keine nachtheilige 
Wirkung auf den thieriscben Körper ausübt^ sondern Mos 
in so fern als es eine Oxydülation erlitten bat. £s be- 
gründet sich auch dadurch^ dafs Quecksilber^ 'Welches in die 
Blutader eines Thiers gebracht wird, anfangs keine Wir- 
kung hervorbringt, obschon solches nacb^ ein paar Tagen ge» 
lödiex wird; in welcher Zeit sich das Quecksilber^ also hat 
oxjduliren können *). , x 

Als das Thier tod war; fand man Quecksilber im regu« 
llnischeip Zustande, Inder rechten Herzkammer in den 
Lungen und Lungenarterien> aber nicht in der lin« 
ken Herzkammer; woraus Doctor Zell er schliefst, 
dafs in diesen Fallen das Quecksilber sich mehr in den 
Lungen oxydulirt habe, bevor solches seine schädlicBeii Wir- 
kujigen auf .das Thier ausübte. 

Er konnte im Blute eines durch Qi^ecksilber vergifteten-K a- 
ninchens kein regulinisches Quecksilber entdecken, welche 
Versuche auch angestellt wurden; er' führt Aber eine Menge 
von Beobachtungen an, nach denen das Quecksilber aus dem 
tbierischen Körper wieder in Substanz geschieden worden 
Sei; und folgert nun daraus, dafs das Quecksilber im Blute, 
zu welchem solches hauptsächlich durch die lymphatis^ch-en 
Gefäfse gelange, während seinem Durchgang durch dasselbe, 

; *} Et. ist wobl allgemein als ausgemacht anzunehmen, dafs 'das 
Quecksilber, nur als Oxyd oder als Oxydüt 'sich mit den Säf> 
ten- des Körpers verbindet^ und so thätig werden kann. 
Aber um in diesem Zustande überzugehen, braucht «s nur einer 
Bfeibung mit ihnen; die Wirkung muCs also mit der Zeit 
im Verbaltnifs stehen, wo die Oxydulation erfolgt, H. 
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«seinen Sauerstoff absetze; doch n^me solches auch viel- 
leicht er^t in ipso actu secretionis die T^guliniscbe Fonm 
an *). . ' 

Nach der Vorstellung des Doctor , Zeller petzen die 
Quecksilberoxyde, indem sie das Blut verändern und sol» 
ches arteriöser machen^ ihren Sauerstoff nur an d^n rothen 
Theil desselben ab. Ueberhaupt sei es liur dieser Theil 
und nicht das Blutwasser, durch den sich das venöse Blut 
vom arteriösen unterscheide, Anfangs verhiehre das Queck- 
silber die Arteriösität,. bald^aber trete azi deren Stelle 
ein hoher Grad yon Venösität ein. 

Die Wirkungen des Quecksilbers näberten sich also 
denen der Respiration, bei der aber der arteriöse Zu« 
fitand lange fortdauere und erst später in den -^^noz^u 
übergehe. ^ . 

Wenn der Sauerstoff der .ganzen Masse des Blutet 
leicht anhänge, und eben so wie der'-aus dem Blute an andere 
Materien abgegeben werden könne, so sei dieSies arteriöses 
Blut; solches Blut aber, mit dessei^ einem Bestandtheile, 
besonders der Kohle,, der Sauerstoff dergestalt chemisch 
verbunden sey; dafs solcher mit demselben 4er Säurebil- 
dung näher trete und nun nicht mehr als Sauerstoffgas 
eiitweichen könne, sondern vielmehr sich bestrebe, der gan« 
zen Mischung jenen Qestandtheil zu entreifsen^ mit dem 
es so innig verbunden ist, sei venöses Blut, 

Dpctor Zeller stutzt sich hierbei auf Autenrieth'^ 
Ansicht; der zufolge bei der Eespiration sich der Sauerstoff 
anfangs locker anhängt und das arterj^öse Blut erzeugt 

*) Es läfst sich wohl schwerlich aus irgend einem «ureicheA4©0 ' 
Grunde erweisen 4 dafs d^ft QuecksUber [feinaU reguUn\8ch Im 
Blüte und eben SQ wenig in einer andern aiiimaUschen Feuch-» 
tigkeit exiauren kannj gewifs immer nur aU Oxydul oder als 
Oxyd. Ddfs solches durch die trockne DesnUation solcher 
Materien Tegulini^tch erscheinea ^nufs, ist natürlich » denn hier 
mufs es jj^ redu«irt "tferden. ' IJ» 
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späterhin aber erst einen Theil Kohle chemisch xl>indet, 
diese entwickelt^ und «ndernseits die J^ildung des Wassers 
begünstiget^ daher also das arteriöse Blut in schwarzes 
venöses umwandelt^ welches in den Lungen, nach Ab- 
satz der KohlenstofJfsaure^nnd der wassrigen Dun* 
,ste, nun vOm neuen arteriöse werde. 

Die Wirkung des Quecksilbers unterscheidet sich 
islso dadurch von der des reinen Sauerstoffes in 
groFser Menge , dals das Quecksilber fast vom Anfang an 
gewissermaCseii nicht dem ganzen Blute, sondern einem 
einzebien Bestandtheile desselben den Sauerstoff übertra'ge 
um ihn chemisch zu binden« 

, Die dadurch . bewirkte Auflösung des Blutes, dafs sich 
der Sauerstoff mit einem einzelnen Bestandtheile desselben 
chemisch verbinde, sei erweislich aus der eben dadurch 
erscheinenden entgegengesetzten Form im Blute, welche der 
^asserst o f fbewirke : ohngefähr eben so> wie in den Kno- 
chen das fette Mark, und durch Einwirkung von Sal- 
petersäure auf eine tbierische Sub'stanz, zugleich 
Kleesäure und Fett gebildet würden. 

Die entzündlichen Wirkungen des Quecksilbers, seien 
Folge der anfänglich durc^ solches veranlafsten Arteriö- 
sität; und diese erfolge mit Hülfe der Respiration, die 
länger bei den grasfressenden Thieren daute^ deren Lebens* 
prozess mehr Oxydation zeige und an mehr Sauerstoff ge- 
wöhnt sei: daher die rothen Lungen bei Kaninchen, die 
entzündete Luftröhre derselben «tc. etc. 

Bei den fleischfressend <^ Thieren, denen sich der 
Mensch in Rücksicht auf den SpeichelSuss anreihe, scheine 
das Quecksilber schneller das Blut aufzulösen,' jeden ent- 
zündlichen Prozeft zu heben und nur die Venosität zu ver- 
mehren; davon der blasse Mundj und die blasse Luft- 
röhre abhänge; die gröfsere Rothe der Liegen, rühre, 
von der grofsen Masse des Blutes in ihnen her. 
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So wie das Blut, anfserhalb dem Körper, wenn.inan 
ihm eiiie Säure /beimengt, je nach der Quantität der Saure 
bald schwarz, bald zum Gerinnen gebracht, bald 
. aufgelöst wird, und sein« Fähigkeit, sich an der AtmcTs- 
phäre zu rötben und dem Arteriösen^ Blute ttnlicb zo. 
werdeö,, verliert, eben so scheine auch im lebenden Körper, 
wenn gleich ei nicht so weit komme, durch die Wirkung 
des Quecksilbers auf das Blut> dieses unfähig zu werden, 
in den Lungen einen höhen Grad der Arteriösltät anzu- 
nehmen. Dieses, und überhaupt die Verwandlung einer 
zu grofsen Arteriös ]^tät durch das Quecksilber, in eine 
zu gfofse Veno si tat, erkläre den Nutzen das Queck- 
silber in Entzündungen. 

Der Zustand des Blutes, in welchem solches eine^Speck- 
haut absetze, scheine ein Mittelzustand zwischen einer 
krankhaft vermehrten A.rteriösität und krankhaft ver- 
mehrten Veno Sit ä/t zu seyn: denn nicht ein dickeres 
sondern ein flüssigeres Blut erzeuge die Speckhau|:; weil 
v^egen der gröfseren Flüssigkeit und späteren Gerinnbarkeit, 
seines faserigen Theils, den Cruor sich eher abzusetzen 
Gelegenheit habe. 

Die vermehrte Venösität habe auch eine vermehrte 
Thätvgkeit der Nerven zur Folge, welche ihr entgegen- 
gesetzt sei: jene wirke nach der Peripherie diese nach 
einem Mittelpunkte. Eben so, aber umgekehrt, ver- 
halte es sich beim Arterien -System; So lange «Is nicht der 
Kreislauf stocke, wegen dem gerstöhrtep. Vermögen des 
venösen Bljites, sich den engern Raum des arteriösen Sy- 
iitems eiAzwingen zu lassen. £s entstehe nun vermehrte 
Resorbt.lon^ während die arteriöse Repulsion vermin^ 
dert werde, 

Vsrlöhre das Nervenblut ganz das Vermögen sich 
in den Lungen durch die Respiration in arteriöses um- 
zuwandeln, so mufse, we^en der Stockung, das Entgegen- 
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gesetzte, nämlick Regurgitation entstehen* Wenn sol- 
ches vielleicht bei der änfsern Wirkung des Quecksilbers 
erfolge^ so könne auf ^diesem Wege Wassersucht entste* 
hen, und in ähnlichen Wassersuchten; z. B. von Re* 
gurgitation des Pfro.daderbIu]fes gegen die Arterien , werde 
also das Quecksilber, wegen einer xu grofsen Vono- 
sität, nichts helfen. 

Uebrigens £nde man das Blut^ der mit Quecksilber ge« 
tödteten Thiere, keine^weges so. verändert^ dafst solches vom 
Sauerstoff der Atmo^ph&re nicht melir die arteriöse Rdthe 
annthme, doch. aber so, da fs dieses erst nach langer Zeit 
geschehe. Mit der Resorbtion der Yenen, werde auch 
die des ihnen Verbundenen lymphatischen Systems vermehrt; 
daher werde aucti in keiner Höhlung des Körpers etwas vom 
ausgeschwitzten ipiute, oder von einer andern «osgescbwitz- 
ten Flüssigkeit, wahrgenommen. r 

Die gro Fse Resorbtion, zugleich mit dem Verluste der 
Säfte, wenn ein Speichelflufs entsteh, und mit der gestöhr- 
ten Verdauung, die das Queclisilber immer hervorbringe, 
wenn das Thier nicht eher sterbe, erkläre femer auch die 
Aboiagerung desselben. 

Dazu komme noch, dafs die Ernährung, in dem lieber- 
gange des .thierischen Stoffes ans dem flussigen Zustande 
in dje feste Gestalt bestehe; dieser Uebergang aber ge- 
schehe durch den Sauerstoff, in ^so fern er ihm nur Iqsq 
anhänge, nicht aber, indem er seine Bestandtheile wechsel- 
seitig von einander trenne« 

Thiere, die wie die Grasfressenden, durch einen Le- 
bensprozess genährt werden, bei dem mehr Sauerstoff 
gegenwärtig ist, magerten nicht so leicht vom Quecksilber . 
ab. Fleischfressende Thiere hingegen, deren thierisch^rSt^, 
seiner. Na^r nach, weniger Sauerstoff vertrage, magerten, 
leichter davon ab: eben so yie das Fett durch dasQueck- 
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»Iber ^faer verzehrt wdrde^ als das schon von Natur ox/. 
dirte Muskel fleisch. 

Die Galle werde ^ wie dieses bei der veränderten Be- 
schaffenheit des Blntes^ schon an sich walirscheinlich sey^ in 
jedem Falle verander^; sie nehme eine andre tsLrbe, als im 
natürlichen Zustande^ anv 

Die schwar^grüne Galle der Kaninchen^ im gäh- 
renden Zustande^ ändert sich in eine gelbbraune; die 
schmutzig gelbgrüne Galle der Katzen, geht in 
eine gelbbraune mit grunliphen Schein erscheinenden 
Farbeyun4 die .gelb lichte Galle gesunder Hunde^ nimmt 
bei Vergiften derselben mit Quecksilber, eine braune ins 
seh vy^arz grüne sich neigende Farbe an« 

Die veränderte Galle einer Ka tz e, mit dem umvollkom- 
ihenen C h y m u s einer andern oder dem eines Kaninchens 
gemengt, die beiden vorher des Lebens beraubt waren^ erhielt 
davon eine grüne Farbe, und schlug den Chylus nieder. 
Da nUn auch die gelbliche Galle der Hunde und des 
Hornviehes, von denSäuren und von deratropsphä- 
i^ischenLuft grün gefärbt werden, so könne man anneh- 
men, dafs die Galle einer vergifteten Katze weniger 
freien Sauerstoff enthalte,* als die einer gesunden. Da fer- 
ner die Galle der Katzen von dem Gebrauche des ' Queck- 
silbers noch mehr ihre grüne Farbe verlieren, so folge dar* 
aus, dafs dieses Gift in der Galle der Kaninchen den 
freien SauerstoE, von dem ihre gelbe Farbe abhänge, und 
diese dadurch noch mehr vermindere. 

Diese veränderte Beschaffenheit der Galle, scheine 
nicht sowohl von der veränderten Sekretion der Leber (da- 
her diese Vorzugsweise vpn den festen Organen verändert 
Vrerde) als von dem veränderten filute, abzuhängen; in- 
dem die Galle jenes Hundes schon ganz verändert war, wäh- 
rend die Leber desselben noch ganz unverändert erschien. 

Uebrigens werde nicht blofs das Produkt der vom 
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Qnecktilber im Blute hervorgebrachten Veränderung durch 
die Leber auageschieden , sondern das, Quecksilber werde 
selblt in die Galle aufgenommen. Dah^r könne ihre Yerr 
änderuugy im Gehalte des Sauerstoffes^ auf eine doppelte 
Weise erfolgen: einerseits^ indem der Gebrauch des Quec1(^ 
tilbers^ veranlasse^ dais der Safierstoff nut mit einem einzelnen 
Thelle der Qalle enge verbunden sey ; andernseits^ weil der 
Leber aus dem im höchsten Grade venöse gewordenen Blu-> 
te, mehr Wasserstoff gegeben wird. 

Es sey merkwürdig, dafs die Galle vom Quecksilber 
eher verdünnt werde, als die Verdünnung vom Blute merk- 
bar wird : so dafs die Galle eines Hundfss, der nach dera- 
selbön Aderlafs gestorben war, ehe er noch die vollständi- 
ge Wirkung des Quecksilbers erfahren hatte, schon ganz 
eine veränderte Farbe s^eigte, während das aus der Ader gelas> 
sene, Blut, seine Gerinnbarkeit beibehalten hatte, auch die. 
iFettigkeit des. Thiers nicht verloren gegangen war. Die- 
ter Umstand maciie es wahrscheinlich, dafs jene veränder-^ 
te Absonderung der Leber, «ngleich de^ Dienst leiste, die 
Normalmischung des Blutes noch eine Zeitlang zu erhal- 
ten, aus welchen GrüjpLden bei Menschen die Purgirmit- 
t e 1 die Quecksilber krank h'eit zu erleichtern vermögten. 

Jenes gelte auch von dem Speichelflufs. Die Mundhör 
le des Hundes war früher angegriffen , der stinkende Ge- 
ruch derselben und der SpeichelfluTs eher zum Vorschein 
gekommen, bis eine Stockung des Bluter bemerkbar war. 

Die Speichelabsonderung entsprach auch den Sekre- 
tionen der Leber, welche sie in Galle absondern^ die da 
freien Sauerstoff erhalte, gerade entgegengesetzt sey. 
Der dem Phosphorwasserstoff ähnliche Geruch bei diesem 
Speichelfiuls,' auch bei Menschep.ji lasse diesen Wasserstoff 
anziehend wirken« 

Die Absonderung des Speichelt und der G al 1 e, tchei- 
&ennr dadurch vertchieden ^XL seyn, daft weil in dem ersten 
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dari/i ein groTser Theil Wacser «ey, ein grofser Theil des 
«jitwickelten Wasserstoffes sich vielleicht mit dem freien, 
ins arteriös© Blut übergegangenen, Sauerstoff verbinde 
und Wasser erzeuge; in den andern Sekretionen hingegen, 
*durch die Verbindung des Kohlenst-offes, des Wasser- 
stoffes und des StickstoiyPes, das^ Harz der Galle 
gebildet werde. ^ H. 

Zweites iKapitel. 

Zweite Klasse, Arsenikalische Gifte. 

Varietäten: 
iste. Arseüigte Säure oder^we'ifses Arsenikoxyd. 
, 2te. Arsenicüren (Arsenigtsaure Salze), oder Ver- 
bindungen des weifsen Arseniks, mit salzfä- 
hi gen Basen. 
3te. Arseniksäure. , 

4ie. Arseniksaure Salze, oder Verbinduiigea der Arselxik- 

säure mit den salzfäbigen Basen^ 
^te. Gelber. Schwefel- Arsenik.' Operment. 
6te. Rother Arsenik. Realgar.- , • J 

7te. Schwarzes Arsenikoxydül öder Fliegengifr. - 
gte. Arsenik* Dämpfe. , ? 

' f. log. -^ . 

Die Arsenik- Präparate sind, untet den giftigen Sub- 
stanzen des Mine«alreich5> die mörderischsten^ und daher 
solche, deren Eigenschaften der Arzt am bebten , kennen 
mufs. Von anerkannter Nützlichkeit sind sie in di&ii Kün- 
sten und im Handel gangbar ,und um die schädlichen Thiere 
zu tödten; alle Tage zur Heilung n^ehrerer Krankheiten un- 
ter verschiedenen Formen gebraucht uÄd ange\7andt, ist es 
.nickt zu bewundern^ dafs sie öfterer als die andern Gifte, 
Mittel liefern,, den Verstand des Mannes vom Fach zu üben. 
Glücklicherweise hat dib Geschiclhte des Arseniks, durch 
die Arbeiten mehrerer Gelehrten, einen höhern Grad von 

. Ge- 
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Genauigkeit erlangt^ alf die der andern. Yeriuche, unter 
dem Schutze jeder Kritik, haben unsere Ideen über die Ge- 
gengifte gegen den weifsen Arsenik (der arsenigten Säu- 
re) einer zerstörenden Substanz^ die zu kennen wichtig ist^ 
. bestimmt ; mehrere gute medizinische Beobachtungen haben 
uns über die Natur und Ordnung der Symptome^ welche aus 
seiner. Wirkung entspringen können ^ Aufklärung gegeben; 

endlich haben Verschiedene chemische sinnreiche Verfah- 

■i. • 

rungsarten^ die zu verschiedenen Zeiten^ um die Atome die- 
ser Substanz zu entdecken, vorgeschlagen wurden, den me- 
dizinisch-gerichtlichen 'Theil seiner Geschichte berichtigt. 
Wir wollen alles kennen lehren, ' was in dieser Hinsicht 
wichtiges geschehen ist, indem wir mehrere neue chemische 
durch die Schriftsteller vernachlässigte Thatsachen hinzufu-. 
gen, um alle« was man bei dieser Vergiftung wissen mufs, 
vollständig zu machen. 

Die Ordnung in welcher wir. die dahm gehörigen Thatsa- 
chen darstellen werden, wird genau die nämlichen seyn, die bei 
den Quecksilber. Giften beobachtet worden ist Wif werden 
zuerst die cheniischen Haupteigenschaften des Arsenikmetalls 
erörtern, deren Kenntnifs uns zur Basis alles dessen, was 
wir in diesem Abschnitt sagen werden, dienen soll. ' 

Yom Arsenik überhaupt. 

Des Arsenik ist ein festes Metall, stahlgrau und glän- 
zend von Farbe, wenn es frisch bereitet worden:; seine Tex- 
tur ist kömig zuweilen sctmppig, seine Härte nicht beträcht- 
lich, seine Sprödigkeit 4ehr groß. Nach Bergmann be- 
trigt sein specifisches Gewicht zz 8^3o8* " ^ 

$. HO. 
wrDer Wirfcttög der Hitze in völlig verschloAsetten Ge- 
fäfsen ausgesetzt, sublimirt sich der Arsenik und kristal- 
lisirt in Tetraedern ohne zu schmelzen, oder, eine ander« > 

-Orjiia's ToxicoUgi«. I. Bi I. Tb«i|.. . -K 
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Verändeirang su erleiden. Bei der gewohnlicben Tempera* 
tor verliert (Üas Arsen ikmetall^ einige Zeic der Luft ausgesetzt^ 
«einen Glanz, wird dunkel^ schwärzt und verwandelt sich 
in schwarzes Arsenikoxydul: diese Tbatsache beweiset, dftfs 
das Arsenlkmetall sich ieicbt mit dem Sauerstoffe verbindet. 

£rbitzt man solcbes In Berührung mit der Ltift, so ver- 
breitet es weifse, wenn man sie einathmet, s^hr gefahrvolle 
Dampfe, von einem dem Knoblauch oder Phosphor ahn- 
lichen Geruch, Werden diese Dampfe aufgefangen, so stel- 
len sie nichts anders dar, als weifses Arsenikoxyd, (ar- 
senigte Säure*) welche 'auf Kosten des Sauerstoffes 
der atmosphärischen Luft gebildet wird. Wir werden bald 
eine dritte Verbindung dieses Metalles mit dem Sauerstoffe 
erörtern, in welcher der Sauerstoff am reichlichsten vorhan- 
den ist, und die' den Namen Arseniksäure fuhrt, 

$.111. 

Das Arsenikmetall verbindet sich auch mit dem 
Schwefel, und bildet damit zwei verscHiedene Sulluren, das 
eine von gelber Farbe, ist unter/ dem Ni^nen des Oper- 
ments, {^^unpigmentum) das andere von rot her Farbe, 
wird irother Arsenik auch Realgar genannt« Letzterer 
enthält mehr Schwefel als Ersterer. , 

$.112. 

Mit einer geringen Menge Salpetersäure erhitzt, ver- 
wandelt sich das metallische Arsenik in eine weifse Sab- 
stanz, die weifses Arsenik oder weifses Arsenikoxyd ist. 
Ist die Menge der JSalpetersäare beträchtlicher und läfst 
niah beide Substanzen länger mit einander in Berührung, 

*) Man hat den wemen Arsenik arseoigte Sänre (d. i. tin> 
▼ ollkommneArseniksäure) genannt, weil er im Wasser lös- 
bar ist und £uweilea das Lakmufspapier röthet. Dieses tViut er 
aber keinesneges immeri auch nicht jeder .sondern nur mancher. 
Diese Eigenschaft scheint in jenem Falle biofs von etwa? an- 
klebender Arseniks iure abhängig «u seyn, H. 
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so erhalt man auch einen weifien Körper^ der aber Arse-' 
ziiksäure ist *). In dem einen un.d dem andern Falle ^ ent- 
wickeln sich rothe Dampfe von salpeterhalbsaurem Gas. 

Erklärung. Die Sal^etersäiire besteht aus vielem 
Sauerstoff und einer gewJ5«en Menge S trickst off **). 
Die Vervyandschaft dieser beiden Korper unter sich, ist sehr 
schwach, und vorzüglich bei einer erhöhten Temperatur. Da* 
her zersetzt das Arsenikmetall die Salpetersäure^ es bemächtigt 
sich eines Theils ihres Sauerstoffes; während der Stickstoff 
mit einem zurückgehaltenen Theil des Sauerstoffes, ßls salpe- 
terhalbsaiires Gas sich entwickelt, das sich auf Kosten des in 
der Luft enthaltenen Säuerstofigases in rothe salpetr^gte 
Säure umzuwandeln vermag. 

. - 5. 113. 

Wirft man eine gewisse Menge zUetallisches Arsenik 
das man zerkleinert und gewaschen hat, und das vollkommen 
*) Der regulinische Arsenik nimmt» beider Rostung der "ar- 
senikhaltigen I^obaltrriinern, so viel Sauerstoff ein, als er bedarf,' 
um in weilses Arsenlkoxyd' überzugehen, das sich in >veifsen 
knoblaucbartig riecb^nden Dünsten verflüchtiget, die sieb im . 
. kalten Kaume (in den Giftfängen) verdicbten, und so den wei- 
fsen Arsenik- darstellen, Hyndert Theile Weifser Arse- 
nik sind zusammengesetzt, aus 75 Theiien Arsenikmetall 
und 25 Theiien Sauerstoff. Er (liefst in diesem ij^ustande, in 
verschlossenen Gefäfsen behandelt, im Feuer zu einem durch« 
sichtigen farbenlosen Glase, das aber an der I^ift Feuchtigkeit 
einsaugt dann matt porzellanartig wird; und in 33 bis 35 Theiien 
kaltem, aber schon in 12 Theiten siedendem Wasser losbar ist. 
Wird der vr e i f s e A r S'e n i k mit der binretichendep Masse S a1» 
petersäure gekocht, so nimmt er eine grölsere j^lasse Sauerstoff 
daraus an, und geht in die Beschaffenheit der Arseniksäure 
über. Sie enthält in hundert Theiien, 65 Theile Arsenik- 
metall und 35 Theile Sauerstoff. Sie aerfliefst an der 
feuchten I^uft, und ist in ihrem doppelten Gewicht Wasser 
▼olikommea Ipsbar. H. 

•*) Hundert Theile Salpetersäure, im völligen wasserfreien Zu- 
stande, sind zusammengesetzt: aus 29,5 Stickstoff und 700 
Sauerstoff (nach Da Vy); im tropfbaren Zustünde^ entbäH sia 
ancb Wasser gebunden, . H, 

^ 'k 2 
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glanxend Ut, in eine verdünnte Anfiosnng. von «chwefekau* 
rem Alnmonial- Kupfer, so bemerkt man nach einigen MU 
nuten» daß sich die Durchsichtigkeit der Flüssigkeit ver- 
mindert, ihre t>laue Farbe sieht «ich ,ins grüne, bis 
•ndlicfa «ich die Trübung bij zu dem Punkte ver« 
melirt» wo ein Niedericfalog von grünem arseiiigtsaureir 
Kupfer (Scfaeelsches Grün) entsteht. Die Bildupg Zie- 
les Prazipitats wird; durchs Umröfaren betjrachtlich vermehrt. 
Erklärung. Der Arsenik bemäebtigt sich hlebei des 
im Walser enthaltenen SauerstoiFes, um in den Zustand 
^s Arsenikoxyds überzugehen: dieses i»em achtigt sich des 
Ambion^iums tind bildet auflösliches arsenigtsaures Am- 
monium; abjr dieses arsenigtsaure Salz zersetzt, nach dem 
in der Note des (J. ar.) avkfgesteUten Gesetz, das schwe- 
felsaure Kupfer und giebt «nr Entstehung des unauf* 

"loslichen grünen arsenigtsauren Kupfers ^nd des auilöslichev 
«ciiwefelsaiiren Amonimums, Veranlassung. 

Diese "Wirkung wird uns in der Folge von grolsem 
Kutzen sejrn , um die kleinen Atome des Arseniks voj^ der 

~ animalischen Kohle zu unterscheiden, deren Gians und Fqr* 
b^ denen dieses Metalles, sehr ähneln. 

S- "4- 

Der Arsianik scheint im regulinitchen Zustande kein 
Gift SU seyni Bayen hat Hunden bis zu einep Drachm« 
von diesem Metall eingegeben, ohne dals ihre Gesundheit 
sich - im mindesten veränd^t' habe. ^ 

^Herr Renault liefs. diesen Thieren 2 Drachmen Mis« 
pikel ie^ne aus Arsenik und Ejten bestehende Verbindung) 
nehmen^ «io -hatten weder Ekel noch Brechen danach be- ^ 
kommen, und in ihren Funktionen hatte sich keine Verän- 
derung zugetragen. Diese Thatsache scheint die von Bayen 
eriiältenen Resultate zu bestätigen; aber sie reicht nicht 
bin «m die Unschädlichkeit des metallischen Arseniks zu 
beweisen, denn bei mehrem Versuchen jeschah es da& die 
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Anwendung dieser S^nbstane den Tod der Thiere verur« 
sachte. Diese .Wirkung hängt wahrscheinlich von de^Leich* 
tigkeit ab, mit der es «ich in Oxyd verwaltet *), 

Chemiiclie Geschichte des weiüien Arseniks oder der acienigtea Säare.^ 

5. IIA 
Die arsenigte Säure unter dem Namen weifs er Arse- 
nik, auch welfses Arfenikoxyd (im Deutschen auch 
Hüttenrauch^ Giftmehl,, oder Rattenpulvver^ H.^ 
bekannt, komipt gewöhnlich iik ^eifser^ Gestalt, an ihrer 
infsem Oberfläche faalbdurchsichtigen oder in einer gelben, 
durchsichtigen und in ihrem' Innern verglafsten Masse vor; 
der Geschmack ist anfangs /süfslicbt, dann scharf und 
ät2end ; in Pulver gebracht, hat er mit dem gepulverten Zucker 
AehnÜchkeit. Sein specifiscfaes Gewicht ist r: 5,00a. 

5. liö. "^ . 

Auf girihende Kohlen gevrorfen, verHSchtigt er aich 
unter Verbreitung weifser,. dicker, nach Knoblauch riechen- 
der Dämpfe. Dasselbe ^ndet statt, wenn man ihn auf eine 
vorher erhitzte Kupfer- oder £isenplatte wirft, hält man über 
diese Dämpfe eine Kupferplatte, so bedeckt sie sich mit 
einem sehr schonen weiften » ücberzuge, der nicht schwärz- 
lich welfs ist, wie man es unrichtiger Weise angezeigt hat. 
Dieser Ueberaug ist arienigte Säure (weifser Arienik), die 
sich verflüchtigt und an die Kupferpiat'te angesetzt hat: mai^ 
kann ihn mit dem Finger leicht davon nelimeo, und dann 
cirscheint das Kupfer mit seiner natürlichen FarJ^e wieder**). 
*") Bay^n hat, so viel itiir bekannt ist, den Hunden nie rejnes Ar- 
senikmetall, sondern solches immer in der Ve^biqdung mit 
Zinn gegeben. Renauld in der Verbindung mit £isen. 
Ganz anders müfs 'es sich also "Wohl in seinem xeiaen xegulini» 
schem Zustande verhalten, -yv^enn es nicht eiugehüllet ist, sich 
also leicht oxyduliren, und nun als Oxydul» giftig wirken 
kann> . , H. 

**) Warum soll hier eine Kupferplatte gewählt werden ? auch eine 
Glasplatte ist hinreichend dazu h H. 
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Der weifse Arsenik löst sich im Wasser auf. Bis jetzt 
ist man der Meinung gewesen, dafsQoTbeile kalten Wassers 
einen Tbeil dieser Substanz zu lösen vermöchten, 'während 
vom kochenden. Wasser nur i5 dazu erfordert 'würden. 
Herr Klaproth *) hat über diesen Gegenstand eine Reibe 
Versuche angeistellt, und bewiesen, vrie sehr sich die Ghe- 
xnik^r über die Auflöslichkeit des Arsenik getäuscht- ha- 
ben. Nach ihm habep lo Unzen Wasser von 12° Reau- 
mür, nach Verlauf von 24 Stunden, nur 12 Gran des voll- 
kommen feinzerriebenen weifsen Arseniks aufgelöst, 
oder Was gleich gilt, ioo Theile Wasser bei dieser Tempe- 
ratur, vermögen nur 2L Theile ibi'esi Gewichts aufzulösen. 
' Nimmt man 1000 Theile kochenden Wassers, so lösen sie 
77^ l^heile auf. Endlich, läfst man eine gewisse Menge 
flrsenigter Säure im Wasser kochen, und die Auflösung er- 
kalten', so kristallisirt die sich ausschteidende Säure in te- 
traedi;ischen Prismen, up^d die Flüssigkeit enthält in loao 
Theilen Wasser 30 Theile Arseniksäure gelöst; 

Zusatz des Uebersetzers, die Lösbarkeit des Arseniks 
betreflFenä; 

Das richtige quantitative Verhältnifs des wei^Tsen Ar- 
seniks zürn Wasser, in einer Lösung desselben zu ken- 
nen, ist für den Arzt so wie für dfen Wundarz, von. der 
gröfsten Wichtigkeit, auch für den FaJI, dafs diese Lösung 
äufserlich angewendet werden soll. Ich sähe einen' W"urd- 
arzt,. zum äufserii Gebrauch, eine Drachme weifsen Ar- 
senik ia einer Unze Wasser gelöst verordnen. Hiebei 
. niufs natürlich ein grofser Theil des Arseniks nicl^tge- 

^ Klaproth: Die Auflöslichkeit de$ Arseniks im Wasser quanti- 
tativ bestimmt. Irj Schweiggers Journal für (Iberaie und 
Physik. 6. B. S» 23-r. auch in Riaproths chemischen Ab- 
> bandlungen, gemischten Inhalts. Berlin i8i5. S. 325 etc. 
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lost, mit der Losang gemengt bleiben: wie grof« isf also 
die Gefahr, die dadurch veranlasset" werden kann ! Der ver* 
dienstvolle so über genau atbeitende Kl a p r o t h (drssen 
ehern« Abhandl. S. 227 etc.) fand, dafs 10 Unzen destil* 
tes Wasser, bei der Temperatur von 12® Reaumur, 
von 20 Gran damit verbundenen zart geriebenen weifsen 
Arsenikvim Zeiträume von 24 Stunden, nur 12 Gran auf- 
gelöst hatten; demnach würden also loooTheilen Wasser 
bei jener Temperatur nur 24 Theil Arsenik losen können« 
Kr bemerkt aber, dafs auf diesem Wege keine vollständiges 
Sättigung des Wassers mit dem Arsenik statt findet, 
wenn solcher nicht vorher in siedendem Wasser ge- 
löst war; denn als 4 Unzen siedendes Wasser mit 200 Gran 
zart geriebenen Arsenik in eine Phiole i5 Minuten' lang 
siedend erhalten wurden, und die Flüssigkeit so weit er- 
kaltetwar, dafs sich nichts* mehr daraus absonderte, ward dpi 
Klare vom Ausgesonderteil abgegossen und wog ißoo Gran; 
es hinterliefs scharf abgedunstet 140 Gran Arsenik in kri« 
stalliniscben Körhern ; demgemäls kommt also für 1000 Thei- 
le der noch .heifsen Auflösung jj^j (welches Klaproth 77J* 
gleich setzt) Arsenik zu stehen. 

Da es aber vor all,en Dingen darauf ank^^, zu erfah- 
ren, wie viel in einer durchs Sieden bereiteten Auflösung 
im ^esattigen Zustande^ äas Wasser im erkaheten Zustan- 
de der Lösung an Arsenik enthielte, so wurden 10 Un- 
zen (zr 4800 Gran) destillirtes Wasser zum Siideil ge- 
bracht, u^d unter fortwährend em Sieden, nach nnd nach 
so viel zart geriebener weifser Arsenik zugesetzt, bis sich 
nichts mehr lösen wollte. Nach der Lösung ward daü Geffifs 3 
Tage lang in kaltes Wasser gestellt (von welcher Tem- 
peratur? ist nicht ^angegeben), während welcher Zeit sich 
^noch ^ih Theil Arsenik ausgesondert halte. 5 Unzen jenei ' 
klaren Lösung, in gelinder Wärme zur Trockne abgedun- 
«tet, liefsen jetzt 72 Gran Arsenik zurück: folglich enthal- 
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ten- 1000 Theile jener Losix^g^ 3o Theile Axtenik bleibend 
gelöst: folglich können looo Tb«iie Wasset 30^927 Arse- 
nik in 4er Kälte gelöst/ enthalten^ oder» wenn man in ran* 
der Zahl 31 Theile setzte lösen 100 Theile Wasser^ 3,1 Ax" 
senik auf., Man wird also^ qm vollkommen sicher cu ge« 
hen^ für jeden Theil Arsenik, der in der Kälte gelöst blei* 
^ ben soll, 34 Theile Wasser rechnen,' und die Auflösung sie» 
dend heifs zu machen, vorschreiben müssen. So weit 
Klaproth", 

Diesen Beobachtungen hat späterhin Fischer (Profes« 
sor in -Breslau (s. Schweiggers Journal für Chemie 
und Phy siky 6. B. ^.. 236 etc.) eine andre entgegen «gestellt. 
Fischer llefs Arsenik, im zart gepulverten Zustande« in einer ^ 
Flasche mit Wasser übergössen, bei 12 bis .15® Reaumür; 
14 Tagelang stehen; aufserdem liefs er- in drei verschiede» 
nen Apotheken, in jeder eine Drachme Arsenik mit 2 Un« 
Ren destillirtem Wasser bei der ^wohnlichen Temperatur 
Übergossen, 5 Tage lang stehen, während welcher Zeit das 
Gemenge oft geschüttelt . wnrdq. Das Flüssige wurde hier* 
auf abgegossen und zur Trockne abgedunstet, da sich denn 
ergab, dals in der ersten Auflösung, das Verhältnils des 
Arseniks gegen das Lösungismittel =1 : 57,4; ^^^. 
"der zweiten, zz i : 70; bei der dritten, z: i : 117 und 
* bei der vierten ZZ i: I16 sey. Nachdem ^ie drei letz-r 
ten Gemenge 12 Tage lang gestanden hatten und nun ab« 
gedunstet wurden, zeigte das Verhältnis, sich bei der zwei^^ 
ten ZZ 1 : 66; bei der dritten ZZ i : 75, und bei der 
.vierten z: i 2 88* 

Fischer folgert bierau^, dafs der weifseArsenik sich 
nicht immer gleich sey, und nach seiner verschiedenenBeschaf» 
fenheit auch ein verschiedenes. Verhältnifa. vom Wasser zur 
Löjsung erfodere. Er sucht ferher^den Grund von der ver- 
s^iedenen BeschaJEFonhelt desseibei^, theils. in sei^iem mehr 
.oder weniger zart gepulverten Zustande, theili.in der Bei- 
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xnengtiiig fremdartiger unavflötlicher Materien^ ' tbeils aber 
in unbekannten Ursachen; sweifelt dagegen» dafs ein ver-. 
schiedener Grad der Oxydation, zu dessen Lösbarkeit bei« 
tragen könne« £r glaubt . ferner gefunden zu haben, dafs 
der nach dem^ Eückg tande zurückbleibende Arsenik, einen 
Theil seiner vorigen Lesbarkeit verloren habe, und nun 
weit schwerer im Wasser lösbar sey* 

Mir' scheint hingegen, dafs diese Versuche eine genaue* 
Widerhqlung verdienen, wenn sie die Grundlage zu einem 
sichern Schlnis abgeben sollen, da sie, so wie solclie dastehen, 
manchen Widerspruch leiden. In einem spätem Aufsatze über 
dieien Gegenstand (s. Schw.eiggers'Jöumfil etc. 12. B. S. 155 etc.) 
siebet bischer den weifsen Arsenik sogar als an sich 
unauflöslich im Wasser an. Seine Lösung erfolge nur nach 
dem M'aafse, dafs solch'er oxydlrt werde, und diese Oxyda« 
tion erfolge, bei höherer Temperatur (bei 40 bis 80^) in 
der Berührung mit dem Wasser. Ddvon rühre auch die 
gelbe Farbe des nicht; gelöst bleibenden Rückstandes her, 
wenn viel Wasser auf wenig Arsenik gewirkt habe. £ind 
völlige Lösung irgend einejr Quantität des Arseniks, in 
einer beliebigen Masse Wasser, sei bei mittler Temperatur 
durchaus unmöglich; dagegen könne der durch die Ein« 
Wirkung des Wassers stärker oxyditte Arsenik auch in 
einem verschiedenen Verhältnifs im Wasser lösbar seyn. 

Auch dem verdienten Bucholz (^. Seh weiggers Jour« 
nal 7. Bd. S. 387 etc.) verdanken wir. eine Untersuchung über 
den genannten Gegenstand. Er sähe, dafs die Lösung von 
einem Theil. höchst zart gepulverter w e i fs e r Ar s e n i k , von 
glasiger Beschaffenheit, mit 7000 Theilen Wasser bei 15 
hT$ 20 ° Reaum. in Berührung gebracht, bei öfterm Umschüt* 
teln, erst nach 14. Tagen erfolgte. Der mehr lockere 
oder blumige weifse Arsenik verhielt sich eben so, 
doch erfolgte dessen 'Lösung etwas früher. Wurden hin- 
gegen 100 Theile Arsenik von bemerkter BeschafFenheif, 
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mit looö Tbeilen Wasser bei ohlget, Temperatur in Beruh* 
rung gebracht, so hatten sich liacfa 24 Stunden und bei of« 
term ümschiitteln i/J| The«! gelöst; in i^ Tagen aoTheile. 
Bei der, Siedbitze, bedtjrfie indessen ein Theil weifser 
glasiger Arsenik, nur 12/^ Wasser, welches mit Klap« 
roths Beobachtungen zieniiich übereinstimmt.* Wurde die 
Auflösung durch siedendes Wasser bewirkt, so waren 
bei einer Temperatur von -f 5° 2oTheiic, bei -f-' 15° bis 20'' 
hingegen löTheile Wasser hinreichertd, um i Theil Arsenik 
gelöst zu erhalten. Bei -f 15° bis -F :»o® Reaum. lösten 
2000 Theile Wasser, die mit 4 Tlieilen glasigem wei- 
fsem Arsenik 4 Tage lang unter öüeim sxundenlaiigen 
Umschütteln in Berührung erlialten wurden,.3|| auf.. Wur*- 
den 20 Theile glasiger w e i fs *j r Arsenik, mit 4Ö00 
Theilen Wasser bei derselben Temperatur auf die erwähnte 
Art behandelt^ so löseten 1000 Theile 3J| davon auf.' 

Au« den Resultaten dieser Beobachtungen folgert Bu- 
ch olz: . der weiCse Arsenik besitze eine eigerithumliche 
starke Cohäsion dar Massentheile, die sich bei der Behand- 
lung kleiner Mengen des Oxyds mit grofsen Mengeni Wasser, 
dergestalt aufheben, däh] dije Vermehrung der Menge der 
chemischen Masse des Wassers, die AuHösung nicht bedeU'« 
tend bescUeunige. Durch das Sieden werde die Cohäsion 
kraftvoll liberwunden,, so dafs der Arsenik nun nicht nur 
schnell und in bedeutender Menge vom Wasser aufgenom- 
inen, sondern dadurch auch in %inen solchen Zustand -ge- 
set2t werde, dafs er sich nach dem Erkalten meist lösbai^er 
zeige, als es sonst der Fall sey. (Jebrigehs lö&e das Was- 
ser, unter gleichen Umständen und in gleit:hen Zeiten, um 
so weniger wöifsen Arsenik auf, je weniger vom Lez-. 
tern mi: der Flüssigkeit in Berührung trete; dagegen aber, 
bis zu einem gewissen Grade um so mehr, je mehr damit 
in- Berührung komme und je inniger diese Berührung sey. 
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welches letztere durch diefiochit feine Zertheilang des Ar- 
seniks bewirkt werde. 

Endlich glaubt derselbe feststellen zu können, da fa die 
wahre Lösbarkeit des Arseniks bei der inittlern Tempe* 
, ratur, wenn, anders gröfsere Massen Arsenik ,mit ver^alt^ 
nirsmäfsig wenigem Walser gehörige Zeit in Berührung ge- 
setzt werden, ^gleich i zu 5o gegen* das Wasser gesetzt 
werden könne. ' " H. 

Die Auflösung des Areniks ist färben- und geruch« 
los, fast ohne Wirkung aul die Farben und das Lackmufs- 
papier; den Yeilchensyrup m^cht sie violet, und stellt die 
Farbe des gerötheten i^ackmnfspapiers wieder her. Ihr Ge<- 
schm^ck ist scharf *)• - 

*) Der weifse Arsenik ist sich in der TbaL nicht iiqmej' gleich. 
Zuweilen röthet Seinr^ Lösung das La ckmufspapi er, zuweilen 
niclit; es scbeitit aUu ein verschiedener Zustand der Oxyda- 
tion bei ihm statt zu finden. Es ist auch nicht leicht einzu- 
sehen, was diesem wiedersprechen soll, da das Arsenikmd- 
tall, bis xum Uebergang in die Säure, eine so vielfach ver- 
schiedene Quantität Sauerstoff jsu binden vermögend ist, 
, Berzelius unterscheidet vier verschieden geartete Arsenik- 
o.xydes i) seh warzes Artcnikoxy d ül, welches durch die 
A'ussetzung des Arsenikmeialls an die Luft gebildet wird; es 
eiJthält in loo Th eilen 92,188 Metall und 7,8x2 Sauerstoff. 
q) -Das zweite Arsenikoxyd, lehrte Berzelius durch die 
tTockn^ Destillation de$ Arsenikmetalls mit versüfstem 
Quecksilber bereiten; es erscheint in gelber Farbe, und '?nt- 
^ält in ICO* Theilen' 73,6806 Metall uiid 26,3194 Sauerstoff. 
Das dritte ArsenikoxjW* ist der weifse Arsenik oder dit 
arsenigte Säure; nach Berzelius .in 100 Theiien aus ()5 
Metall und 32 Sauerstoff gebildet. ]>^ach Proust i^s. 
LamethSrie Observations sur la Physique, chim, etc. Tom, 
LIII. pag. 94.) so wie nach Kose, sind »oo Theile weifser 
Arsenik aus 65,4 Metall und 34,6 Sauerstoff gebildet. Das 
vierieOxyd nach Berzelius, ist endlich die Arseniksäu- 
re selbst, aus 58»7 Metall "und, 41,3 Sauerstoff zusammen- 
gesetüt. (S. Berzelius in Thom. Th omso n' s Annales of Phj- 
losophy, Numero XIV. pag. g3 etc. H. 
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Mit Kali^ Natron und flüssigem Anmoninm ver* 
mifcht^ bildet er anflösliche Verbindongai, die den Nadien 
der Arsenicüten oder arsenigtsaurea Salse fuhren. 

5. 119. 

Kalkwasser bringt mit dieser Anflosung einen Nieder» 
schlag von arsenigtsaurem Kalk hervor. Dieses Salz ist nie- 
mals schwarz^ wie sich die Autoren der gerichtlichen Me^ 
dicin ausdrucken; im Gegentbeil sehr weifs. £r löst sich 
mit einem Ueberschufs von Arsenik wieder leicht auf*). 

Das Schwefel- Wasser stoiFgas und diö liquide 
Hydrothion säure schlagen die Arsenik- Lösung gelb- 
goldfarbend nieder; der Niederschlag besteht aus .m e*ta 11 i- 
achem Arsenik und Schwefel. Es ist leicht zu be- 
greifen, dafs der Sauerstoff der arsenigten Säure mit den* 
Wasserstoff Wasser bildet, während der Schwefel und 
Arsenik sich zu einer Sulfure' vereinigen- IVIan kann auf 
diese Art den weifsen Ars.enik (die arsenigte Säure) bis 
auf ^5^^^ in einer Auflösung entdecken. 

Diese Sulfure zersetzt sich, wenn sie auf^einem Filtro 
getrocknet und mit Aetzkali in ^iner Glasröhre (Fig.' 2) 
erhitzt wird, in- einigen Augenblicken giebt sieden Schwefel . 
an's Kak ab und verwandelt sich in feuerbeständiges 
§chwefelkali, und sich verflüchtigendes metallisches Arsenik 
dais an die Wände sich anhängt. Man kann das Schwefel- 
. kali erkennen, wenn man es mi( ein oder zwei Tropfen ' 

*) Auch das Barytwasser wird, nach Moretti (s. Schweig- 
geri Journal der Cbemie und Physik etc^ g, St. S. 176.*) und 
eben io das St/ontitwa^sser (,a. a. O,^ durch die Lösung 
des weifsen Arseniks gefället. Nur mufs niqht das Wasser 
iq die Arseniklösung, sondern umgekehrt diese in das 
Wasser gegossen werden, wenn man einen Niederschlag er- 
lialtenS/vill, weil dieser Nifedericblag im Baryt und im^Stroa- 
titwasse,r sonst selbst wieder gelöst wird. Beide Wässer kön- 
nen daher als Prufukigsmittsl für den Arsenik angesehen werden. 

H. 
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Sänre in Berührung bringt , es giebt alidann einn Gemch 
nach fäiilen £iem oder Schwefel -WasseritofPgase von sich» 
Behandelt man es mit schwacher Salzsäure, so erhalt mtin 
aujQösliches salM&nres'Kali, weifs.gelb liehen Schwefel, 
der die Auflösung trübt, uiid geschwefeltes Wa ss er- 
st offgas, das sich eutbindet« Die völlig reine Hydro- 
Sulfüre trübt, die Auflosung vom weifsen ^rsenik 
durchaus nicht ^ wenn man nicht einige Tropfen Sale- 
Salpetersäure etc. in die Flüssigkeit bringt. In diesem 
Falle erhält nian denselben aus Schwefelarsenik beste« 
faenden goldfarbenen l'räziiiitat. 

Erklärung. Die hinzugethane Säure bemächtigt sich 
der Basis der Hydro -> Sülfüre und macht Schwefel- 
Wasserstoff frei; nun wirkt der Arsenik auf diesen ge- 
schwefelten Wasserstoff, welchen sie der Hydro-Sulfür« 
nicht entziehen konnte^ Vermittelst feiner Verwandtschaft 
Kl den Basem 

5. 121. 

Das aufgelöste Schwefelalkali (^chwefelleber) 
giebt, nur in geringer Menge in die AuHösang der arsenig- 
ten Säure gebracht, einen weifsen Niederschlag. Wird die 
Quantität^ der angewandten Sülfüre beträchtlich: so wird 
der Präzipitat gelblich, ohne jedoch die schone Goldfarbe der 
Sülfüre wovon wir geredet haben, zu erlangen. £s scheint 
uns daher vorzüglich, von dem Schwefel -Wasserstoffe oder 
den Hydro r- Sülfüren, zur Entdeckung arsenigter 
Säure^ Gebrauch au ma<:hem 

Das Salpetersäure Silber, wird> durch eine Auf- 
lösung von weifsen Arsenik augenblicklich gefallet; der 
Präzipitat ist von gelber Faibe und wird dem Lichte aus-, 
gesetzt schwarz; er besteht aus Arsenikoxyd und Sil- 
beroxyd. Die Erzeugung dieses Niederschlags findet 
salbst bei einer Verdünnung der Auflösungen statt. Der 
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Höllenstein (gdf cbmolsenes «alpetertaurea Silber")^ zersetzt 
fich gleichfalls, wenn man ihn einige ^eit mit aufgelösten 
Arsenik in Berührung lafst, und erzeugt gelbliche ans , 
demselben arsenig tsauren Salze bestehende Flocken *). 

•) Die- Prüfung auf weifaen Arsenik cJurcb salpetexsaures 
Silber« ist durch Hume (S. Phifosophital Magazine i8o5) iu- 
erU empfohlen, durch Marcet hingegen (f* Medico Chirurgl- 
cal Transactions pubUshed hy the medical and chirur^ical So^ 
ciety of London, l^ol. Itl ,pag i5b, auch in ^^n Annales of 
Philosophy, bj Thom, Thomson^ No XV. pag. a36 etc.; wei- 
ter verfolgt worden. Tröpfelt man in eine rali Wasser ge- 
machte Auflösung des Weifsen Arseniks, eine ntutrale Auf- 
lösung, von salpetersaurem Silber, so bildet sich ein gel- 
ber Niederschlag', der ein Ärscniklialtiges Silberoxyd 
ausmacht. Er isj im frisch bercitteten Zustande dem Op em- 
inent in der Farbe ähnlich, wird aber nach dem Trocknen 
braun. Er*ist völlig unauflösbar iin Wasser, wird aber von der 
Salpetersäure leicht aufgelöst, auch andere Säuren lösen 
dieses Salz auf. Erhiut man, den trüben Präzipila; in einer 
Glasröhre, so verflüchtiget sich ein weilser Dampf, der sich 
An don Seiten^änden des Rohrs zu oktaädrischen Kristallen 
verdichtet und weifser Arsenik ist, Und es bleibt eine brau- 
ne Masse zurück, die überba^isches Ar^eniksilber ist, aus der . 
im Platinlö£Fel der Arsenik sich vefflüti^et, und das Sil- 
ber leguliliniscb i^ruck läfst. Da die Verbindung des 'v^ei- 
fsen Arseniks mit. dem Silberoxyd sich selbst dan« no^ 
ausscheidet, weHn der zehntausendste Theil eines Grans vom 
w'eifseni Arsenik in einer Flüssigkeit , vorhanden war, so 
mufs man das neutrale Salpetersäure Silber als ein gans 
vorzügliches Reagens für den Arsenik betrachten.* 

Ist die Arseniklösung stark verdünnt, so erfolgt der 
Präzipitat bläulich, und selbst da^n noch, wenn die Lpsung 
den fünf und zwanzig tausends|;en Theil eines Grans 
vom Arsenik gelöst enthielt, bleibt die bläuliche Trübung 
sichtbar. Nach Marcet richtet rnaii die Prüfung am besten 
folgenderweise: Man bringt an die Oberfläche einer Flüssigkeit, 
die weilsen ^^rsenik enthält, ein Glasstäbchen, das in einer 
Auflösung von Ammonium getaucht worden war, und ein 
anderes, das man in einer Auflösung von salpetersaurem 
Siber getaucht hatte. Wenn sich beide berühren, so folgt 
ein Niederschlag von lebhaft gelber Farbe ins orangelbe sich 
hinneigend. Jim freien Ammpnium \%% das Präiiipiiat lösbar. 
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Erklärung. D«r weifse Arsenik bemächtigt sich 
des Silberoxydsy mit dem er rinen. nnfiutiösliclien'^orper 
bildet. Die in Freiheil gesetzte Salpetersäure bleibt in der 
AuHosnng. Diese Wirkung hängt jederzeit sowohl von der 
Verwandtschaft des Arseniks züm Silber ozyde^ als 
auch von dem starken Zusammenhange des sieb bildenden 
Präzipitats ab. ' ' 

f 123. 

Das schwefelsaure Kupfer giebt, wenn es mit der Anf* 
lösung von weifsen Arsenik in Berührung gebracht wird, 
nach einigen Augen blick tli einen grünen. Hockigen' Niedeji- 
schlagy der sich bald5ammelt, und aus arseni^ter Säure und 
Kupferoxyd besteht. Wirft man einen Atom flüssigen Ka* 
lif zu der Mi&chung von schwefelsaurem Kupfer und arse- 
nigter Säure, $q wird der Mtederschlag auf der Stelle grün* 
I^ diesem Falle findet Vei wapdtsch^ft des iKali znr 
Schwefelsäure, welche die Trennung de$ Kupfer- 
oxyds durch den Arsenik bewiikf, statt. 

Damit dieser Niederschlag gut ausfalle, nehme man 1 
Gran weifsen Arsenik und iB&se ihn mit drei Gran Ku- 
li kochen:* man erhalt auf soKbe Weise arsenigtsaures 
Kali, das mit ,^ Gran seh wefel^aurem Kupfer in ei- 
ner geringen Menge Wasser aufgelöst^ einen schönen piian« 
zengrünen Niederschlag giebt *)i 

Dieses grüne arsenig tsanre Kupfer verändert, 

'wenn es gewaschen» 'uitd mit einem Ueberschafs von ge* 

, schwefelten WasserstoiFgase in Berühiung gesetzt wird, seine 

Auch das m-ilde NatroxC auf eine ähnliche Weise angew^n» 
def, ^reeugt ei^en gldcheii Niederscblag, wenn i Gran Arse« 
nik in 13 Unsen (iz 5760 Gxan) Wasser gelöst war. H, 
*) Die Schattirutig der Farbe tles Niederschlags ist sehr verschie- 
den, je nachdem mehr oder weniger ^Arsenik mit dem Ku* 
^ pferoxydin Mischung gtbrab) t ist; allematl spielt sie aber 
ins Griitie, und aaichaet sich dadurch von «ioam sainen Ku* 
pfero]rd aus« « H* 
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Farbe, zerseut lich nnd wird roth brännlich: diese Wir- 
kung, faän^t von dem Gemische beider 'gebildeten Arsenik - 
und Kupf^-Sulfüren ab, wovon die erst^re gelb, die an^ 
dere schwäTzIich ist Dat blausanre Kali machl es 
blmroth, röther als das blausanre Kupfer für sich ist. 
I>aS' Salpetersäure. Silber verwandelt es in gelbes ar- 
senigtsaures Silber, und es bildet sich aaflösliches salpe- 
tersaures Kupfer, von. bläuer Farbe. Endlich wenn 
man es auf einem Filtro trocl^net und auf 'glühende Kob- 
len thut, verbreitet einen knoblauchartig an Gemch. 
^ AUe diese Gharakt^e bev^eisen, dafs dieser Nieder- 
schlag arsenigte Säure (weifsen Arsenik, H.) ent- 
hält;, denn das Kupferoxyd' allein, verhält ^ich gegen 
die erwähnten Reagentien ganz sinders, wie wir es anter den 
Artikel Kupfer, sehen werden. 

f 124. 
Das schwefelsaure Ammonial-Kupfer(G«Dis€h 
ans schwefelsaurem Kupferoxyd und Ammonium) schlagt 
gleichfalls die Auflösung der arsenigten Saure grün nieder. 
Dieses Reagens, muTs von allen denen^ w^ohe man aus 
dem Kvpfer erhält, ' wegen seiner grofsen Empfindlichkeit 
vorzugsweise angewandt werden. Man kann durch dasseU 
be die arsenigte Säure (den weifsen Arsenik, H.) 
in einer Aufläsung, die nur j^^V?^ ihres Gew^ichts enthält, 
entdecken. Indessen mufs man bemexken, dalf, wenn die- 
ses schwefelsaure Ammonial-Kupfer sehr concen- - 
trlH war, der Niederschlag nicjit statt gefunden haben 
würde. 

. §. 125^ 
Die Aliflosungen von kristallisirtem essigsau- 
renKupfer und Grünspan> werden augenblicklich durch 
den aufgelösten weifsen Arsenik niedergeschlagen; der 
Niederschlag bestecht aus arsenigtsanrem Kupfer > von mehr 
oder weniger gelbgrüner Farbe. 

§. 126. 
y Google 
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$• 126. 

Dai bian^aure Kall bat keine Wirkong auf dfese Auf- 
lösung« 

§. xorj: .' — 

Gleist man in rothes mineralisches Chamäleon^ 
(geschmolzenes Kali und Manganoxyd) arSenigte Säure, so 
.bemerkt man,^ daf«'" die rQthe Farbe dieser Flüssigkeit auf 
der Stelle gelb wird* Diese Farbenvetandernng findet selbst 
dann statt 9 wenn die Auflösung nur eine sehr geringe 
Meoge arsenigter Säure enthält. Schaub und Fonrcroy hatten 
'diese Thatsache schon bemerkt: aber Herr Fischer hat sie^^ 
in einer Abhandlung von iQiüp bei weitem mehr ergründet^ 
und beobachtet : dafs, wenn man mit Atomen arsenigter Säure 
zu thun bat, das Chamäleon^ dessen man sich bedient, roth 
seyn mufs, tu welcher Farbe es erst, nachdem es, durch mit Was--« 
aer gemachte Lösung, alle Nuancen durchgegangen ist, gelangt. 

Erklärung: das rothe Chamäleon enthält höchts oxydirtes 
Mangan; es scheint dafs die arsejoigte^ Säure sich in ^diesem. 
Falle eines Theils de^ Sauerstoffs - Oxy^ds bemächtigt und in 
den Zustand der Arseniksäure übergeht« 

Die athmosphärische LuiFt, die schweflichte Säure und 
die Alkalien, zerstören ebenfalls die rothe Farbe dieser Auf- 
lösung; aber wie Herr Fischer**) bemerkt. Wirkt erstere 
nur sehr langsam, die zWeite' macht sie farbc^nlos^ und die 
Alkalien geben Jlhif eine grüne Farbe***)* 

*) Rothes mineraliichet Chamäleon entstellt, wenn did. 
inic desti llirtem Wasser, gemachte Auflösung des Chamäw 
ieoi^s^ die erst grün ist^ dann blatf Wird/ sich an der 
LuFc selbst überlassen bleibt, bis sie eine rothe Farbe ange*« 
nommen' hat« - , U« , 

* *v) Ueber die chemische Aüdniittelüng Aei Arseäik^ in me^ziniscli- 
gerichtlicher Hinsicht etc., vom Dr. N. W. Fischer* (s. Schweig- 
« ger» Journal ^let Band, istes Hellt. Pag^ 8?») / 

•**) Das min^eralische Chamäleon, Ivetches Herr Professor 
-Fischer Vorgeschrieben hat'< bleibt immer eiii unsicheres Pnu- 
fang|fflittel« Denn die tothe^Firbe 'tfes 'ftiit Wasser gelösten 
Orflla» Toxicologie. t. Bd. I. Theil. L 
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Daa^iweift, die GälUtle, ,d^ Miichsncker,* 
das' Pi crom el und däi Harz der Galle> trüben die 
Auflö«ung delr artenigten Säure dnrcliaas nicht. 

Die flussige a^enigte Säure wird (nach Fisclier)' durch 
das elek'trisi;he Fluidum der Voltaischen Säule zer- ^ 
setzt. Auf folgende Weise kann man &ich davon überzeu- 
gen. Man nimmt eine tn beiden Enden offne Glasröhre^ 
verschliefet die eine die^e^ findöffnungen mit einem Stück* 
eben Blase und bringt i^ne gewisse Quantität flüssiger arse« 
Higter Säure hinein. Man setfet di^se Rohre in ein Gefäfs 
das wenig gesäuertes Wasser enthält^ und durch welches 
man deil positiven Pol der Säule streichen iäfst; das Bufser- ' 
ste Ende des sicfc in ein farbiges Metall Me Gold oder 
Kupfer, endenden Draths> taucht man in die Auflösung 
4er arsenigten Säure. Nach Verlauf Von 12 > 15 / oder 20 
Stunden b^merkt-nfkaiä) dafs das Ende des hegätiven Dratfas 
mit einer weifsen inetallische]!i Krtitste überwogen wird, 
die metallisches Arsenik ist: zti>v'eileü fiftdet diese Wirkung 
^erst nach VerlauiP voQ mehrem Tagen ütatt* Eine Säuje von . 
50 Paar Plättien, und einem Zolle irti DürchmesFer, l^etsetzt- 
eine Auflösung die nur ^ oder ^^ fester ars^iigter Säure 
enihält. Oft trägt es sich zü> wenn die Quantität ärsenig» 
ter Säure aufserördentlich gering ist, dafs man, das redu- 
cirte Metall nicht bemerken kann; in .diesem Falle giebt 
der negative Drath, .nach der Opeiration erhitzt, einen 
knoblauchartigen den Arsenik qharakterisire&den Geruch ' 
von sich. ,. - 

Cliamäleons» , welche durch dfin Arsenik gelb gethacfat 
■wird, erleidet dieües auch d^rch Fleiarchbruhe, durch' Uausen- 
blase etc. Es raufs daher bei weitem den übrigen Aeagentien 
für den, Arsenik nachgesetzt werden. Sehr gegründete Bemer- 
kungen dagegen/hat au^h Schradel* (».deutsches Jahrbuch 
N für die Pharmazie, u* Bd. J8t6f S* 148 >tc.) aufgesteJUt« !£• 
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Herr Fischer, von dem Wir dieia Thatsache elit- 
iehnt haben und dem wir dieselbe verdanken, bemerkt^ . 
dafs Jäger schon diese Mittel^ die arsenigte Säure zu i>eda- 
ciren vorgeschlagen, dafs es ihm aber nicht immer ge- 
gluckt sei, wahrscheinlich weil er beide Dräthe in die 
Röhre, worin sich die Arsenikauflölung befand> ge- 
leitet hatte. 

f I3ö. 

Die arsenigte Säure (der weifse Arseilik) l^t iidb> 
Wenn sie gepulvert mit reiner und weifse r Salzsäurd 
erhitzt worden, vollkommen nach Q oder lo Minuten Ko- 
chen auf* Diese Auflösung ist klar, von gelber Farbe> 
und seitzt beiiii Erkälten eine grofse Menge weifser ar$e& 
nigter Säure, in Pulverform . ab ; ist sie> tiacbdem sich deir 
Niederschlag abgesetzt hat, filtrirt worden, so Wird^sie 
durch dais Wasser Stark niedergeschlagen: dieser Nieder« 
schlag löst sich in hinreichender Menge ^^r Flüssigkeit wieder 
auf. Das blausaure Kali schlägt sie verschieden nieder, 
je nachdem sie nmgerühret odei: in Riihe gelassen wirifl; 
im ersten Fälle ist der Präzipitat himmelblau, in dem 
zweiten weifs, mit einigen, h lauen und andern hei U 
rosenfarbnen Punktchen Vermengt Dieser iN^ieder- 
sohlag ist immer im Wasser auflöslich ^ und Hie mit grü- 
ner oder gelber Farbig vetmischt^ wie es in dtd Hand- 
büchern der gerichtlichen Arzneykuhde heiTst« 

Die' puUerformige arsenigte Säure wird > mit ihtem 
gleichen Volum Kohle und Kali, leicht durch die Hiue 
reducirt, und liefert metallisches Arsenik* 

Versuche Man bringt dieses Gemenge in dne Ölas<* 
röhre , stylst mit einer Feder alle an ihVen Wänden aphäit« , 
gende Theilö nieder > damit de* obete fheil dieses Werk-* 
zeugs rein und tr5cken sei,- tiebi sie aU ihrem offenen . 
Ende an eine Lampe^ uiid aoß dais ihre . Oeffnnng nur 
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sehr klein ist, nni erhiut «ie itnfenweise;« nach 4 oder 5 
Minuten,, verKuchtigt sich d«r > metallis'che Arsenik 
und hängt sich in den inaern Wänden der Rohre, zwei 
oder drei Zoll vom Boden ab, an^ 

Erklärung. Das Kali beniächtigt sich 4er arsenigten 
Saure und bildet damit ^eu erb es tänd ig es arsenigt* 
sauresKali« DieKohle zersetzt dieses Salz, indem sie:sich 
des in der arsenigten Saure tothaltenen Sauerstoffs be- 
mächtigt, mit dem sie Kohlen5tt>ff säur:e erzeugt, und 
das metallisch e> Arsenik sublimirt sich. 

Hier ist die, Anwendung des Kali oder irgend eines 
andern Alkali, linurogänglich nothwendig, um die arse- 
Oligte Säure zu binden, die sich sonst vor der Temperatur^ 
wobei die Kohle ihr den Sauerstoff raubt^ verJduchti^eii 
wÜJtde: 

Man kann at(ch,> stalt der KohTe und dem Kali, den 
schwarzen Fl uis. an wenden, in welchem sehr fein zer- 
theilte^Cohle und halbkohlensto{i'sau«res Kali ent- 
halten ist, und den man dadurch bereitet,' darsji>an zweiThef- 
le Weisn stein und öinen Theil Salpeter in einen glu- 
' henden Loifel nach und nach einträgt und verpuffen läfst. 

Diese^ Art die arsenigte Säure zu zersetzen und zu re- 
dnziren, ist der, wo man sie mit Seife, Fett etc. mengt, 
vorzuziehen,, weil diese animalischen oder vegetabilischen 
Substanzen bei der Zersetzung Produkte liefern, welche 
das Iniipre dei Röhre schwärzen and die Resoltate schwie- 
riger bestimmen Itssem 

Bostok *) räth, zttr Ileduktion der arsen igten 
Säure ein anderes Verfahren an : er mischt sie nur mit ih- 
rem gleichen Volum eerstofsener Kohle und ein wenig Oel, 
, , und thut .das Gemenge in eine Höhre die einen jr ZiOii Durch«* 
messet und acht ZqU Lange bat. Die Röhre ist mit einem 
Kitt, der aus einem Theile ordii^air^ Pfaifeneilde and drei 

^) BiblIothe(^ue Witanni^ue'Jülii'xl^Og» 
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Tbeilen feinem Sand^ besteht, überzogen, und mit Tbou 

verschlöisen. Er setEt das Alles einer Rothgluhbita^ aus; 

de» Metall Endet sich eten Falls in dem Innern der Rohre 

inkrustirt. Von, diesen beiden Prozeduren, verdient jedoch 

die erstre den Vorzugs wei> sie i^ufserordentlich leicht zu 

befolgen, ist. 

M^n kann auf die eine oder die andere Weise die me- 

' talÜsche Inkrnstirung, auch noch von dem Oaseyn eines 

^ Gran entdecken *)* 

*) Hier darf nicht die so überaus sichere Methode übergangen wer- 
den, welche Valentin Rose (s. Gehlens Journal für Che- 
mie und Physik 2. B. S. 66.5 etc.) vorgeschlagen hat, vorzüg- 
lich dann, wenn d^s Paseyn des Arseniks, durch eine ge- 
schehene Arsenikvergiftung, , durch den Weg der Radiiktion 
"verificirt werden soll. Er läfst die mit dem Arsenik durchdrun- 
genen Theile mi.t ^in-ni. geringen Z<u8Jitze KaJi i^ Wasser aMS»- 
kochen, um mit Sicherheit allen Arsenik lösbar zu mjichen, 
fiitrirt die Flüssigkeit und kocht sie, um die animalischen Theihe 
zu «ersetzen, mit pacb und nach zugesetzten kleinen Por- 
tionen S alpetersäure, bis altes eilie heilgelbe Farbe angenom- 
men und das darin beBndliche Fett, sich ahgescbiedeA hat« 
Sie wird riun fthrirt,. di4rcU milde«, l^ali beinahe gesätti- 
^et,^ und alle* einjge Minuten gekocht, um alle Kohlstoff- 
säure zu verjagen» In die klare Flüssigkeit wird nun so 
lange siedendheifses klares Kalkwasser gegossen, als noch ein 
Niederschlag erfolgt. I^a« IJräzipitat wird ausgesüfst , gut ge- 
trocknet, mit etwas Boraxsaure und dem vierten Tbeil 
Kohle zusammen gerieben, und in einer kleinen gläsernen Re- 
torte sublimirt. Auf diese. Weise gelang es ihm> daj Daseyn 
■von »»^ ^i* i Gran des weifsen Arseniks durch die Re- 
duktion zu, entwickeln; der nun im Halse der Retorte als eiA 
glänzendter Anflug gefunden wirdt. Beträgt dieser, nun ^ Gran, 
so ist er freilich nicht deutlich mehr zu sehen. JEr entdeckt 
sich aber "sehr bald, wenn man den gebildeten Anflug mit 
Papier abreibt und dann der Sfchmutzfleck, mit einem hartea 
glatten Körper gerieben wird. Das Papier nimmt nun gleich 
einen Metallglanz an und vei'breitet at|f glühenden Kohlea 
einen klioblauchartigriechenden Dampf. Die Bara.xsäure 
Trird'hi er angewendet, um den Kalk zu binden, unddieWechsel- 
whknng de$ Arseniks mit der K o h 1 e zu begünstigen. Ich selbst 
habe diese Verfabriuigsart; gani: vorzüglich gut gefunden. H« 



Digitized by 



Google 



x66 

Macht man ein Gemenge aus gleichen Theilen aufge» 
löster artenigter Säure und J^^^^u^g^^*/ so be* 
merkt man weder eine Trübung noch eine Veränderung der 
Farbe. Die Auflösung des salpetersanern Silbers 
schlägt dieses Qemenge weifs gelblich nieder^ das auf 
der Stelle schwarz wird. Das Kalkwasser liefert einen 
gelben ein wenig schmutzigen , Niederschlag. Das schwer- 
feisaure Ainmonial - Kupfer verufsacht keine Tru- 
bung darin, aber es macht die Auflösung violett - röthlich* 
f^ndlich scUägt der Schwefelwasserstoff daraus .eine 
Arseniks Ulf üre von schöner gelber Farbe nieder, Ans 
diesen Versuchen mub man schliefsen^ dals von allen er^ 
wähnten Reagentieiijf das letzter^ öllein dip Gegenwart der 
arsenigten Säarej, wenn sie, mit Tfaee vermischt, anzei- 
gen kann^. 
"^ * §. 133. ^' 

Die Abkochung vom Kaffee in ihr gleiches Volüra auf- 
gelöster avsenig t er Säure gegosseUi verursacht keine 
Trübung. Die ans dieser Verm'engung entspringende Flus- 
algkeitj wird durch salpeter'saures Silber djink^l- 

*) Der Theeaufgi^f^ Ut ein sehr unsicheres Pröfungsmlttel für 
den weiffiien i^rsenik; (lenn selb^t-^eine sehr kleine Quan- 
tität Gerb est off Ut vermögend, den durch schwefelsaures 
Ammonial-Kupfef in der Arsen ik au nösi^ng gebildetea 
Präzipuat^ wieder aufzulösen. Setzt man der ^rsenikauflö- 
' aung nur sq viel Theeaufgufs ia', dafs die Flüssigkeit keine 
auffallende Farbe annimmt, so giebt nun das Ammonial- 
l^upfer gar keinen Präzipitat, n^r wird die Farbe der Flüssig- 

' keit et'vyas dunkler. JEin& grofse Menge ipugesetzten^Gerbe- 
»toffes, macht sie Hyazinthrqtb. Selbst der arsenik- 
h^l^ige Kupfer -Präzipitat ^da.s Scheelsche Gr^n) 
wird von. der Auflösung des Gerb est off ei| rom Theeauf- 
gufs, yon der QalluM^ure und yoh fi^r- Chinarinde 
«u eine» klaren mehr oder minder hyazinthfarbigen Flüa« 
•igkeit aufgelöst, welches schon Rose (a. 4. O.) bewiesen 
hat. . H. 
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gelb», dnrch •cVweEelsa.i»«^^ Ammoiiial. Kupfer 
fast gt^n, durch jgeschwefeken Watcerstoff goldgel b^ 
^^dJich. duiicb, KalH Wasser gelb niedergeschlagen. Di« 
Farbe deü letztem Präzipitats lälst einiieben» dafs das Kalk- 
wasjer nicht die Gegenwart der ajssen igten San reu 
dije mit dem ICupfqr yerelnigt ist^ i^lizni^eigen vermag, 
yireil dieses Alkali ciie ars eil igtei Saure meist lueder« 
ichiägt. Der dx^-ch das schwefelsaure Aramonial- 
Kupfer erhaltene ^geringe ]^tiederschlag , beweist deutlich^ 
dafs die/es Reagens^ wenn die arsenigte Siaure mit 
Ku^pfer yerni^ischt istj^, mh gutem Erfolge angewendet 
Virerden kann. ^ 

Macht man ein Gemenge aus 10 Theflen Weiu- nndl 
^inreiT) Theile aufgelp(ster ^^rs^nigter Säur.e, so oehält 
4ie Flüssigkeit ihre Durcbsiclftigkeit, und wird d,urchL deq 

, Scbwefelwa SS er Stoff dunkelgelbjL, durch cjas schwe- 
felsaure A m m o n i a 1 - K u p f e r . (plausch wärzllcli^ rnjid 
dui:ch das Salpetersäure Silber weifs niedergeschla- 
gen, Jgin aus 10 Theilen Wein- und 7 Theilen arse- 
sigter Säure gemaeh^es Gemisch , wird djarcb d^n 

* Schw^et-Wasserstoff goldgelb« dnrch das schwe- 
feis au r e A m m o n 1 a 1 - £^ u ^f e r. grün 1 und 4orch dät 
sahpetersau'Te S^ilber:, weifs , niedergeschJagem ~ Die 
Fällung dur^h letzteres |leagens> findet^ erst nach einiger 
Zeit statt, wenigstens wenn znan fceii^ja gröfsere Alengo 
arsenigter Saure anwendet i^ als diö w:elche wir «nge» 
zeigt haben. Es folgt aus cJi^eseBk, Versuchen,; daft die Ge* , 
^enwart der ^aTiienigten Sä,u.r§ nicht durcli schw pfei- 
ft au r e s; Am moM} a.l -Hu jie r entdeckt ^i^d 1^ wenn sio , 
mit einer bed,eutendeQ^.Quantität. W^i% yermischt ist, und 
dais das ^a.lp.eteraäure'Si^l^er selb^ dann von keinem 
Nutzen istji ir^enn 4i!6 Mtenigte! SaurQ sich mit einef 
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geringen Menge tpiriti^^er Flüssigkeit vennischt finden 
möchte"*^, 

f 135. ^ 

Die arsenigte Sänre .trübt die Außosung des Eiweif^es 
yiicbt; die' 40t beiden Körpern entspringende Flüssigkeit, 
wird durcb talpetersanret Silber weifs niedergeschia« 
gen 9 nnd giebt mit den andern Reagentien dieselben Nie- 
derscbläge die man mit der arsenigten Säure allein 

^bält, 

§. .136. ' 
Eben |0 YcjrhäU tich ancb die Qs^Uerte, 

Ein Gemenge aus gleichen Theilen Fl eis^ch brühe 
und arsenig ter Säure^ leidet keine merkliche Verände- 
irung, Das salpc^tersanrei Silber schlägt es weiHi 
liieder^ schwefelsaures Amnionial-Kupier ändert 
feine Farbe in eine schmutzige grqpe um, ohne einen 
Bödensatz darin ?u bewirken/ l^alkwasser und Seh we- 
felwasserstoff, liefern dieselben Präzipitate als mit der 
r?inw Ars^ßiHsänre, ' , . ' 

§• i3fl* 
Giefst nian Arseniksäure in Menschengalle,' 
90 bemerkt man kehie Trübung, und die ^ier angezeigten 
Heagentien präzipitiren die Flüssigkeit eben so, als enthielte 
$ie kein« Galle. 

f 139* 
^ut man zu 10 Theilen Milch einen Theil flüssige 
Arsenik säure, so verändert der Schwefelwasser- 
stoff die weifse J^arbe der Flüssigkeit in eine hellgelbe; 
das schwefelsaure Ammonfal- Kupfer giebt ihr 
eine hellgrüne, und das Salpetersäure Silber verur- 

«) Das aalpetercaure Silber kapn hier gar nicht als ein 
Prüfungspaittel für den Arsenik angewendet werde^, da 
solches' auch durch dem Wein gefället wird, weil er immer 
Weinsteinsaure SaUe enthält. H, 
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4acht durch die Hinztifögang einer grofs^m Menge Atse- 
niksSure ki^hie merkliche Trubang darin; die Hydro- > 
Sulfüren schlagen sie goldgelb nieder, wenn man nur 
ein oder zw^i Tropf<pn Säure zngier^($. 120.); das schwb-. 
leJsaure Amm p-nial-Ku'pf er grün, das Salpeter- 
säure 6ilber weifs, wie gröls aruch die Menge der gQ* 
brauchten arsenigten Säure sejnmag, ' 

. . ' §. i4o« 

Die in dem Magen eines durch drei Gran Arseniksauro 
vergifteten Kaninchens enthaltene Flüssigkeit, lieferte 
einen w e i f s e n Niederschlag mif s a 1 p e t e r s a u r em Sil- 
ber, nrit Kalkwasser einen weifsgrauen, mit 
sshwefelsau erro Ammonial-Kupf er einen grünen, 
mit dem Seh wefel- Wasserstoffwassier eindn dun« 
kelgelbeit Niederscilag, , 

' Jch Hefa ein Geraenge aus arsenigter Säure und 
Wein, Thee,. Kaffee, Bouillon, Eiweifs, GaN 
lerte'und Milch besonders abdampfen, und erhielt Pro* 
dwkte^ welche thit kochendem destillirten Wasser, stets 
^ine Flüssigkeit lieferten, in welcher die Gegenwart der 
arsenigten Säure durch da« eine oder das andere' der 
folgenden Reagentien entdeckt werden^ konnte; durch das 
schwefelsaure Ammonial- Kupfer» den Schwe- 
felwasserstoff, das sAlj)etersatLre Silber und das 
Kalk Wasser« Einige dieser Reagentien lieferten mir Prä- 
^ipitate von andrer Farbe, als die, welche die ar^enigte 
Säure, wenn sie rein isj:, liefert. Fast immer fällete der 
Schwefel- Wasserstoff gelb, das schwefelsaure^ 
Ammonral - Kupfer, weniger beständig in seiner Wir^ 
kungsart, fallet^ nicht ümmer grün; das Kalkwass^r 
und das salpetersaure Silber, lieferten oft Nieder* 
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tchlSge von anderen Farben, als diejenigen« ^reiche in rei« 
ner arsenigt er Saure zu bewirken tind^. 

Alle dieae Mischungen bis zur TrocHnis ahgeraucht, nun 
mit Kali und Kohle in einer Köhre (Fig. 3.) geglnhet, 
lieferten glanzenden metallischen Arsenik^dar sich 
verflüchtigte und an die inliern Wände des Glases anhing. 

Wirkung der araenigtfen Säure (dea weifsen Arseniks) auf. 
die thjierisehe Q/ekonpinie. 

5- '43. - .j 

Diese Saure innerlich oder aufserlich atogewandt^ 
wirkt mit der gröfsten Kraft iirid zerstört das Leben ge- 
wöhnlich in einem sehr kurzen Zeiträume^ Welche Wir- 
kung ist aber die diu-ch diese Substanz erzeugte? wie ent- 
steht der Tod? Brodie hat eine Arbeit bekannt gemacht, 
deren Zweck es ist, diese beiden F'ragen zu lösen. Wir 
wollen seine Resultate hier anfuhren *^). , 

Die am gewöhnlichsten aufgenommene Meinung is^ 
dafs die ars enigte S äure, wenn sie mit dem Magen in 
Berührung kommt, eine örtliche Entzündung erzeugt, die man 
als die Ursache des Todes betrachten mi^fs. Der engli- 
sche Physiologe verwirft mit Recht diese firklarung,, 
und giebt eine andere die uns weit gegründeter scheint. £r 
s^gt, dafs die arsenig t^ Säure aufserlich oder innerlicl^ 
ange\yandt, in den Strom der Circuhition tritt^ auf das Nerven« 

«^ Manweifs. dafs dM in apätern ^Zeiten .rom Herrn Home • vor*. 

geschlagene salpetersaure Silber als Reagens für 'die arsenigta. 

. Säure in vielen Fällen uhgewifs aeyn nuifs. In der Tbat« wenn 

die Meqge ^rseqigter Säure, die uiit Nahrungsmitteln vermengt 

' sich befindet, sehr gering i«t, so mufa jedesmal ein wenig. 

gelbes arSenigt8«\ires und viel weifsea salzsaures Stlker entste» 

' hen, so dals der Niederschlag von derselben Farbe. Scheines 

mufs, während er gelb seyn soUta. Anmerk* d* 'Verf« 

**) Pbilosophictl T^anfiactions I8.I3. v 
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System, die Organe der Circulation nndden Speisengang wirkte 
>und dafs der Tod das unmittelhare Resultat der Aufhebung der 
Funktionen d^s Herzens und Gehirns sey. Folgende 
Versuche haben ihn verleitet diese Meinung gelten zu 
lassen. ^ 

Erster Versuch. Er brachte 7 Gran arsenigte Sau- 
re rin die auf den Rücken eines Kaninchens gemachte 
Wunde. Wenige Minuten darauf war das Thier abgemat- 
tet^ der Athem kurs und schnell, der Puls schwach nnd 
.unmerkÜGh^ die hintern ' Extremitäten gelähmt; . es wurde - 
unempfindlich und bewegte sich nicht,, hatte von Zeit zu 
Zeit Co^viilsronen, lind starj) 53 Minuten na^ der. An- 
wendung der arsenigten Säure. Bei seiner Oefinving 
zog sich das Herz, aber sehr schwach und langsam, zi^sam- 
men. Seine Thätigkeit konnte, durch das Einblasen einer 
Fortion Hüft in die Lungen, nicht verlängert werden. Die 
innere Haut des Magens war leicht entzündet. 

Zweiter Versuch. Zwei Quentchen Arseniksäure in 
sechs Unzen Wasser gelöst, wurden in den Magen eines 
Hundes eingesprützt. Drei MiniUen darauf brach er eine 
grofse Quantität von Mukus aus; diese Erbrechnngen fan- 
den mehrere Male staU: der Puls gieng nicht so häu% 
und in Z wischräumen, 32 Minuten' hernach, waren die 
hintern Extremitäten gelähn^t, die Empfindlichkeit bei wei- 
tem geringer^ und verringerte sich noch mehr und mehr. 
45 Minuten nach der Einspritzung des Giftes, waren die 
Pupillen erweitert, der Puls von 140 bis zu 70 Schlägen in 
einer Minute herabgesunken; das Unterbi^echen desselben tidu« 
^ger. Er wurde fast unempfindlich, die C'onvulsionen offen- 
barten sich, und er starb 5'^Minuten darauf. Bei der Oeffnung 
des. Thorax, die unmittelbar ^acb dem Tode geschah^, be- 
merkte man ein leichtes, keiilesweges die Circulation %u < 
unterhalten hinreichendes. Zittern des Herzens; der Magen 
und die Eingeweide enthiel^ü eine bedeutende Menge 
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Mükns^ und ihre inneren Membrane waren stark enttfin* 
det. Diese Versucjie wurden wiederholt iTnd lieferten die- 
selben Resultate*). Man kann; nach dem Autor» die ver- 
schiedenen Symjjtome die' bei der Wirkung dieser Saure 
nnterworfene|i. Tbieren beobachtet sind, in folgende drei 
Haupt- Abtheilungen bringen, i) Diejenigen, welche vom 
Nervenifystem abhängen, wie z. B. die Lähmung der hin- 
tern Extrenjitäten, darauf aller übrigen Theile des Körpers, 
die Convulsionen, die Erweiterulig der Pupillen und die 
allgemeine Unempfmdlichkeit. 2) Diejenigen, welche in 
den Circulations -Organen eine ünordnung^ erzeugen, wie 
der schwache, langsame und interraittirende Puls, Schwä- 
che der Zusammenziehungen des Herzens nach dein Tode, 
und die Unmöglichkeit, sie vermittelst einer kunstlichen Re- 
spiratipn verlängern zu können. 3) Endlich diejenigen, 
welche von der Verletzung des Speisenganges abhängen, 
wiei die Schmerzen im Unterleibe, das üble Befinden und 
die Erbrechungen bei den Thieren welche brechen köipien. 
/ Bald ist es das Nervensystem, das am stärksten ange- 
griffen ist, bald sind es die Organe der Circulation. Bei 
dem Hunde, weichet den Gegenstand des zweiten Versuchs 
ausmachte, bemerkte inan> dafs sich das^erz nach dem Tode 
nicht m^r zusammenzog, während man bei 'dem Kanin- 
chen schwache CoÄlrakiionen bemerken koiinte. Die Ner- 

*) Sprogel hat sclion bemerkt, daf«, nachdem er mit .^iner 
' Dracbrae arsenigter Säure (weifsen Arsenik^, eine auf 
dem Racken eines Hundes 'ge'macbte Wunde bestreut hatte, 
»ich Convulsionen und Zeichen von einem lebhafteH Schmerz« 
zu erkeijnen gabep, und daTs der Tod nach' fünf Stunden binT 
zutrat. Der !^Iagen und die Ein^ewei^de wareiy sowojil innerlich 
als von aufsen sehr entzjjndet; koagulirte« Blut hatte sich in ihre 
Höhlung ergpSften und die Häute durctidrungeft. Die Wund» 
•war blau und gfi$chwoHen, das Rippenfell, dejc Herabeutel 
■ und die Lunfjen $cbienen sehr rotji ^pd entzündet, (a. Sp ra- 
ge l, Exj}crimenta qirca, variß. venena Dlssertn Med., Qöttin- 
gen 1755 in 410.) Anmerkung^ des VcrfÄSScra, 
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vensymptome Tiaren im Gegentheil b^ dem letztelm Thiere 

itärker. 

$•144: 

Nach diesen Auseinandersetzungen scheint es,' daü die 
Entzündung des Magensund der Eingeweide, in der Mehrzahl 
der durch arsenigte Säure bewirkten Vergiftuhgsfälle be- 
trächtet werden mu[s. Indessen, wenn das Tbier nicht den 
erstem durch das Gift hervorgebrachten Zufällen, unterliegt, 
wenn die Entzündung Zeit hat sich zu entwickeln 9^ so lei* 
.det es keinen Zweifel, dafs sie nicht das Leben vetnichten 
könne. Herr Earle erzählt von einer Frau, wdche Gift 
genommen blatte, aber, am vierten Tage gestorben war: 
Bei der Oeffnung des Leichnam« fand man die Schleim- 
haut des Magens^ und der Eingeweide in grofser Ausdehnung 
und voll von Geschwüren*). v 

Symptome der VergiFtung durch arsenigte Säure. 
Erste Beobachtung. 
Herr To.nnelier wurde den glen Nivose im Jahre ro, 
nm 1,1 Uhr des Abends zu Madame L*** gerufen, um ihrer 
Tochter von rg Jahren,, die sich in einem schrecklichen 
Zustande befände. Hülfe zu leisten. Er fand sie wirklich 
in einer auFserordentllchen Mattigkeit. Auf den Fufsbodei^ 
ihres Zimmers knieend, den Kopf auf die Aerme ihres Bru^ 
ders gestützt, vermochte sie sich nicht zu halten. Ihr Ge- 
sicht war ungleichmäfsig roth und . mit SchweMs bedeckt, 
ihre Augen halb geölFnet, angeschwollen, mit Thränen ge- 
füllt, ihre Augenlieder am Rande lebhaft roth/ ihre Stim- 
me fast verschwunden, ihr Afhmen kurz, häufig, seufzend: 
sie fühlte im Magen furchtbare Schmerzen, als waren sie, 
durch jfeuer entstanden, sie strengte sich mütisam an zu 
brechen. Vier Stunden befand sie sich in diesem Zustande. 
Die Kranke. gestand, da sie von; Herrn Tonnelier gefragt 

*y Phüosophical Traruactiont iSlS. Memoire von Brodie^ 
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wurde, dafs sie am Vormittage Arsenik genommen habe. 
Maji glaubte > dafs sie dieses Gift nm ii Uhr in einer 
Suppe zum Früh^itgck genossen habe. Indessen fand .vor 
dem. Abend kein böser Zufall statt, des Tages fiber hatte 
sie vetschiedene Male die Farbe ihres Gesichtes gewechselt, 
und andere Zeichen einer Person welche leidet uz^ sich in 
Unruhe befindet, gezeigt, ^sich aber bemuht ihre Schmer* 
zen zu verbergen, ja selbst ein heiteres Gesicht anzuneh- 
men. Sie hatte um zwei Uhr gut zu Mittag gegessen. Vm 
7 Uhr Abends hatt^ sie aufserordentlich heftige Erbrechun- 
gen. Um 8 Uhr bekam sie^ine leichte Convnlsion> welche 
mehrere Minuten dauerte, darauf kehrten die Erbrechun- 
gen mit derselben Heftigkeit als vorher, zurück. Da sie 
nU^it trinken wollte, so war das Ausgebrochen e nur unjbe* 
deutend; e^ bestand aus einem Theil der genossenen Mit- 
tagsspeisen, einer schleimigen Materie, bald . farbenlot, 
bald blafsgelb^ mit wenig schäumenden Speichel und eihi* 
gen Blutstreifen. Die Kranke wurde nach Herrn Tonne*- 
Her 8 Rathe, in's Bett gebracht. Ihr Puls war kleine un- 
regelmäfsig, ungleich, sehr häu^g. Das Epigasttum war 
aufserordentlich empfindlich, und in dem parmkanal zeig- 
ten sich auch sehr lebhahe' Schmerzen. Das Verschlucken 
fand sehr schwierig statt: mau gelangte indessen endlich 
dahin, sie häufig trinken zu lassen; Sie brach durch dieses 
Mittel viel leichter, und ohne Unterbrechung fast bis ein 

: Uhr. Dann hörten die Erbfechun^en lo Stunden auf; die 
Kranke stützte sich auf ihr Kopfkissen, sie schien einzu«» 
schlafen, man hörte sie gar schnarchen. Aber die Erschut^ 
terung des Magens weckte sie bald au(^ und die Erbrechun- 
gen Engen wieder an und dauerten bis zwei Uhr< Ihr 
Zustand verschlimmerte sich mehr und mehr« 

2i Uhr stellten sich vom Neuen, während 8 Minuten 
Schlaf, Schnarchen, langsameres Athmen, Schluchzen und 

^stüadige Etbrechungen ein, das Gesicht war kalt^ lo^wie 
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die Hände tind Vorderarme; sie tcbrie in Zwfschenrau« 
tnen, nnd war aufserordentlich unruhig, die Glieder verdrehten 
Sich; sie hatte^freiwilJigen Stuhlgangj welcher der lote seit 
dem Anfange der Zufälle war. 

Um 3 Uhr war sie etwas ruhig; sfe bat die Umstehen« 
den nicht von ihrem Unglücke zu reden. Ihr Athmen wur- 
de noch langsamer^ diesKälte vermehrte sich, es «eigten sich' 
Heue Zeichen von Unruhe und Träume; der Puls war uiv 
merklich; ihre Aerme waren wie abgestotben. Um 5 Uhr 
war das Gesicht eiskalt, die Nase und Lippen violett, die 
Bewegung des Herzens fast' nicht zu merken; ein leichtes 
Eycheln» und der Tod kam hi^zu* 

Diese junge Person wto vom Kummer gequält und 
batie schon twei Maie versucht sich zu vergiften. 

JN^eun MoniBte vorher; fand sie Herr Tonnelier, der 
ihr zur Hülfe gerufen wurde > in einem dem erzählten Zu* 
Stande sebr ähnlichen; aber die Symptome hatten einen nie- 
derem Grad von Heftigkeit^ ohne Zweifel weil die I>osis 
des Giftes sehr gering gewesen war* Die Kranke erholte 
sich in kurzer Zeit durch schleimige Getränke: sie fühlte 
nur gegen den untern rechten Theil des Magens einen 
Schmerz^ worüber sie auch in der Folge bestandig klagte. 

Die zweite Vergiftung war noch bei weitem geringer 
gewesen als die erste. 

" Besichtigung* 

Aufserhalb« Zusammenziehung der Muskeln des Ge- 
iichts> unüberwindliche Steifheit der Glieder; Beine, Sehen* 
kely Nieren und Rücken, mehr oder weniger dunkel vio« 
lettfarbend; das Gesicht blafs, die Lippen violett; noch 26 
«Stunden nach dem Tode merkbare Wärme des L§i<ihnams. 
Innerhalb, die Lungen aufserordentlich, vorzüglich nach 
dem hintern Theile ZU;^ mit B^ut gefüllt, so ^afs dieses | 
des 'Volnms derselben einnahm. , Die aavoii geschnittenen 
Stücke boten ein festes, hartes Gewebe dar, woraus oei 
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bei dem geringsten Drudke, ohne scheinbare Luftfolaschen 
durch eine Menge Punkte,^ Blut quoll. Die vordem Theilo ' 
der Lunge waren an ihrer Oberfläche röthlich^ übrigem 
aber sehr elastisch und mit Luft gefulJt. Die beiden Herz« 
kammei^n elEithielten aufserord entlich schwarze« Blut. Die 
aortiscbe Kammer enthielt mehr davon als die andre. Der 
Magen war ^durch die Flüssigkeit, womit er noch angefüllt, 
aufserordentlich ausgedehnt; seine äufsere Fläche bestand 
aus einer unzähligen Menge kleiner mit Blut gefüllter Gefäfse. 
Eben so verhielt es sich mit dem Darmkanal, sowohl an 
seiziier innern als äu(sern Fläche> in einigen Punkten seiner 
Ausdehnung. Die Leber und Milz waren auch sehr mit 
Blut gefällt. . . ■ \ , 

Nachdem der Magen ausgeleert und in seiner ganzen 
Ausdehnung geöffnet war, sah er auf seiner Oberfläche kör« 
lUg aus. Die durch'das vermehrte Volum der Schleimdru« 
sen von schwärzlicher Farbe, bestiinmt wurden, während^ 
sie selbst mehr oder weniger dunkel röth und hie und da, 
vorzüglich gegen den Pförtner des/ Magens zu, mit aufseror- 
dentlich schwarzen Flecken besäet war. 
• '/ • ■ ■ , . 

Die Epidermis d'er Schleimhaut war ganz verschwun- 
den. Bei dem linken Mageniqunde bemerkte man eineBo« 
ÄeichuRngsliÄie, welche, auf eine empfindlichere Weise als im 
natürlichen Zustande das Niveau der innern Oberfläche des 
Magens übersteigend, diesen Mangel bewies. Aufserdem 
war die Zerstörung nicht tief eingedrungen. Zwei Tage nach 
der OefFnung, war die rothe Farbe fast ganz verschwunden, 
und die schwarze Farbe hatte ^ich in eine dunkelrothe ver«- 
ändert. 

Man fand in der aus detn Magen genommenen Flüs«- 
sigkeit ein Geschwür, das sich nach dem gelehrten Wund- 
arzt Professor Dupuyjtren^ durch eine Ausdehnung der 
Schleimhaut des Magens, in weldiem man noch Spuren von 
Gefäfsen bemerken konnte, gebildet hatte. Es hatte ungefähr 



Digitized by 



Google 



«77. 
i| Zoll 'Länge 8 Linien im Durchmesser, xmi seine Rander 
wareo fast eine, halbe Linie dickj Von der Innern Fläche 
dieses Geschwürs gingen kleine Häute ans, die zellig ^a 
seyn schienen und in verschiedenen Zwischenräumen un-^ 
fileiche^ Stucke kristallinischer Materie enthielten, welche 
durch die verschiedeaeü nach und nach angestellten Versu« 
che von Hrn. Dupuytren und Vauquelin, alle Charak- 
tere des Arseniks zu erkennen gab. Der gelehrte Wund- 
arzt, welchen wir erwähnt haben, glaubt, dafs die Erzeu* , 
gung dieses Geschwürs' von den beiden letztern, wel- 
che ihm das Leben raubte, vorhergehenden Vergiftungen, 
herrühre. Diese Meinung scheint ihm uip so gegründeter, 
da die Kranke beständige Scbmerzen in der Gegend des 
Magens, iKrelche mit der, wo das Geschwür gefunden wur- 
d^ übereintraf *). 

^Zweite Beobachtung» 

Am 22Sten April 1766 fand eine gewisse Menbielle, 
ein Mädchen von. 27 Jahren, Gelegenheit sich Arsenik zu 
'verschaffen; man gab es ihr in Stücken, in welcher Dosis - 
weifs ich niciit. Sie zerkauete an einem Tage davon, und 
that kleine Stücke in ein Glas Wasser; das sie trank. Aber 
sie wurde überrascht ; das am Boden des Glases geblie- 
bene verrieth ihr scheufsliches Vorhaben, und nachdem 
sie lange geläugnet hatte, dafs es Arsenik wäre, wurde sie 
durch ein Stück von der Grofse einer Haselnufs, das man 
3och in ihrer Tasche fand und welches benetzt zu seyn 
schien, überführt. 

Einige Stunden hindurch verweigerte dieses Mädchen, 
auf. ihrem abscheulichen Vorhaben bestehend, hartnäckig 
jede Hülfe. Sie behauptete nui? sehr wenig Gift genom- 
men zu haben. Ihr G^esicht drückte eine grofse Traurige 

*) Journal de Medecme, Chirurgie et Pharmacie 'par Mr. CorvU 
sart, Leroux et Boye^r, Tom, IV* Ah. lOi päg. i^» 

Orßla* Toxicologie. x. Bd. I, Th«il. M 

■'■'■. Digitizedby VjOOQIC 



17» * ^ 

keit, Kummer und mürrisches Wesen ans. .Sie mufste mit 

Gewalt Wasser, OeJ, Mllcb etc. verschlucken. 

In diesem Augeablick, kam ich gegen 6 Uhr Abends 
hinzu. Als ich ihr auf vieles Bitten<das unglückliche Ge- 
heimnifs entrissen und mit der sehr geringen Menge Gift, 
das sie genommen zu haben gestand, und den Symp- 
tomen, wovon ich sie befallen sah, verglicheii hatte, ge- 
steh' ich, dafs ich von ihrem falschen Geständnifs betrogen 
.wurde, und hoffte, dafs das in geringer Menge genomme- 
ne Gift,' noch gar nicht aufgelöst sei, und daher die Haut 
des Magens in wenigem Steilen angreifend, leicht ausge- 
leert, und nur ein leichtes Anfressen in diesen Organen 
hatte hervorbringen können. 

.Ich hoffte um so mehr, dafs dieses Mädchen von dem 
vorsetzlichen Selbstmorde würde gerettet werden können, 
da ich sie endlich unseren Bitten, reichlich zu trinken, wiJ-r 
lig nachgeben,, ihren Herrn zu sprechen verlangend, auch e/n 
tuhiges und heiteres Ansehn annehmen, und nichts anders. 
' als Ruhe verlangen sah, andern, sie uns versicherte, dafs 
sie nicht im geringsten Schmerzen litte.- In der That war 
sie, nachdem ich sie isehr aufmerksam untersuchte, gesund ; 
ihr Puls ging ruhig, nicht gedrängt, ihr Mund war natür* 
lieh,' ohne die geringste Abstreifung der Haut, ohne Ge- 
schwulst, ohne Speichelflufs , kein Krampf am Hdlse und 
Kinnbacken, kein Anschwellen des Magens oder des Bauchs, 
kein Uebelbefinden. Sie hatte vor unseier Hülfe nicht ge- 
brochen; nachher aber viel und mit grofser Leichtigkeit. 
Jedes Ausgebrochene war mit Gift gemengt, theils halb auf- 
gelöst, theils noch in kleinen harten Stücken, von der Gröfse 
der Hirsenkörner. 

Ich fing, nach 'der Menge, w^che die Erbrechungen 
unter meinen Augen von sich «gaben, an die -Anfrichtig keit 
der Kranken bei ihrem mir gemachten Geständnifs zu zwei- 
fein. Sie schien gegen acht Uhr ^aur am Magen zu leiden ; 
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und CS schien als. Ware* unsere^GegeHwart und Sorge ihr sehr 
zur Last; sie war sehr für unsere Entfernung besorgt. Sio 
forderte zu wiederholten Malen ihre 'Taschen. Ich lief« sie' 
durchsuchen und fand viele kleine Stüqke Arsenik^ mit wei- 
fser trockner Brodkrumev^i mengt. Ich lief« ihr ein Glas 
Milch mit Eibis ch - Decokt und ein© Diachme Wer- 
muth-Salz gemengt geben ^ und eine gleiche Dosis in 2 
' bis 3 Gläsern, die zurückgesetzt wurden, auflösen: Die Kranke 
hatte dieses alles um 10 Dhr eingenommen, darauf viel und 
, immer Arsenik mit ausgebrochen. Ich. lieft ihr an demsel-« 
ben Abend mehrere fettige ,Klystiere geben. 

Gegen 11 Uhr schien sie .ruhiger als je zu seyn. Sie 
hatt^ sich aiif die Seile gelegt, und sagte nur, dafs sie' sehr 
.^rofse Lust' zu schlafen 'hätte. Sie war immer in demsel- 
ben sch^einbar ruhigen Zustande, den ich oben erwähnte, 
'als ich sie in der ersten Viertelstunde sah. Man gab ihr 
Lavements und liefs sie mit Wasser verdünnte Milch bis 
3 Uhr Morgens trinken, als sie sich- niedersetzte, über den* 
'Magen klagte, und ohne die mindeste Agonie starb. 

Die Leichen-^Oeffnung, geschah am folgenden Morien. 
An dem entblöfsten Leichnam bemerkten wir eine Menge 
' blauer Flecken > vorzüglich um die Gegend des Mundes, 
des Hallies, der" Schlüsselbeine und der rechten ßrust. An 
den fünf untersten Kippen fanden sich mehrere kleine* mit 
Blut unterlaufene Striemen. 

Der geöffnete- Schlund und- Magen waren sehr ver* 
tchleimt, und in den Gefäfsen dieser Theile fand eine va« 
- riquöse Erweiterung statt. - 

Die Höhlung des Magens enthielt^mehrere Unzen einer 
^ braunen Flüssigkeit, die uns der Rückstand der am Abend 
vorher von der Kr^iiken genommenen Getränke' iu sejxi 
schien. Wir fanden aufser dem eine Falte &deT Runzel an 
der Cardia mit dicken geronnenem Blute untf einem schleif 
migeÄ Wese^ gefüllt^ das mehrere weifse halb gelöste^ Ar- 
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senikstucke von iJer Grofse der Hirs ekölrner^ . so wie wir sie 
von der Kranken am vorhergehenden Tage ausbrechen sa- 
hen) enthielt. Der Darmkanal war leer> seine Gefäl'se wa- 
ren sehr ausgedehnt und angefressen. Wir erkahntezi 
noch dnrin^ aber ni^ht so reichlich als im« MagQn> kleine 
noch harte Arsenikstücke^ deren AuHosung, di« obnstrei- 
tig in dem Speisesack angefangen hatte, vermittelst ih- 
rer Aet2baVkeit> die Ursach« des schnellen Todes der Kran- 
'ken gewesen ist. 

Die andern Eingeweide des Unterleibes und der Brust^ 
lieferten bei unsertt Untersuchungen nichts besonderies. 

Kach dem Resultate dieser Obduktion ist es ausgemacht, 
dafs das Mädchen Menbielle durch die Vergütung mit 
Arsenik gestorben ist. Wenn man aber die Symptome mit 
dem unangenehmen Ausgange. verglf^tchl, so Irägr sich; wel- 
che Art der Zerstörung hat hier die N^tur veranlassei? Keine 
lebhafte Erbrechungen, kqine Zeichen von heftigen Schmep- 
zea, keine Convtilsionen, wenig Durst, I^ein« Trockenheit 
des Mundes ! P^icbts destowentger erfolgte der Tod bald ^. 

Dritte Beobachtung **). 
Herr J, B. Desgranges eraäbrt folgende Beobsch-» 
tnng. ' Am Jten Thermidor »m Jahre ^, wurde ic*h bei mei- 
ner Ruckkehr von Lyon sTchnell zu einer jungen K^^mmer- 
fran bei Rolle geruTen, welche die tlnvorsichtigkeit be- 
gangen und sich 6 oder 7 Tage vorher mit einer arsehik^ 
hältigen Salbe eingerieben hatte, um die Lause tu ver- 
tteiben. Der Kopf war se.hT gesund und ohne angefressen 
TVL seyn; auch waren mehrere Tage verflossen, bevor sio^ 
über das traurige Mittel klagte; dann aber wurde die 
Kranke von Schmerzen geplagt, ohne Zweifel durch die 

*) Observation rap^orte par Mr. Labor de, S. Journal de 

MedScine etc. Tom, LXX an, 1787« p^ig* Sfl ctc, ■ 
**) Recueil periodi^,uc de /« Scfciete de Midccine de Parts. 7bm. 
VL jtag. 22 -etGs 
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Wirkung der Absorbtion, set es entweder durch die natür- 
lichen Poren der behaarten Haut, oder, vermittelst des, 
durch die k^üs tische Einwirkung des Gemenges hervorge- 
, 'brachten Erosiän. Der ganze Kopf war angeschwollen, die 
Obren am Volum^ verdoppelt, mit einer JLruste überzogen'; 
mehrere Wunden am Kopfe hatten an diesem Zustande 
"l^heil genommen, und- die Drüsen des Unterkiefers, a^ dem 
Halse, am Hinterkopfe, die Halsadern, selbst die lOhren- 
drüsen waren sehr stark angeschwollen • ., . .. Die Augen 
waren funkelnd und groFs, das Gesicht angeschwollen wie 
bei einer Rose; die Kranke hatte einen harten ausgedehnten, 
und fieberhaften Puls, die Zunge war darre, die Haut trok-^ 
ken; sie klagte über eiiie lebhafte Hitze des gai^zen. Kör* 
pers, über ein Feuer das sie ver^ebre. Zu diesem äufsern 
Uebel gesellten sich Schwindel, ohnmachtige Schwächen, 
DrüTcken am Magenschlunde , zuweilen Etbrechungen , Ge- 
möihsunr« he, Hitze beim' Uriniren, eine anhaltende Leibes- 
Verstopfung und Zittern in allen Gliedern, . wobei es ihr^un- 
möglich war, sich auf den Beinen zu halten. Der Kopf 
wurde schwer, es^ fand ein Delirium statt,' 

Ich liefs (7 Uhr Abends-) die Kranke sogleich häufig 
»ur Ader, und verordnete auch .wahrend der Nacht am Fufse 
Ader zu lassen;., ich. verordnete I^nm Getränke, eine schleimige 
und salpeterhaltige Hünerbrühe, häAfige Klystierte aus l^ein« 
saamen, Blumen der Rönigskeraje, und Merkuri^l-Hq- 
ni^ (/ö miel mercuriel?) Fufsbäde?^ aus mit Asche ge- 
kochtem Wasser; und da ic^ die Nothwendigkeit einsah, - 
den Bauch zu erschlaffen,, und ihn gelinde . auszuleeren, so 
^verordnete ich vorzugsweise eiri. Qetrank aus gebrannter 
Magnesia, Gumiui Arabicum und H.uflattig- Symp, ein 
liöffel voll davon im Kaff^^ alle zwei oder drei Stunden zu 
ziebmen. leb liefs den Kopf mit der voei Beap^irie (in sei- 
nem Mantel de F/^armacie) beschriebenen Pomade, en 
Creme einreiben, die ein ^ ihres Gewichts weifse, gepül- 
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verte Kreide enthielt'. Am folgenden Tage befand sie sich 
etwas besser, sie hatte aber Neigung zum Sichlafen. Ich 
liefs ihr darauf Q oder lo Blutegel an den Schenkel legen; 
ohnerachtet dieses in der 'Nacht geschah, schien die Ge« 
schwulst des Kopltes doch gewachsen, und gegen denMoi-gen. 
war der ganze Körper mit einem beträchtlichen Ausschlage 
von wöifsen Sprossen wie Hirse> vorzuglich an Händen und' 
Ffifsen, bedeckt. Die Kranke war sehr schwach und konnte 
nicht sitzen ohne Schmerzen am Herzen zu leiden. Ich gab 
ihr einige Lofffel voll einer durch die Hinzufügung von 
Hoffmanns'Tropf en und mehrern Gläsern des durch Ho- 
nig versufsten Klettentrankes, herzstärkend gemachten Mix-^ 
tur ein. Am ^dritten Tage Ifefs ich die Dosis von gebrani|- 
ter Magnesia nur mit Huflattig-Syrup vermengt, wiederho- 
len, um die Ausleerungen Aach upten entscheidener ,zu be- 
treiben.. In weniger denn 48 Stunden trocknete d^r Aus- 
schlag, und fiel ab ; sie bekam Oeffnung und alle Zufälle 
verringerten sich; am acljten Tage, von dem 'anzurechnen, 
wo ich sie zuerst besuchte, war die Kranke ganz auCscr 
Gefahr. Da sie etwas Reiz und Trockenheit in der Brust, 
mit wenigem Husten behielt, so beendigte ich die Heilung 
durch 'Eselsmilch. Bei ihrer Genesilng fielen die Haare aus. 

Vierte Beobachtung von HerraFRoux *). 
Ich hatte die ^ Brust eines Mädchens, von 18 Jahren 
amputirt, welches ein Üebermaafs des lymphatischen Tem- 
peraments besafs, und bei der ein beträclitliches Geschwur 
dieses Organs dennoch nicht das frische Ansehn dieses 
Mädchens verändert hatte. Die Wunde war schnell zuge- 
' heilt, und die Narbe seit mehrern Tagen vollendet, als ein 
Geschwur von leichten stechenden Schmerzen' begleitet, in 
der Mitte von ^Ibsi entstand. Die Furcht, diesem jungen 
Mädchen einen zu grofsen Schreck zu verursachen, hielt 
*) ]Souve(iux Elimens de Medecine operat» par J, Phil. Roux, 
yrem, Edit. Tom» 1, pag, 64« ^ '' 
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mich ab ein wirksame« Reizmittel anzuwenden; ich ent- 
schlofs mich für die Anwendung der Arseniksalbe {Pate arse- 
mcale)*), die auf einer FJache von r bis i^ Zoll im Durch- 
messer gestrichen wurden. Von dem folgenden Tage an klagte 
die Kranke über heftige Koliken > sie mufste mehrere Male 
brechen," und ihre Physiönormie veränderte sich. Zwei Ta- 
ge nachher stÄrb sie unter Gonvulsionen und der lebhef- 
^ testen Angst. Der Leichnam^, an dessem Aeulsern viele 
. breite blaue Striemen zu bemerken waren, ging schnell in 
Fäülnifs über. Bei der Oeifnupg fanden wir die innere 
Oberfläche des Magens tind einen grofsen Theils des Darm- 
kanals entaiündet und mit schwarzen Flecken bedeckt. Ich 
bin überzeugt, d9fs dieses Mädchen durch den Arsenik ver- 
giftet ihren Tod fand **). 

' . §' '45. 

Die durch ar^ewiglj Saure erzeugten Symptomelconnen, im 
Allgemeinen betrachtet, auf folgende zurückgebracht werden. 

Herber Geschmack, stinkender Athena, häufiger Spei- 
chelflufs, beständiges Ausspeien, Zusammenziehen der Sp*i- 
serphre und des Schlundes, Stumpfwerden der Zähne> 
Schluchzen, Uebelbefindcn, Erbrechungen von bald brau- 

*) Die arsenigt-e Säure (der weifse Araenik). bildet die Ba* 

sis (lieser S. )j|p. A. d. Vf. 

*♦) Wir könnten eine gröfsere Zahl voii solcher Beobachtungen d^r 

Vergiftungen durch den Arsenik erzählen; wir wollen uns aber 

• begnügen, Qur einige der Werke, i^ welchen sie zu finden sind, 

anzuführen. Dahin gehören: 

Dehaen Ratio medeiidi Tom. T^, r. pars IX. cap. VI* S' 6- P' 

i83» ua.d in demselben Bande pars J(, cap. IL ^, 7. p. 324* 
J. B. Morgagni Epist. jinat. J^Ied. LIX. art. 3. p. 244» (^* 

sedibus et causis inorborum.^ ' 

Fabr.v. Hilden (S. iQg.) angeführtes Werk o^s. LXXX. pag, goß, 
und observ. LXXXL.pag. 607. Frankfurt aln Main iß^Q^ 
' VT^epfer , de Cicuta aquatica p. 289- hist. XIII. 1716. 
• Sauvages, Nosologie mSlhodique , tradult par Gouviov^ T. VI, 
pag- 2S6. und T. f^///. pog. 217. ^ 

Navier'a früher angefühlte« Werk T, L pag^ 16. A. d. Verf. 
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ner, bald blutbaltiger Materie; Asgst^ bäuEge Ohnmächten^ 
Hitze in der Gegend des Herzens^ Entzündung der Lippen^ 
der Zunge ^ des Gaumens ^ der Kehl^, des Schlundes; der 
Magen schmerzhaft^ so dafs er die süfsesren Getränke nicht 
vertragen kann^ bittere schwärzliche und furchtbar stinken- 
de Auswürfe; der 'Puls klein^ häufige stark und unregelmä* 

(JDsig; zuweilen langsam und ungleich; Herzklopfen^ Ohn- 
mächten; unlöschbarer Durst, lebhafte Hitze über den gan- 
zen Körper^ Empfindung eines zehrenden Feuers, zuweilen von 
Eiskälte; schwerer Athem^ kalter Schweifs, sparsam erUrin, der 
roth und blathaltig ist; Yerändrung der Gesichtszüge; ein 
blauen Kreis um die Augenlieder ; Geschwulst und Jucken 
über dem ganzen Körper, der sich mit blauen Flecken und 
zuweilen mit einem Drüsen -Ausschlag überzieht. Erschlaff 
fnng der Kiäfte, Verlust der Empfindung, vorzüglich an 
Fülsen und Händen; Delirium, ConvJfsionen oft mit einem 
unerträglichen Paroxlsmus begleitet, Ausfallen der Uaare^ 
Trennung der ^pi^ersmis, endlich der Tod. 

Es ist aber selten, dafs man alle diese Symptome b^i einem 
IndividuQ vereinigt be.obachtet; zuweilen fehlen sie fast 
alle, wie es die ^te Beobachtung, deren Autor Herr La-« 
borde ist^ und die folgende von Herrn Chaiissier erzählte 
Thatsacbe, beweiser. Ein starker Mann von mittlem Alter, 
nahm 'Arsenik in grofsen Stücken ein, und starb nach nur 
leichten Ohnmächten. Bei der Ocifnung des Magens fand 
man, dafs er den Arsenik fast in demselben Zusaijide, i& 
welch«;m er ihn verschluckt hatte, enthielt, 

Zusatz des Uebersetzers, 

Am gten Oktober ißog, ward ich bald selbst das Opfer 
einer Arsenilcvergiftung.» Die Herren Alberti und Roe« 
mer, der erste Gehülfe in meinem Läboratorio, der zweite 
ein Studirender, waren beauftragt, meine chemischen Prä- 
parate zu ordnen« Es £el ihnen ein '.Glas mit einem lui-» 
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^tflUisirten Salze in die Hände > an welchem ,die Signatur 
erlöscht war. Ich kam so eben dazu^ als sie sich strihen^ 
was für ein Salz es stsyji möge. Der Eine hielt es für Wein- 
steinsaures Am monium, der ZweUe für Phosphor- 
saures Natron. Beide hatten bedeutende Portionen davon 
verschluckt. Ohne das Gefahrvolle zu ahnen^ verschluckte 
ich selbst Tiber ^o Gran, ohne aus dem Geschmack ur- 
tbeilen zu können» was es sey. Als, ich aber etwas davon 
auf eine glühende Kohle brachte, erkannte ich es für 
^rsetiiksaures Ammonium. Ueberzeugt^ da Fs wir "aller« 
seits ein Opfer davon werden könnten, that ich alles, was in 
meinen Kräften st^nd, um uns zu retten. Olivenöl, Milch, 
Schwefelwas^erstoiFhaltiges Wasspr, der Genufs 
von warmen xWasser in dem Butter zerlassen war, ga- 
ben keine Linderung, auch erfolgte kein Erbrechen. Wir 
empfänden nach einer Stunde heftige bedeutende Sdimer« ' 
aen im Magen, Zittern in den Extremitäten, ^Beängstigung, 
die Lippen wurden blau und bebend, als mehrere Aerzte da-^ 
zukamen. Sie verordneten endlich ein Brechmittel von Ipe^ < 
cäcuanha. Ich selbst hatte <las Gift zuletzt genossen, und 
Sng daher auch zuerst an zu brechen, das bis zum. Auswtirf der 
Galle fortstieg. Ich fand seht bald Linderung, und niffch einer 
dreitägigen strengen Diät, war ich vollkommen hergestellt; 
die beiden andern, bei d^en ,das Gift schon auf dem 
D a r m k a n a 1 gewirkt hatte, . litten länger, wurden aberwäh* 
rend einem> Zeiträume von ,0 Tagen auch wieder hergestellt. 
An mir selbst habe ich keina weitere nachthelii^e Folgen 
davon verspürt, H. 

§' i46. ^ 
Bei der >weiteii Abtheilung dieses Werks werdan wir, 
wenn von der langsamen Vergiftung dfe Bede^seyn 
wird, erwähnen, dafs es sich zutragen kann, da fs die' 
4nrch dieses Gift hervorgebrachten Symptome nicht so 
Ächrecfelich sind, sey es, dafs die verschluckte Menge 



Digitized by 



Google 



186 . 

nicht beträchtlich^ oder ein Theil durch^s Erbrechen ^s- 
geworfen sei, oder endlich, dafs, ehe es seine Wirkung 
hat äuFsern können, ^HulFe ange'wandt worden ist. Nur als- 
dann> werden wir di^ Mittel;*, die^Stärke der verschiedenen 
Symptome zu bestimmen, und den Yorlheil erörtern, welchen 
der gerichtJicha Arzt daraus zu '»i«hen. vermag^ wejtm er 
Terpüicluet ist Bericht zu erstatten. 

Verletzungen des Organismus . welche dem Arsenik speciell Euge- 
schrieben werden musien, 

$• ^47- , 

In diesem Vcrgiftungsfalle, wie beim Sublimat, sagt 
Sa Hin, haben die Veränderungen der Leichname, welche das 
Resultat der durch arsenigte Säure ausgeübten Wirkung 
sind 9 einen ihnen eigenen Charakter. So sagt er, indem er 
einen Unterschied zwischen S u b 1 i m -a t und A rs en i k aufzu- 
stellen sucht : „der Arsenik erzeugt in Wahrheit Wirkungen, 
„die denen des Sublimats ähnlich sind, indessen sind doch 
^,immer bemerkbare Unterschiede vorhanden, indem der 
,^Magen dadurch brandig und durchlöchert erscheint, so dals 
„seine Wirkung sich auf das ganze Eingeweide, den. Mnnd 
„und die ganze Lange des Schlundes ausdehnt, und er ei« 
„nen Ausschlag auf der Brust hervorbringt *)*'. 

Wir können diese Behauptung von Sallin's nicht zuge<s 
ben. W^enn von einem so -wichtigen Gegenstande die Rede 
ist, 80 reichen allgemeine Vorstellungen nicht hin, um eine 
Mengü Thatsachen darauf, zu gründen, die oft schwierig zu 
sammeln sind, und dem Autor gefehlt zu haben scheinen. 

Es ist gewifs, dafs bei /nehrern Vergiftungsfällen, wo 
die arsenigte Säure sich in dem Ma^en befindet, diesei 
und die Eingeweide vollkomhien gesund sind. In der von 
Herrn Chaussir erzählten Thatsache, war es unmöglich, 

♦) Recueil periodique de la Societe da MSdecine de Paris, Tom» 
VÜ. pag. 357. 
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den geringsten Schein von Anfressen oder Entzündung des 
Speiseakanals zu bemerken. Etmuller*) redet von einem 
durch Arsenik vergifteten Mädcben, bei der weder der 
Magen noch die Eingeweide im geringsten entzündet noch 
brandig waren; der Arsenik wurde aber in diesem Einge- 
weide gefunden. Herr Marc**) erzählt^ dafs er in 
einem V^ergiftungsfalle durch Arl.enikoxyd (ftrseni^te 
Säure) statt die Häute des Magens angefressen zu sehen, 
sie verdichtet fand. 6 allin selbst sagt: ,ibei der Oeffnung 
eines vergifteten Menschen und des Magens^ aus welchen man 
eine Drachme Arsenikpulver nahm, fand man im Munde 
und Schlünde nichts unnatürliches***), (f). 

Indessen IcKnn man im AlJgerneinen sagen ^ ' dafs der 
Mund, der Schlund, der Magen und j^ie Eingeweide ent- 
zündet sinä,' dafs der Mag^n und der Zwölf/ing^rdarm 
zuweilen brandige Flecken, Krusten, Durchlöcherungen 
aller ihrer Häute zeigen; dafs das Häutcbeii des Magens 
wie zerstön und in eine bräunlich --röthliche Materie ver- 
. wandelt ist; endlich dafs alle andre Eingeweide mehr, oder 
weniger entzündet sinS^. 

Ich glaube, daCi diese Bemerkungen hinreichen den Arzt 
zu belehren,, <|afs das Dasejn oder Nichtdaseyn der Leichen- 
Verletznngen, so wie die Ausdehnung niAl der Sitz dieser 
Veränderungen ' niemals hinreichen, um zu beiraupten, ob 
eine Vergiftung statt gefunden habe oder nicht, und. dafs sie 
h6<;bstens dflzu dienen können, die durch chemische Ana- 
lise der Materien gelieferten Schlüsse zu bpstärköa. 

*) Eph^merid Nau Curios. cencur, 111. und IV. Observation. 

CXXVI. Beobachtung v- Scholin. 
**; Marc, üebersetzung von Rose's Manuel d'yiutopsie tadaverl- 
que, pag. QS. In der Anmerkung. 
***) Journal de Medeclne* iToni LVIU. pag. 176. 
't). 1^0 OS« Taschenbuch für gerichtlicbe Aerzte und Wundärzte, 
bei Leichenö£&lüngeQ, Bremen 1800., ^» 
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Herr Brodi^e hat eine Reihe interessanter Beobach*> 
tungen^ über die Verletzungen des Magens mehrerer durch 
arsenigte Sänre vergifteten ^hiere, angestellt. Wir 
wollen ih^er erwähnen^ weil sie einiges Licht über den 
ans betchäftige^den Gegenstand verbreiten können. 

In mehrem Fällen ist die Entzündung dieses Einge^. 
Weides auFserordentlich gering. Im Allgemeinen^ fängt sie 
an sich unmittelbar nach dem genommenen Gifte zu ent«» 
hüllen, und sie ist um desto heftiger, je länger es dauert,, 
ehe der Tod hinzukommt* Gerinjger ist sie bei den kräu- 
ter- als, den fleischfressenden Thieren. Sie dehnt sich nie bi» 
zur Speiseröhre oder dem Schlünde au». Ihre Intensität 
und Stärke bei ihrer Entwickelung sind bedeutender^ wenn 
man sie auf die Oberfläche eines Geschwürs, als in dem 
Magen , bringt. Die Herren Home und H u n t e r 
hatten, schon diese Bemerkung gemacht. Die entzün- 
deten Thelle sind im Allgemeinen iri ihrer ganzen Aus- 
dehnnUg rath; zuweilen giebt sich die Röthe nur durch 
Flecke zu erkennen. Die Hauptgefäfse de$ Magens sind 
durch das Blut erweitert, aber die Entzündung schränkt 
iich gewöhnlich hur auf die Schleimhaut dieses Eingeweides 
ein.. Diese Haut, von einer zinnoberrothen Farbe, wird za 
einer Art Pulpa" erweicht, und trennt sich leicht von der 
Muskularhaut, welche den ihrem Organe eigenen Charak- 
ter beibehält. Zuweilen bemerkt man kleine ausgeflossene 
Bluttheile auf der Oberfläche der Schleimhaut, oder in dem 
Flaume welcher .sie von der Muskularhaut treni^t» Man 
findet nie ein Geischwür, nocli eine Krusta des ^Magens und 
der Eingeweide, wenn das Thier in kurzer Zeit stirbt; er- 
folgt der Tod aber, langsam, so kann einer o^er der andere 
dieser Erfolge st^tt finden. Hierbei bemerkt der Verfasser 
dafs die Engländer sich sehr oft übör die wahre Natur der 
Zexfressung geirrt haben. Bei derOeffnung eines Hundes, der^ 
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«iwe 3tatke Dosii arsenigter Saiirs genommen Halle, fand 
€r eilten obngefähr einen. Zoll im Durchmesser habenden 
Heck, der allem Anschein nach ei^e Anfressung war. Indet« 
sen lieft, ei^e genauere ^Untersuchung gestehen^ dafs dieser 
Fleck • nur ein sehr dünner üeberzüg von geronneenm 
Blute war> das eine dunkelt» Farbe hatte, i^nd stark an 
der Schleimhaut hing. Der Magen eines durch Arsenik 
vergifteten Menschen , der sich in dem Museum von 
Hunter*) befindet, lieferte Herrn Brodle einen neuen 
Beweis au Gunsten seiner Meinung. ' In der That bietet 
dieses ahatoinisciie Struck, das aufbewahrt wird, um- eine 
durch Gift hervorgebrachte Anfress^un^g zu zeigen, nur eine La* 
ge von geronnenem Blute dar, die demjenig^i, dessen Cha- 
rakter wir aligezeigt haben, gleich ist. 

Diese Resultate, die wir. entgegenstellen können, sagen 
nichts, wenn m«n eine Anwendung davon bei dem Men- 
schen machen will; denn Sa Hin**) hat sich überzeugt, dait 
der Arsenik i» dem JVfngen eines Hundes Wirkungen er- 
zeugt, die von denen welche er auf den Menschen ausübt 
verschieden sind.*" Dieser EJinwurf kann gerecht seyn ; abet 
Wenn man in Erwägung zieht, dafs der Fleck des im Hunter- 
gehen Museum aufbewahrten Magens > von gleicher Natur 
desjenigen, welchen mjan in dem Magen der Hunde findet 
ist, so >wird jp.an die Nothwendigkeit einsehen, die Beo- 
bachtungen zu vervielfältigen, ohne die wichtige Frage zu 
entscheiden. . 

Anwendung alles' d esaen> was bei den verschiedene« 
Yergiftungs fällen durch ArSenik erörtert worden in. 

§. 150. ' 

Wir müssen die verschiedenen Methoden untersuchen; 

yerm^ttelst Vielehen der Arzt behaupten kann; dafs eino 

*> Philosopkical Transactions» Februar r8i2. 
**) Journal de Midecine, Tom LVlII. pa(. 17S. 
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Vergiftung durch arsenigte Saure statt gefunden habe. Die 
Unmogiichkeit der Zersetzung dieser Säure, durch vegetabi- 
lische oder animalische Nahrungsmittel bei der gewöhnlichen 
Temperatur, die Vielfältigkeit der Mittel, welche die Che- 
mie zu ihrer Untersuchung darbietet; endlich die Leich-. 
tigkeit, womit man^ das metallische Arseni)^.^ darztistellen 
vermag,, sind um so mehr Bedingungen, welche die Auf- 
losung dieses Problems so wie die der anderA, wovon wir 
bis jetzt gehandelt haben , erleichtern. 

Wir werden durch folgende ausführlichere Erörterungen 
alles aufser allen Zweifel zu setzen suchen. 

Erster Fiall. 

Das Individuum lebt; man kann sich die Heste de$ 

Qifts verschaffen. 

• * 

Die genaue Untersuchung der Symptome, womit der 
Kranke behaftet ist; die vorhergegangnen UnTstände und die 
chemische Analyst der giftjgen Substanz, können den ge- 
wöhnlichen Arzt in diesem, keines weges schwierigen Falle, 
viel Aufklärung geben. 

A. Ist die Substanz welche man untersuchen will, fest 
und in Pulverform, so läfst man etwa einen halben Gran 
in cin^r halben Unze Wasser bei öö*^ Temperatur auflösen. 
Diese Auflösung versetzt man mit schwefelsaurem Am- 
monial - Kupfer, Tnh flüssiger Uydf o tionsäur e, 
mit Hydro ' Sulfüren, mit der rothen Auflösung des 
Mineral- Ghamäl«ons, mit Kalkwasser, mit VeilcheH- 
Syrup, wie, wir es bei der chemisch en^ Gesthichte des 
weifsen Arseniks (der arsenigten Säure) (S. 149) 
bemerkt haben. Einen anderen Theil des Pulvers mengt man 
mit seinein gleichen Volum v fein gepulverter Kohle* und 
Kali (Sal lartari); das Gemenge setzt man einige Minu- 
ten d^r JRothglühhitee in eiijier^ Glasröhre (Fig. 3.) aus, wo 
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dann der metallische aurserordentlich glänzende Arse-, 
nik, sich an den Wänden der Röhre festsetzen^ wird, 
der auf Feuer gestreut, knoblauchartige Dämpfe verbreitet, 
und das schwefelsaure Ammo nial • Kupfer grün 
präzipitirt (J. HO qnd n3). Ich habe bei dieser einfabhen 
Meihode oft ein f Gran arsenigte Saure entdeckt. 
Diese Cliaraktere, die man bei einer Menge arsenigter 
Säure, welche nicht einen Gran überschreitet, festsetzen 
kann, reichen hin, den gericliilichen Arzt in den Stand 
zu setzen, über die Natuif dieses Körpers bestimmt ur- 
theilen zu können. ^ ^ 

£s kann sich zutragen, dafs die Menge des metalli« 
sehen Arseniks so gering ist, dafs min ih^ von der Röhre 
nicht losmachen kann, und nur ein leichter Ueberzug von 
einem dunkel graulichen Srai^be die W^nde dieses In* 
struments bedeckt* In diesem Falle thut man, nachdem 
alle (init diesem Pulver überzogenen Glasstücke gesammelt 
sind, einen Theil davon in seh wef eis a ures'Amma- 
nial-Kupfer; der Rest aber wird auf glühende Kohlen ge- 
tragen : die durch arsenigte Säure erzeugten Phänomene, 
werden sich ganz so, als wäia der metallische Arsenik allein 
vorhanden, zu erkennen geben*). Nach diesen angestellten 
Versuchen kann man, um einen gröfsem Grad voa Ge- 
wifsheit zu erlangen, die Auflösung der", arseni^en Säure 
der Wirkung eines G a 1 v a n is c l^e n Stroms aussetzen ; 
(§.129.) der metallische Arsenik wird sich, nach 
Verlauf einer gewifsen Zeit , an dem negativen Ende eines 
Gol^- oder Kupfer - Draths ansetzen. Dieser Beweis 
kann aber auch ohne die geringste Inconvenienz unterlas- 

*) In solchem Fall, (lafii der metallische Anflug sehr unbedeu-^ 
tend ist, kann solcher wie (S. i65 Anme>k.) gesagt worden -auf 
Papier gerieben und geglättet werden, er'giebt dem Papier Me- 
tailglan;;, and beim Verbrennen git^t da« Papier* weifie 
knoblauchartige Dämpfe. ' H« 
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seil werden > wenn die Aerzte nicht leicht Gelegenheit ha- 
benj sich eine voltaische Säule zu verschaffen^)» 

War die arsenigteSaure in Stücken vorhanden^ so 
untersucht man erst, ob fife die, (§. if5.) aiigegebenen phy- 
sischen Eigenscliaften besitzt > dann pulvert man aie^ um 
die vorhergenannten Versuche damit anzustellen. 

B. Wir wollen den Fall annehmen, dalis diese Sänre 
xnit einem Pflaster oder irgend, einem, andern äulserli- - 
chen Arzneymittel vermengt' sei; nachdeih man ein solches 
Präparat auf irgend eine Weise zertheilt und zerschnitten 
hat, so behandelt man einen Theil davon mit dem 6 oder 
7 fachen seines Gewichts kochendem Wasser, iilti4*t die Auf- 
lösung und prüft sie mit den vorher aufgezäblten HeagentieU, 
und man wird bestimmen können ob sie arsenigte Säure 
enthält, wenn es sibh wie angezeigt damit verbot, i|nd man 
durchs Glühen eines anderen Theils, mit seinem gleichen Volum 
gestobener Kohle und Kali, nun metallisches Arse- 
nik bekommt. Die Verwandlung dieses änfserlichen Arfc- 
neymittels in metallische» Arsenik, wird ein hauptsächlicher 
Beweis in dem Falle, wo eipige. Reagentien wenig charalf 
terrsirte oder in ihrer Farbe veränderte Prazipitate liefern^ 
würden^/ was sich ereignen kann, wenn die Präparate aus 
mehrern mineralischen, vegetabilischen oder animalischen 
Substanzen bestehen**). 

Wenn nach einem halbstündigen Kochen da« destillirte 
, ^ , , Wasser 

*) Dieser Versuch lind sein Resultat ist zwar sehr sinnreich» aber 
auch viel zu umständlich in «der Ausführung, als dafs er ni^ht 
' mehr für den Physiker von Profession aU für dfen gerichtlichen 
Arzt, anwendbar wäre. H. 

*») In einetn so verwickelten Falle, kann mfin auch die Zusam- 
mensetzung mit ihrem doppelten Gewicht Salpeter verpuf- 
fen» das Verpuffte dann aber mit Salzsäure sättigenj die 
Flüssigkeit ausdunsten ünfi mit Kohle gemengt destilHrc^» da 
^enn Airsenikmetall sich sublimiren wird. H« 
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Was&er' keine Spur arsenigter Säure wahmehmeii lafst, 30 
mengt maii alle feste Theilemit Kohle und Kali^ und glü- 
het das Gemenge^ um einen glänzenden m eta lliscb en 
Arsenik KU erhalten, der die mehrere Male erwähnten EU 
genschaften besitzt. , Das Daseyn des auf solche Weise 
erhaltenen Metalls, wird keinen Zweifel über die ai^enikali« 
sehe Natur de« Giftes übrig lassen. ^ 

2 w e i t e r F a 1 L 

Das Individlium' lebt; alles Gift^. ist genommen; man 
kann die ausgebrochene Materie untersuchen. 

; ' : / . 5. 152. 

Erstens. Wenn das Ausgebrochne flüssig ist, so filtrirt . 
man einen Theil und prüfr ihn mit den (5 r5r. A.)- ange- 
zeigten Reagentienr liefern' die Flüssigkeiten Präzipitaten . 
welch© durch arsenigte Säure gewöhnlich entstehen^ so, 
dampft man den rückständigen Theil zur Trockne ein> 
nachilem man ohngefähr x IJiize Kali hinzugefügt hat, 
mischt ihn mit Kohle und glüht ihn in einer an ihrem 
offenen Ende, an einer Glaslampe eng^e aufgezogenen Glasröh« | 
re (Fig. S-)« Erhält man metallisch - glänzenden und an den 
Seiten der Röhre anhängenden Arsenik, so ist man über-* 
zeugt, dafs in den ausgebrochenen Flüssigkeiten arsenigte 
Säure enthalten war* Verhalten sich die angewandten. 
Keagentien ander» als in einer Auflösung vpn arsenig ter 
Säure, so dampft man sie^ab^ um die Reduktion zu he^ 
wirken*), tind nur in dem Falle,. da fs man ein Metall erhält, 

*) Die Reduktionsarbeit in dfity angezeigten Art, ist in jedem 
Falle noth^rendig, weil der Arsenik^ dadurch in Substanz als 
Metall dargestellt wird. Die Proben auf dem nadsen Wege, 
sind nicht völlig hinreichend i dehn die AuHös^ung des Breche- 
• Weinsteins macht iä dem scb'Vt'efel;^sauren Ammonial- 
kupfcr auch emen grünlic|ien Niederschlag, so wie 
mit dem Kalkwässer einen w e i f s, grauen milchigen Ni^ 
derschlag, Präzipitate, die freilich, wenn sie erhitzt werden, - 
keinen knobUuchartig xichedden Dampf verbreiten« H* ^ 

.. Ofßla't To3bicolegie. x. ü. I. TlieiL N 

^ , ■ '"' ' bigitizedbyVjOOQlC 
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kann man behaupten, dafs die Flüssigkeit kein^ urse-* 

nigte Säure enthalten habe. 

Zweitens. Ist die Materie der. JErbrechuiigen zugleich 
flijssig.und feyt> so prüft matt den flussigen Theil durch 
die oben (S. igo) erwähnten Reagentien> und untersucht, ob 
der feste Korper einige weiße, harte > der arsenigten Säure 
ähnliche Theilchen enthält: ist es der Fall, iso trennt man sie 
und unterwirft sie einer Untersuchung. Wenn alle Untersu- 
chungen des Giftes fruchtlos sind, so theilt man den festen 
Körper in zwei Theile: "der eine wird mit dem 12 oder i5 
fachen seines Gewichts kojchendem Wassers übergössen, 
uftd der andere mit Kali und Kohle geglüht. Die Beschaf- 
fenheit der den Reagentien unterworfenen Auflösung, und 
die Reduktion des metallischen Arseniks, lassen keinen Zwei- 
fel über die Gegenwart der arsenigtei;i Säure. 

Es ist möglich, dafs die Menge der festen Materien 
von solcher Beschaffenheit ist> dafs man die Reduktion in 
einer, kleinen Glasröhre nicht vornehmen kann; in ,^iesem 
Falle nimmt maÄ eine gläserne^ mit einem aus Thon 
und Sand gemachten Kitt, überzogene Retorte >/ bringt das 
Gemenge hinein, legt eine Vorlage vor, und erhitzt .sie 
bis zUm Roihglühen^j der metallische Arsenik wird sich in 
dem Halse der Retorte sublimiren. 

.Drittens. Ist die flüssige Materie der Erbr^chungen sehr 
bed<^utend und wird sie durch 3 ch wefel Wasserstoff gelb 
niedergeschlogeu/ so mischt man sie mit Ueberschufs von 
Seh wefel - Atnmonium und weniger Salzsäure; auf 
diese Weise wird alle arsenigte SäiMPe ters^ttt und in 
gelbe Arsenik-S Ulf üre verwandelt; man hl trirt die Flüs- 
sigkeit und erhält dieSülfüre auf dem Filtro ; man trocknet und 
glühet sie mit wenig Kali in ein er^ Glasröhre; hieraus ergiebt 
sich, dal's da^ Kali sich des Schwefels, mit dem es einen 
neuen Körper bildet, bemächtigt, während das metallische 
flüchtige, Arsenik in Freiheit gesetzt wird, und siph an die 
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Wände 6et Rohre hängt. t)iese Methode ist bei Weitem 
bequem^, als die durch Abdampfung, «obaid man mit 
einer &e\}r bedeutenden M^nge Flüssigkeit tu. thun hat ^ 

t) r i t t e f f a 1 L . 

Daj individuum lebt; das Gift ist gan^ verschluckt "worderii 
man kann das Ausgebrochene nicht untersucheil. 

§. 153.' ^ 
Die genaue Beobachtung der von dem Kränzen empfud-s 
denen Sym.tome, die Untersuchung der vielfachen Ursa- 
chen, welche sie ertheilen können, die von den Anwesen- 
den, gemachte Anzeige von der Lebensart des zy untersuchen- 
den Individuums, sind die Mittel^ welche der gerichtliche 
Arzt in diesem immer Schwierigen Falle benutzen hiufs^ 
und weicher von Seiten des kunstverständigen Maxines, den 
tiefsten Scharfsinn erfordert*)* 

■ ^ ". i$ et 
^ \ ' ^ . . 

*) Bin solcher' Fall kann besonders dann statt linden, wenn det 
Kranke, ohne Wissen des ^uthorisirten Arztes, um schneliöt 
.geheilt zu werden, unter S.en Händen eines Quacksalber 9 
mit arsen'ikhaitigei/ Arzncyen behandelt worden ist. Da 
nian seit einiger Zeit den Gebrauch sclcheiy Mittel so gar 
pffentlich von den Med icinal- Behörden, sanctionirt hat; so ver- 
dienen die Zufälle, welche den "durch Arsenik bewirkten Symp- 
tomen ähnlich «sind, voil den! Arzte besonders beachtet zu 
werden, welches^ durch ein genaues^ sachkundiges '£xlinien det 

' Kranken > ob und welche Arzney.mittel er gebrau^cht habe^ vori 
wem sie verordriet worden sind etc./ »wenfl\ auch durch Mühe> 
doch möglich ist* ausgemittelt zu werden. Mit vieler Wahr* 
heit sag^ in dieser Hinsicht (ihaptal (dessen Elthnens de chi- 

. tnie appliques aux nrtst P'oL IL pag* q6ö* ctc, .Chaptals 
Chemie in ihrer Anwendung auf Künste und Manufakturen etc. 

.Aus Aeii Französischen^ mit Anmerkungen von H ermb st ä4t« 
ir. Bd; S. 269.)^ dafs die Anwendungen^ die sich iron der- 
gleichefn Substanzen Ehachen Jasseuj nicht im Stande Seyen« die 
grofseq Uebel, aufzulegen oder zu ersetzen / mit denen sid 
der Mtfüscheit drohen,' es sey daher zu -wünschen, jene arse- 
nikhaltigeH Arzneyen machten entweder unbekannt 'gebliebeü 
«eyui oder -rrenigsten« aus dem Arzn^yschatz verbannt wer- 
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basMndividüum ist co'iAc. 

Mehrere denuche Gelehrte haben ihre Arbeiten axif 
die AuJSosting des uns beschäftigeHden Problems gerichtet; 
dieser* Gegenstand hat ihnen immer die grofste Aufmerk- 
samkeit, als zur Aufklärung der gerichtlichen Anneykunde 
nöthig geschienen; wir^oUen die voraüglichsien Verfahrungs- 
weisen kurz kennen lehren, bevor wir diejenige Anzeigen, wel- 
che UÄ8 die meisten Vortheile in sich zu^vereinigen; scheint. 

Yerf abrungs ar t nach' Hahnem ann. 

§• 155. ' ' 

%:stens. - Man verschaiFt sich so viel als maglich der 
im Magen enthaltenen Substanzen. Zweitens- Man kocht sie 
sechs Stunden hindurch mit Wasser, filtrirt die Fhjssigkeit 
und sättigt sie mit einer Säure wenn sie Alkali enthält. 
(oder mit einem- Alkali, wenn sie. Säure enthält). Drittens, 

' dcji. Von aölcber Art eind unter andern die Äogen«nnteii 

Salzburger Tropfen, die zur Vertreibung des Kalt en- Fie- 
ber 8 gebiÄucbt werden. Die Hauptbestandtbeile jnselbig'Jn simd, 
"weifacr Arsenik und Opium, ^ie beilen allerdings das Fie- 
ber, aberr eitle späterbin eintretende Abzebrung,- ist eine Folge 
dieses Gebräuthes. (s. Klapro tbs und Wolffs Su]iple- 
ment zum cbemiscben Wörterbuch, ir Bd. 18I6., S: i54 ^^^') 
Am bäufig$ten wird n«tfh.A. W. v. Zimmei'mann (s. dessen 
v Tascbenbucb der Reisen etc., lar. Jabrgang le. Abtbeilung S. 
190.) der weifse Arsenik von den Hindus als Arz- 
neimittel angewendet. Sie gebrauchen ihn gegen Eiepban- 
, tasi«, lg«gen Rheumatismus, gegen I^ähmung nnd in 
N e r V e n z u f ä 1 l e n . Die Vorschrift welche Athar 
Ajikban als ein bewährtes Arsenikheilmittel angiebt, beateht 
, aus' einem Gemenge von weifsen Arsenik und g est off- 
nem Pfeffer, im Vferhältnift von einem Theile des Erstem 
zu sechs Theilen des Leti^tern. Man gel>r4ucbt dieses Mitte) 
in Form von Pillen mit gutem Erfolg.. Auch gegen das per- 
sische Feuer (die venerische Krankheit) wird »olches 
angewandt. H» 
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WiiHicK fögt inan «a der Flüaiigfceit geschwefelten Wasser- 
stoS, arnmoaialfaaltiges Kupfer (Auäosung des ^Kupfer^ 
oxyds inr Ammonium) und vollkommen gesättigtes Kalk* 
wasseF. Dißse Verfahmngsart, welch« lange Zeit von den 
gerichtlich ea Aerzten gefolgt wnrde^ bietet zwei Unaii- 
Äehmlichkeiten dfir: erstlich begnügt sich der Verfasser die 
vetdächtigen Materien in einfachem Wasser kochen zu las- 
sen, aber wi^ werden b^ld sehen,, d'afs diese Flüssigkeil 
nicht hinreicht, den mit animalischen 'Substanzen fest 
vezeinigtep. reguUnischen Arsenik zu trennen ; und zweitens ist . 
der wesendichste Charakter, welcher die Reduction der Saute 
in den regulinischen Zustand, zum Gegenstände hat^ ganz 
vernachläfsigt. 

Yerfahrungsart nach Yalentin Rose» 

, 5. 156. 

Nach dieser im Jahre 1806 bekannt gewordenen Kte- 
ibode^), mufs man, wenn man die arsenigte Säure in den 
verdächtigen Materie^ nicht findet^ den Magen in Stucke , 
schneiden und ihn mit Wasser einige Zeit hindurch kochen^ 
indem J^an zwei bis viei; Drachmen kaustisches Kali hinzu- 
fügt; durch, dieses Mittel findet sich der Magen zum Theil 
zerkocht und aufgelost, und die arsenigte Säur^, wel- 
ch© mit diesem Eingeweide verbunden seyn konnte, wird 
durch das Alkali gesättigt. In diesem ZJustande iiltrirt man 
die Flijssigkeit, deren , Farbe mehr oder weniger dunkel ist,* 
läfst sie kochen^ und fügt n^h und nach so viel Salpetersäure 
hinzu, bis sie hellgelb wird: die Saure zerseta;t sjch und zer- 
stört den thierischen StoiE Man fijtrirt alles von neuen und 
sättigt dei^ Ueberschufs der Säure in der Flüssigkeit, durgb 
ein kohlensaures Alkali, kocht sie wieder, um die Kohlen- 
säure gänzlich zu trennen, und schlägt sie durch kochen- 

*) 1. Y. Iias«j,, über: da^ «weckpiäfd^te Verfahren, bei Ve;;gif- , 
•iungen ]»it Arsenik, besonders aufgestellt. In Gehlen« Jour-. 
Hai für Chemie und Physik, H. Bd. S. ß65. 

. ' ' ■' ^ ^. 
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des Kalkwasse^ nieder; der sich bildende Niederschlag en^- 
bglt arsenigtsauren Kalk> iin^ vielleicht auch etwas arse« 
niksauren , der durch die Verwandlung eines .TKeils arse-^ 
nigter Saure in Arseniksaure duich die Salpetersäure entstand, 
Mn^ süfst den Niederschlag aus, trocknet ihn, und erhitzt 
i(in bis zum RothglüHen in einer kleinen mit einem Kutt 
aus Thon und Sand überzogenen Retorte; der. Arsenik 
sublimirt sich in mettallischiem Zustande. 

Hose rät h diesen arsenigtsauren Niederschlag m^t 
einem halben Theil Boraxsäure zu mengen, uro. die 
Trennung und Zersetzung der atsenigten^äUre zu be-* 
wirken. Bei dieser Verfahrungsweise hat der Verfasser aus 
Y Gran mit animalischen Substanzen absichtlich vermeng- 
'tem vveiisen Arsenik,, noch metallisches Arsenik gezogen. 

Piese Methode, die arsenigic S^ure in den metalli- 
schen Zustand zu- versetzen, scheint uns sehr gut, vorzog« 
lieh wenn man Leichname zu untersuchen hat, die schon, 
lange Zeit unter der Etde gelegen haben, wodurch .die 
Säure mit der animalischen Materie innig verbunden ist. 

Dr. ICoIoff*) meint hingegen', dafs es besser wäre erst 
mit den im Magen enthaltenen Materien z^ arbeiten und 
dann zur chemischen Untersuchung dieses Eingeweides selbst 
•^überzugehn; denn, wenn rtiaii Alles nähme, müfste man be- 
fürchten das corpus dilicU zu verlieren, sobald die Re- 
torte während der Sublimation zerspränge. Dieser Einwurf 
ist nicht von grofsera Gewichte, wie Fischer bemerkt; i^n 
der That kann man auch die jganze Menge, des iiach Rose 
erhaltenen arsenigtsauern Kalkes, in zwei Theile thei- 
len, den einen glühen und den andern aufbewahren-, um die 
Opcratipn wieder anzufangen, wenn sie ioticht von ganz 
erwünschten glücklichem Erfolge w^r, 

*) Fischers Abhandlung (a. $. lyg. a. O.) Seite 78. 
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Vetfahrnngsai^t ^ach Roloff*). 

"5. 157. ' 

Dieser Grelehrtie will, wie wir es schon gesagt haben, 
dafs man den Magen nnd die in ihm enthaltenen Materien 
besonders,untersüchen soll; er schreibt vor, erst Salpetersäure 
und darauf kaustisches K-ali anzuwenden ;» welches die um- 
'g^kehrte Methode |lose*s ist. Die auf diesem Wege erhal- 
tene Flüssigkeit mufs fihrirt und durch SchwefelwasserstoiF 
niedergeschlagen werden; während in der vorhergehenden ' 
Methode Kalkwass er angewandt, wurde. Endlich liefert 
Öer Seh wefelarsenilc geglühet^ metalliisches Arse- 
nik. Diese Verfahrungs weise, die in mehrerer Hinsicht 
ffut ist, hat indessen eine Unannehmlichkeit, welche darin 
l?esleht, dafs die durch den geschwefeltenWasserstoff 
erhaltene Sülfüre, sic!K gröfstenth^ils bei, der Gluhnng 
sublimirt, wodurch die so nothwendige Reduction zum^metal* 
lischei^ Arsenik , ^ verhindert wird.. In einem von Herrn 
Rolo ff gemachten Versuche,^ gaben 2,25 Gran' dieses 
Präzipitats 0,125 metallisches Arsenik, d. b. fast Tg% vom 
Gewichte des Niederschlages, eine Quantität, welche bei 
ytreitem die nicht darstellt, Welche man erhalten sollte. 

Ye^fabrungsart nach Fischer**). 

Herr Fischer räth folgend^ Operationen anzustellen: 

istens. Die verdächtige Ma^se^m^t Wasser, Kali und 

Salp'etersäure^ wie Rose es lehrt, zü behandeln., 2tens 

Die erhaltene Flüssigkeit mit K a IK wa s,s er und g e s t h w e- 

f e Item ^ a s s er s t o f f e, und am m o n'i u m h a 1 1 i g e m K u- 

. *; C, H. Hol off; in Koppe's Jahrbuche der Staats - Ar^ey- 
^ l^unde. 5r. Tb., i8i2,, und in Schweiggers. Journal für 

Cheihie und Physik, yr. Bd»^ S, 4^2 etc. v/ 
**) N, Wt. Fischer, De'Modis Jrsenici etc. Dissertat, acadt^mica. 

4- Bresfau '1812. Derselbe in Schweiggers Journal für Che- 

njie und Physik,, 6.. Band. S. 4^2 etc. 
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pfer, uiid mineralischen Chamaleon;En prüfen.. 3t ens 
Den aus .einem Theile dieser Flüssigkeit durch Kalkwas- 
ser gebildeten Niederschlag, nach Rose' s Methode zu sn- 
tlimiren.' ^lens Einen Th eil der Flüssigkeit der Wirkung der 
voltaifchen-Säjule auszusetzen, 5tens Zu bestimmen^ 
ob das durch Glul^ung des, arsenigtsauren Kalks und 
durch die voltaische Säule erhaltene Metall, einen 
knoblauchartigen Geruch auf glühende Kohlen verbreite^ 

Methode^ die ar^enigte Säure nach dem Tode eines durch diese Sub- 
stanz vergifteten Individuums zu entdecken, 

§' 159- 
Nachdem man den Verdauungsk^nal wie (§. 173) ange^ 
»eigt, los gemacht hat, sammelt man die festen öder flus^ 
sigen in dem Magen entbaltenen Materien. Sieht paan Stük« 
ke arsenigter Säure darin, so trennt und untersucht man sie 
nach der (§. i5i) angezeigten Methode ; enthalten diese Ma- 
terien nichts davon^ so giefstman den flüssigen Theü durch 
lekie Leinwand, und untersucht ihn, wie früher bei der 

- ansgebro ebenen Matwe erwähnt worden ist Wenn man 
endlich» ohnerachtet aller Versuche, kein Gift findetj so 
stellt man Versuche mit der festen Materie an; vorher be- 
merkt man jedoch die Verletzungen. des Zellgewebes und des 
.Verdauungskanals, macht den Magen los und schneidet ihn 
in kleine Stücke, welche man in Alkohol aufbewahrt, um 
sie gegen die Fäulnifs zu sichern. 

Nun läfst man die festen Massen eine StpndQ in ihrem 
lOr oder ic»fachen Gewichte destillirtem Wasser kochen,^ wel- 
ches man bei der Verdunstung wieder erneuert; hierauf läftt 
n^an die Flüssigkeit erkalten und' giefst sie ab^ um^iöigeTro» 
pfen davon in schwefelsaures Kapfcr, Schwefel- 

. ammonium, Kalkwasser, salpetersaures SiJber " 
tand mineralisches Chamäleon au tragen. Wenn. 4ie durch 
diese Heagentien erhaltenen Niederschläge . verinuthen las- 
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seiif dafs die Auflösung arsenigte Säure enthalt, »o 
mengt man' sie mit Kali^ dampft sie a\) und glühet da* er« 
faaltene Produkt nvit Koh^e^ um das metallische Arsenik dar- 
aus zu gewinnen {§, %5i, A). Wenn hingegen die Flüssig- 
keit kein Gift anzeigt, so behandelt man die durch^ Wasser 
ausgesogene Masse, nach Rose's I\athe (5* i56.) *mit Kali 
und Salpetersäure. Wenn man auf diese Weise eine helU 
gelbe Flüssigkeit erhalten hat, sättigt man den Ueberscbufs 
der Säure durch Kali^ und bildet sie zu arsenigtsatfrem Ka- ^ 
11, wenn wirklich Arsenigtsäure vorhanden war. Diese 
Flüssigkeit wird hierauf durch die angezeigten Rea- 
gentien geprüft, welche die geringsten Atome von Arse- 
nik - oder Arseniksäure entdecken können. Wenn die 
Präzipitat«, welche sie liefern, von der Art sind, dafs sie 
die Existenz dieses Giftes andeuten, so schlägt man sie mit 
Scbw^felammonium, und einigen Tropfen Salpeter- 
säure nieder, und erhält hiedurch gelbes SchwefelarSe->. 
nik (Operment), worauf man alles Metall, durch Trpcknea 
auf einem l'iltro, durch Vermengung mit seinem gleichen 
Volum Kali {Sai tartari) und durch Schmelzen in eines 
kleinen ölasröhre (Fig. 3. €, 120), erhallten kann. 

Wenn, liachdem miTn die festen Materien so behandelt 
^at, man nicht dabin gelangt, die arsen igte Säure zu ent- 
decken, so stellt man dieselben Versuche xmit dem Magen an« 

OieNVon uns angegebel^e Methode weicht von der Ro- 
se^ sehen, durch die Anwendung des Schefelamnio« 
Blums, welches das Gift als Schwefel-Arsenik fällt^ 
ab, indessen dieser Chemiker es in arsen^igtsauren Kalk 
verwandelte. Da aber der Schw'ef elwasserstoif ein 
empfindlicheres Reagens ist^^so verdient der Schwefel* 
ammonium dejl Vorzug, . 

§. 160* 

Der Weg welchen vrir bezeichnet haben, "mufs in dem 
Falle, wo das Individuum eine Sülfüre oder Hydro-Sülfu- 
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re *) eingenommen haben sollte, abgeändert werdeÄ, um 
das Gift »u zersetzen und die EntwickeJung der ZufäDe, 
welche gewöhnlich die Folge dieser Zersetzung sind, zu 
verhindern. Wirklich wird sie, wenn die Arseniksäure 
.'durch difese Reagentien zersetzt werden, in gelbes Schwe- 
fel - Arsenik, verwandelt, dessen' Charakter von .dem die- 
ser Saure abweicht. Man mufs alsdann zu folgenden Mit- ' 
teln seine Zuflacht nehmen: 

I. Enthält der Magen nur flüssig« Nahrungsmittel, so 
sammelt man sie, und läfst alle die gelben int Wasser un- 
unauflöslichen Theile sich absehen, auf einem Filtrum, aus- 
trocknen, .und wirft einen Theil auf glühende Kohlen ; e« 
wird sich gleich auf der Stelle ein aus schweflich ter 
Säure (Geruch nach brennenden Schwefel) und Ar- 
senik (knoblauchartiger Geruch,) gemengter .Geruch zu 
erkennen geben. - , . 

Einen Theil diese* Körpers, der vollkommen gepulvert ist 
mengt man mit seinem gleichen Volum des im Handel vorkom- 
menden milden Kali's , und erhitzt d4s Gemenge in einer 
Glasröhre (Fig. 3); der metallische Ar$enik wird sich, 
sublimiren, und am Boden der Retorte findet sich Schwe- 
felkali (§. 126). Diese Erfolge reichen hin, um siph »u, 
versichern, dafs das der chemischen Analyse . unterworfene 
tulver, Scb'wef elarsenik sey. Die Autoren der gericht-?. 
lieben Medizin rathen an, diese Sulf ure mit Saksäure zu di- 
geriren, der man'eiwias Salpetersäure hinzugetban hat; man 
erhält aber auf solche Weis q ein gelbe« Pulver, das. nicbta 
an.ders als SchWefel ist > und eine sAlzsaure Ar^enik-Auflö- 
sung. Das metallische Arsenik wird bei dieser Ope- 
ration durch ei^en Theil des in der Salpetersäure enthal- 

*) Da die Sülfüren immer nur in Wasser gelöst gegeben wer- 
den können, und sich solche hiebei gleich in Hy'dro- Sül- 
füren umwandeln, so kann auch hier nur immer Von Hydro- 
Sül füren die Rede seyn. H. 
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tenen Sauerstoffes oxydirt und durch seine Verbindung 
mit der Salzsäure in salzsaures Arsenik verwandelt. Diese 
Art scheint un« ein wen^ verwickelt und schwer festzusez- 
jten: denn es kann sich Zuweilen zutragen, da^s^ kein Ruck* v 
stand vorhanden isr, indem aller Schwefel in Schwefelsän* 
re, auf Kosten eines fheils des Sauerstoffs der Salpetersäure, ' 
verwandelt worden ist; diese Eirsch einung findet bei zu viej, 
angewandter und vorzüglich kpnccntrirter Saure statt. 
Selbst wenn man dieses gelbe Pulver erhalten würdqumüfs^ 
te man es doch analjrsiren, um zu wissen, ob es wirklich, 
aus Schwefel oder einem Theile nicht angegrißenen gelben 
Schwefelärsenik besteht. Endlich, mufs man, damit die Ope- 
ration vollständig sey, den metallischen Arsenik, dadurch 
dafs man der salzs^u^en Ai^enikauflösung Alkohol, und das 
Gemenge mit einer Zinkplatte in Berührung setzt^ 
trennen» ^ . ^ 

2- Findet man in dem Magfen feste Materien, mit eini- 
gen Theilchen gelben Schwefelarsenik gemengt, so mufs majl 
2 Drachmen d^s im Handel vorkommenden Kalis hinzu tl^uii, 
und es in einer Porzellanschaale abdampfen; die erhalteno 
Masse mufs gepulvert und in einer Glasröhre (Fig. 3) ge- . 
glühet werden, um den meta^Uischen Arsenik zu erhalten, 
der sich verflüchtigt und an die Seiten der Röhre anhängt« 
Wenn die Röhre die Menge, mit der man zu tljiun' hat, 
sieht fassen kann, so niniint man die Reduktion in ^iner 
gläsernen mit einem Lutum überzogenen Retorte vot, an weU 
eher man einen doppelt tubulirten Kolben vorgelegt hat, 
damh das sich durch die Zersetzung der animalischen Ma- 
terie entwickelnde Gas, durch den Tubus einen Ausweg 
finde. 
"^ J. i6i. 

Ehe wir alles das, was auf chemische Untersuchungen zur 
Entdeckung des weiTsen Arseniks Bezug hat, beendigen, wollen 
wir bemerken dafs es der Fall seyn kann, dafs man nach dem 
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Tode eines datch diese Saare vergifteten IndivideamS) dat 
Daseyn des Giftes nicht erweisen karnii. so sorgfältig man 
auch die in dem Magen enthaltenen Materien analysiren mag. 
Die Herrtl Thomas Jones und*Wikeley erzählen (im 
Journal der Medezin'von London), dafs einejunge 
Fran^ nachdem sie eine gewisse Menge ^it Sand verm^ng^ 
ten Arsenik genommen hatte, starb. Der Margen enthielt 
ohsgefähr eine halbe Pinte einer braun -rothlichen JPlussig« 
keit; ^e Schleimbaut dieses £ingeweides war entzündet und 
zerstört, theils noch an den andern Häuten anhängend, theils 
lose. Die anhängenden Theile' warcjn von einer aschgrauen 
Farbe, beim Anfühlen hart als wären sie geätzt worden, und 
liefsen durch dits blofse Auge ein weifses Pulver wahrnebmeui 
welches nichts anders .als Sand war. Der Schlund und die 
Schleimhaut der Efngeweide wären entzündet ; der Rest' der 
Eingeweide fand sich im gesunden Zustande. Indessen« waren 
alle chemische ^y ersuche, in der Hoffnung die Existenz des 
Giftes zu beweisen, fruchtlos. Es ist walirscheinHch, dafs di^ 
Kranke Her man viel Kalkwasser trinke^ liers,^die arsenigte 
Säure durch's Erbrechen yoik sich gegeben hatte. Ich h^be 
mich überzeugt, dafs alle Thiere, welche dieses im Wasser 
aufgelöste Gift genommen, und vi'ele Erbrechungen vor 
dem Tode hatten, keine Spur von Gift wahrnahmen lie^ 
Tsen, wenn man die in ihrem Magen enthaltenen Mäteriea 
der chemischen Analyse unterwarf. Herr Brodle hat' die» 
celbe Thätsache beobachtet. In ähnlichen Fällen mufs man 
seine Zuflucht' zur. Analyse der ausgebrochenen Materio 
nehmen, und wie (5. i52) verfaKren. 

A«Fztliche BehandhiDg der durch Arsenik bewirkten Vefgiftuag* ^ 

jr 162. 

Wir wollen bei der Heilung von dieser Vergiftung den-»- 

selben. Weg betreten, welchen "wir, als von den Mitteln, 

die^ durch. Sublimat eiftwickelten Zufälle zu hebelt die 

Hede war, befolgt haben. 
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Giebt es ein Oege&gift gegen den Arsenik? 

Hr. B. e n a u 1 1 (a. a.. O.) hat eine Reihe yer«U9])e in der Ab- 
aicht angestellr, die Stärke mehrerer Reag^tien, als dieSchwe- 
felalkalieo> Schwefeleisen, Essigsäure und Schwefelwasser^ 
Stoff, die 'als Gegengifte die&er Substanz vorgeschlagen- wur- 
den, zu bestimmen. Wir wollen von den durch diesen Arzt 
er)ialtenen wichügen Resultatezi Rechenschaft geben. 

Ers'^ter Vejsu9h. Veripittelst einer Sonde von elasti- 
schem Harze brachte man in den Magen eines Hundes von 
mittler Grölse 2 Gran weifsen Arsenik, und loj U^ze 
W^asser, welches ohngefähr 3 Gr^unmen Schwefelkali auf- 
gelost enthielt. Das Ganze war 2 Stunden vorher ver- 
mischt worden. I2 odey i5 Minuten iiarauf, nnd während,^ 
i|;Stunde, fänden s6 heftige und so öftere Erbrechüngen 
statt, daTs die Flüssigkeit fast ganz aus dem Magen des 
Thiers getrieben ward ; dasAthmen wurde schwer; dasThier 
fieulte kläglich,' hatte ?wei schmerzhafte Ausleierungen, liefs 
Urin, und krepirte 4 Stunden x^ach* der £insprützung< 

Bei der Oeffnung des Korpers, fand man den Magen 
anfserhalb bläulich, er:-war im Innern nur gegen den Pfört- 
ner des Magens ^ entzündet. Der 2wölfEngerdarm und der 
Anfang des leeren Darms, zeigten einige von einander ent- 
fernte Flecke; die Entzündung hatte ajch auch auf die übrir 
gen dünnen Eingeweide von aalsen und innen verbreitet. 

Zweiter Versuch. 4 Gran aufgelösten weifsen 
Arseiiik, und eben so viel. Schwe£ela*lkali als im vor-, 
hergehenden Versuche, wur dein zu gleicher Zeit mit einan- 
der gemischt und iii den Magen eines Hundes von mittler 
Gröfse gespritzt; fast in demselben Augenblicke strengte 
er sich heftig ^n zu brechen, und warf eine Portion Flüs- 
sigkeit aus, sowohl durch die Nasenlocher als durch die 
Zwischenräume der Zähne. Er hatte häufige Ausleerungen 
durch beide Enden des Speisekandis; die Kräfte verschwan- 
den, und dal Thieir starb ji Uhr nach der Einspritzung. 

■■^ '"-""■>'. Digjtizedby VjOOQIC 
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Bei der.Oeffrtung des Körpers fand man beide Lnngen in ih- 
rem natürlichen Zustande; der Magen, enthielt ohngefähr 
i| Pfund einer trüben und braunen Flüssigkeit jdi^ innere 
Haut dieses Eingeweides war blau «nd fast schwar«^ und 
wie durch eine falsche Haut von wenig dunkler Farbe ge- 
doppelt. Die bedeutende Menge der dicken S ch leim th eile, 
welche sich in den dünnen Eingeweiden fanden^ hatten sie 
wahrscheinlich vor der Wirkung des Giftes bewahrt J denn 
die dicken £ingeweide> wo das Xbbaltühgsmittel Wahr- 
scheinlich nicht' existirte, waren entzündet^ während dieaa* 
dem es nicht waren,. 

*Dritt^r Versuch, fiin fungör Hund von mittler 
GroPse, nahm drei Gran flüssigen weifsen Arsenik mit. 
3 Grammen in 12 Unzen Wasser aufgelösten Seh Wefel-r 
kalk eih; nach einer .Viertelstunde Eng er an zu brechen. 
JDie Flüssigkeit war innerhalb 3 Stunden ganz herausgetrier 
ben, während andernseits sich die Wirkung eines heftigen 
Abführttngsmittel erzeugte. ^ ^ 

Das Produkt der Erbrechung wurde gesammelt, vom 
ifTeuen eingespritzt, und fast zu gleicher Zeil, durch den 
Anus, ohne scheinbare Veränderung, wieder zurückgegeben» 
Das Thier starb eine halbe Stünde nachher. 

Der Magen zeigte eine falsche Haut, welche; die Schteian- 
haut umhüllte. Diese letztere hatte in ihrer ganzen Aus- 
dehnung eine blaue Farbe,^ welche gegen die grofse Krüm- 
mung zu dunkler war; die Eingeweide waren mit dickem 
Mucus gefüllt, undUn ihrer ganzen Läng« entzündet. 

.Vierter Versuch. Man liefs. einem Hunde den, durch 
Zersetzung ^fon 4 ^^'^^^ weifs en Arsenfk Itiit einer hin- 
reichenden Menge hydrogenisirten S ch W'efelkalk^ 
erhaltenen Niederschlag einnehmen: der Präzipitat war im 
Wasser zertheilt gfewesen/ Das Thier strengte sich sehr zu 
brechen an; aber' man liefs die ganze Flüssigkeit gegen . 
den Magen zuri^ckfliefiien. Es starb innerhalb 5 Stunden^ 
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iiactdem es drei oder vier Stuhlgänge gehabt^ pnd eine 
Stunde bindufch kläglich- geheult hatte. » 

Der Magen enthielt mehr als i Pfund Flüssigkeit; seine 
Schleimhaut war ein wenig dunkelroth und mit einer Lage 
jtähen .und halbdufchtigen Schleims bedeckt. Der Darm- 
kanal war in seiner ganzen Länge leicht enteündet* 

§. 163. 

Diese Versuche reichen hin> die unnutze Anwendung 
d^ Schwefelalkalien, in den durch weifsen Arse- , 
nik erzeugten Vergiftüngsf allen,, zu beweisen. Die Thiere 
starben in.Wal^rheit in eben so Jiurzer, selbst kürzerer Zeit, 
wenn man sie dieses vermeiiite Gegengift gab, als 'wenn 
jrrian sie die arsenigte Säure allein nehmen liefs» 

Der Doktor Vandendale, (Arzt des Bürgerhospi- 
tals von Louvain) erzählt einen durch weifsen Arse- 
nik bewirkten Vergiftungsfall, dessen Heilung nach ihm 
dem Schwefel kali zugeschrieben iP^clrden mufs ; was doch 
keinesweges mit den von uns angeführten Versuchen überein* 
stimmt. Hier folgt die- Beobachtung t 

^yFilia si6 annorum tetnperamenti ^ metahcholici , et 
irrecfuietae conscienciae fiuctibus jam per ali^fuot; annos 
y^agitatay in omnibus. bene ratiocinans^ sed in ea solum 
^ydelirabat tjuod se credereC esse sub potestate äaemonis 
jyipsam continuo perseqiientis ^ summo mane ad lectum 
yylaqiteo se sxispendit i fratres tumultu ^xp er ge facti in^e^ 
^yTiiunt sororem suspensam et tnoribundam omnibus adhi- 
yybitis t andern revixit: post duos mens 0s se ocoidendi 
^^cansa^ assumptit ad minimiim dragmam, unam et se- 
^,mis arsenici fprtissimi ; inveni ipsam i?ißato töto corpore* 
f^sursum et dorsum ibvucuantem cum, fa^tore intolerabili 
y^et meteotismo abdor^inis frigidam instar cadaveris ; 
yytanta fuit vis venßni, ut non tan tum tempore decem, 
yydierum per alvum seceterend primarum viarum invo- 
Pflncray sed et ipsa cuticula abscedefet a capite ad pe- 



» 



Digitized by 



Google 



208 ' 

pyd^f cum deßuvio capillorum et perditione vngiijuin 
pymannm et pedum, iit ,vere esset hortendum Tnonstrum; 
,,tardiiis aceedens &vacuanUia dare non potui ^ cum iam 
ffprimae viae tantae ijuantae essent inflummatae: sola 
f,ergo obvolventia per os et anum ädminis traut ; sola .sa^ 
y^lus fuit jin hepate sulphuris y quod per quatnor septima^ 
yyuas sujnpsit ad drag/nas duas de die in decocto hordei ; 
yyCjuibus sensim evasit aegra instar miraculi ^ et perfec- 
yytissime fuit sanata : cum tarnen in haereret infelicihus 
ffideis sibi vitam adimendi familia enis ipsam cohduxit 
y^ad Gheel;^^ (ein Ort wo die Rajenden in Sicherheit ge- 
bracht werden) „sed.proli-dolory vix per mensem ibi mo* 
\yrat'a, se praecipitavit in puteum, in quo invenia est 
.fTnor^ua, victima irrecjuietae conscientiae , tantorum 
ypmaXorum et triplicis tentati suicidii^Y*. 

Ohngeacbtet der Achtung welche Herr Vandendale 
rechtmafsig gehiefst, glauben wir dennoch.nicht dre Heilong- 
die*er*Vergiftung dem SchweMkali beimessen zu dürfen; es ist 
sehr wahrschernlicky dafs alier Arsenik mit den Erbre- 
chungen und Stuhlgängen , wdche die Kranke; che der 
Arzt 'hinzugerufen wurde, gehabt hatte, ausgeworfen wurde. 
TJebiigens ist diese Beobachtung nicht genau g^nug ; bevor ' 
wir die^ Wirkung des Sch>vefelkali schätzeji konfieh , mufs 
man wissen, ob der Magen leer oder voll war? als das 
Gift eingesprutzt wurde; voh welcher ^atur und wie grofs 
4ie' Menge der ausgebrochenen Materien, welche Symp- 
tome vor dem Tage, wo das* Schwefelkali angewandt wur- 
de, vorhanden waren? zu welcher «Zeit das Medikament 
zuerst gegebeii, und welche Wirkung es erzeugte? etc. etc. 
Endlich reicht eine Thatsache von solcher Art, so genau 
sie auch erzählt sejrn mag, nicht hin, um sie dem Versu- 
che von Herrn Renault entgegen zu setzen, und der Ver- 

* faiser 

*) Franks Hand/juph der Toxikologie etc. . 
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fasser bat Rechte diese Genesung als eiM wundervolle zu 
betrachten. ' 

$. 164. 

0er von mebrern Aerzten gerühmte Schwefelwas* 
$er Stoff, bat ebenfalls den Gegenstand der (Jntersuchun* 
gen von Herrn Renault ausgemacht ,' und man kann sa- 
gen, ddfs er genügendere Resultate geliefert, als die er- 
wähnten Sülfuren. 

Erster Versuch. Vier Gran weifscrAr^enik, wur- 
den- zwölf Stunden vor dem Veritiche aufgelöst, mit vier- 
zehn Unzen schwefelwasserstoffhaltigem Wasser 
vermischt, und in den Magen eines fetten Hundes ge- 
sjhritzt^; den ersten Tag befand er sich weder übel noch 
fehlte ihm sonst etwas ; ' am folgenden Morgen schien er 
traurig und niedergeschlagen, und hatte keine Lust zu 
fressen; aber am Abend wat bei ihm der Appetit schon 
wieder zurückgekehrt, und am dritten Tage war seine Ge- 
sundheit völlig wieder hergestellt. 

Zweiter Versuch. Arfit Crran aufgelöster weifser 
Arsenik, wrurden in ^era Augenblicke der Einsprutzung 
mit vierzehn Unzen schwefelwasserstoffhaltigem 
Wasser gemischt und einem Hunde von mittler Statur 
eingegeben, ^ Fünfzehn Stunden hindurch hatte er ein 
heftiges Aüfstofsen, und gab eine gewi fse Menge hellen 
und zähen Schleims von sich; aber während der Nacht brach 
er ohngeffrhr ^ der ganzen eingesprutzten Flössigkeit aus. 
Von dem folgenden Tage an stellte sich derAppetit wieder ein, 
und seine Gesundheit schien nicht im mindesten gelitten 
zu haben. 

Dritter Versuch. Aehnliche Resultate wurden mit 
einem Hux^de, d^m man 10 Gran weifsen Arsenik ein* 
gegebe;ri hatte, erhalten. 

Vierter Versuch. Man spritzte in den Magen ei- 
nes dicken Hundes 5 Gran weifsen Arsenik; einige 
Orßla't Toxicplogfe, f. Bd. X. Theil, P ^ 

y Google 
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Minuteh darauf brachte mhxi xo Unzen S c h w e f e 1 w a s- 
terltoff- Wasser hinein. In weniger als ^ Smiide gab 
er cinrch Erbrechen, ojhngefähr | der eingespriuten Flü«-^ 
sifikeit \on' sich. In kurzer 2ieit ^ahm er das Aosehii des 
"Wohlseyns an, und frafs denselben Abend ; am folgenden Tagö 
schien er traurig, hatte aber solchen Appetit, dais er 
einen kleinen Hund) welcher bei ihm kampirte^ ?ast giinz 
verschlang. 

Mehrere andere Hunde ^ denen man S ch wefel was- 
serst off-Wass er ^ einige Minuten ziachdem ihnen vor- 
her arsenigte Säure eingegeben war, eingespritzt hatte, 
lieferten dieselben Resultate» 

i i65- 

Aus diesen Versuchen ist zu schJiersen> dafs d^r in 
dem Magen durch Schwefelwasserstoff und liquiden 
Arsenik gebildete Körper, ohne in^iemlich grofsen Dosen 
genommen werden kann. Hieraus 'wird, wenn man in Erwäh- 
nung zieht: i) ^al's der Schwefelwasserstoff ohne ScLadv-ti 
in grt)fser Dosis genommen werden khnn: 2) dafs er auf 
den Arsenik in niedpgTBr Temperatur, als die de< Menschen, 
wirkt, 3) und dafs seine Wirkung sdinell sich äulsert, ist 
man genöthigt den Scbluls zu ziehen; dafs er ein Gegen- 
gift des flüssigen Arseniks ist. Ist er aber auch dann 
noch dasselbe, wenn dieses Gift im festen Zustande ge- 
nommen wird? die vom/ Herrn Renault gemäcljten Ver- 
suche beweisen, dafs er in diesem , ZiTstan de von keinem 
Nutzen ist, und da unglücklicherweise die Vergiftung durch 
Arsenik immer mit ars^enigter Säure in festem Zustande ge- . 
«chifht, so begreif t man> dafs die Anwendung des Schwe- 
feiwasserstofFs isehr wenig praktische Vortheile darbietet. 
Wir wt>llen zur JBehauptung dieser Meinung twfei Versuche 
erzählefi. 

Erstens. Mahmischte8 G^r.w elf sen Arsenik, zu ei- 
nem kAum fühlbaren Pulver gebracht, mit io^ Unzen S c h w e- 



Digitized by 



Google 



felwas'serstöff« Wasser; man schüttelte beide Sub- 
stanzen lange Zeit in einer enge verschlossenen Flasche, 
und brachte sie eine Stunde nachher in den Magen eines 
Hundes von mehr als mittler Grofse. Er fing erst nach 
Qi. Stunden zu Wechen an; diese Erbrechungisn dkuerten 
5 Stunden; er heulte und seufzte jämmerlicfal > bis zum Au* 
genblicke des Todes, der 12 Stunden nach der Einspritzung 
statt fand. Der Magen enthielt mehr als ein Pfund- schwärz- 
licher, klarer Flüssigkeit, welche den Geruch der Gall« 
hatte; er war nur in der "Gegend seiner langen Krümmung 
entzündet. Von allen Eingeweiden war allein die Schleim- 
haut' des Zwolffisgersdarms entzündet» 

, Zweitens. Man gab einem starkern Hunde als der 
Vorhergehende war, dieselbe Mischung^ wovon wii^ so 
ebV?n gesprochen haben, ein; er brach während den ersten 
dre\ Stunden 5 mal, und starb nach 15 bij 18 Stunden, 
ohne die geringste Spur von Schmerz zu verr^then. 

Der Magen und die in ihm enthaltene Flüssigkeit zeig- 
ten dieselben Veiändetuiigeni als im vorhergehenden Ver- 
suche; der Zwölffingerdarm und der Magenmund nahmen 
an der Entzündung nicht Theil. 

§. i66. 
Nachdem Herr K e n a u 1 1 die Wirkung der für Gegengifte 
gehaltenen Scbwefelalkalien und des Schwefelwai- 
serstoffs bestimmt hat, bemerkt er mit. Recht, dals der 
unter den Gegengiften des Arseniks ein gerelkete Essig, 
der Arsenik bei einer niedern Temperatur nicht aufzulösen 
vermag, dafs die Auflösung erst durchs Kochen geschieht, 
und dafs das daraus entstehende Salz, welches essigsaures Arse» 
nik ist, eben so ätzend als die arsenigte Säure selbst ist; welches 
hinreicht > die Essigsäure aus der Liste, der Gegengifte gegen 
den Arsenik zu streichen. 

Diese Versuche beweisen, dafs die bis jetzt als Gegen- 
gifte gegen die arsenigte Säure,, wenn sie, wie et fast immer 

O 3 
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geschieht^ iia festeü Znatamdc genomtneü iit^ Kngdpriese- 
nen Reagentien, jenen Namen keineiweges verdienen ; 
man muft siß also bei der Behandlung dieier Art Vergiftung 
verwerfen, nnd eu andern Mitteln von siclierer nnd ieichte- 
Ter Anwendung feine Zuflucht nehmen. 

'5.167- 

Die Carito Sorge des herbeigerufenen Arztes, um ein 
durch Arsenik vergiftetes Individuum zu retten, irrnft 
seyn, das Gift diirch das Erbrechen aufzutreiben; die Mit- 
md welche er dazu anwenden muf^, sind fast dieselben, als 
die im Artikel des atzenden S'ublima'ts angezeigten, 
und welche in grofsen Mengen lauem Wassers, Milch, 
Zucker oder honighaltigem Wasser, einem Dekocte von 
Leinaiiamen , von Eibisch and Malven etc. etc. efc. bestehen. 

$. Tßö- 

üerr Marcel in Duval erzählt, dafs er einstenli zti 
einem Manne, der Arsenikpulver eingenommen, gerufen 
ward: ^r fand denselben in edner heftigen Unruhe, 
indem er über Reifsen im Magen , feinen beftigen 
Durn lind Zusammenziehen in der Kehle* sich beklagre'; 
Herr Duval li^fs ihn daher zn wiederholten^ "Malen 
swei Finten zuckerhaltiges Wasser trinken. Es fan- 
den häufige Erbxecfaungen statt, und die Zufalle gaben sich. 
Man führ mit dem Getränke die Nadit hindurch fort, und 
es wurden ihm zwei Lavaments von gleicher Beschaif^nheit 
verschrieben; «m folgenden Tage war er vermögend ^ein^ 
Geschäfte wieder anzutrefen. Bei einer andern Gelegenheit, 
brachte Herr Duval in d^n Magen ei^os Hundes 24 Gran 
w e i f s e n Arsenik, def in 6 Unzen Wasser aufgelöst war^ 
eine halbe Stunde nachher, wurde das Thier durch Erbre- 
chungen von 4chätrmender Materie geplagt, und hatte eine 
anfseroidentliche Unruhe. Man gab ihm honigbaltiget 
Wasser 3. stundenweise ein, "bis ]>der Zufall verschwunden 
war,- welches fast nach der achten und fetzten Einspritzung 
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gercbah : - ara dritten. Tage war er voUkömmen. wieder 
b^^estellt ^). " ^ . ' 

leb habe diesen Versucb. oft wiederhole, indem ich 
statt HonigwaMer laues Wäiser, Fleischbrühe oder ein- 
schleimiges Dekoct gebmucbte,. ui|id. habe immer dieselben 
Besultate bekommen^ 

f' 169* 
Der berühmte Verfasser**) der Nosographie philösopki^ua 
erzahlt die Beobachtung an: einer Frau, welche in. der Absicht 
^^sich SU tödten, Gift genommen hatte* I>urch. den häufigen ^ 
y^Gebrauch von Milch, schleimiger Getränke, Kalbfleisch -1 
„und. Huhner *Bruhe, und Umschlägen zur gehörigen Zeit 
„angewendet, entrann sie zwar der Gefahr; aber ihr Zu- 
,^stand war noch äofserst kläglich und mit heftigen Schmer« 
„zen verbunden. Die Zufälle womit sie behaftet war, WAren^ 
„beständige Beängstigungen^ ein unre^elmälkiger Fieberzu« 
„Stande Trockenheit der Haut^ Dürre der Zunge und des 
„Schlundes, aulserordentlicber Durst, beschwerliches Atb« 
„menholen, heftiger Schmerz, in dei; Gegend des Ma* 
„gens, ^ Ausdehnung des Unterleibes., hartnäckige Ver- 
„stopfung, krampfartigf's Zusammenziehen der Extremitäten,, 
^mit unbeAtändigen Schmerzen in alleivTheilen begleitet. Man 
,>drang sehr au£ den Gehrauch der Zucker* oder Honigge-i 
„tränke« oder des Zuckers selbst in Substanz; und. auf 
^,diese Behandlung foigte eine sehr merkliche BesseruAg; abei^ 
„X^rmag wohl irgendeine Arjittey, die auf den Organismus und 
„die Struktur der Eingeweide,, durch, eine giftige. Subs(ana^ 
,^be]^vorgebrachte Unordnung wie.der h^r^usMlen ?.'^ 

§. 170* *' 
Wir können^ zu. Gunsten der,, vom uns vorgeschriebene» 
]?ehandlung eii^e allgemein laekanpta, Tha,jsach^ unfuhrjen*. 

*> ÄDgefilhrtes Werk. Seite 3ß und 37. ^ 

**) Nöso^rap^ki^ phihsopkique, Tom Ifc pag* 225; t-rois, Edition. , 
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welche darin besteht, dafs die durch arsenigte Saure und 
überhaupt durch die corrosiven Gifte veranlasseten Zufällo 
desto schwächer sind^ je mehr der Magen mit einer grofsen 

^ Mf^nge fester und flüssiger Materien angefüllt ist, da in 
diesem Falle das Gift auf eine gröfsere Oberfläche zertheilt 
und d9ks Erbrechen ^ehr erleichtert wird, Folgende That- 
Sachen werden diese Wahrheiten aufser. allen Zweifelsetzen, 
Erstens.* Bei einem Gastmahle wozu mehra-e Personen, 
eingeladen waren, bjacfateman as-uuiN^achtisch ein Gericht, zu 
dem man, statt Mehl, weisen Ar<eni1^ genommen hatte. Zwei 
Gäste, die bis dahiii wenig gegessen und getrunken hatten, star^ 
ben auf der Stelle, da hingegen die, welche den Magen 
angefüllt hatten, durch Erbrechen gerettet wurden*). 

Zweitens. Drei Kinder, von denen, das eine ein 
Knabe von zwei Jahren, weicherkrank gewesen, und die *an* 
dem, zwei^ erwachsene Maschenwaren, afsen eine arsenikhaj- 
tige Supjre, Der Knabe, der nur zwei LofFer voll gegessenj^ 
hatte keine Erbrechungen xind starb ; die beiden Mädchen, 
welche den J^eat gegessen, brachen und wurden gerettet*). 
Drittens, Zwe'i Kammerfrauen dienten einer Herr- 
icha/t; die eine hatte gegen die andere eine so gehässige 
Eifersucht gehabt, dafs sie ihren Untergang bes^hlofs. Da 

• ihr der Weg durch Gfift der sicherste ;, und am wenigsten 
fähig zu seyn schien sie in Qefafar ^u setzen, zog sie diesen 
jedem andern vor; daher tba.t sie jjedert Tag in die Suppe 

^ ihrer Nebenbuhlerin eine geringe Quantität gepulverter ar»e- 
nigter Säure. Kurz nach dem Mittagsessen brach diese die Spei- 
sen und das Gift aus, ehe es hinlängliche Zei^ verweilte, 
und heftigen Schmerz bewirkte. Da' dieses jeden Tag 6 

, Wochen hindurch wiederholt wurde, so hatte der Magen" 
eine aufserordentliche Empfindlichkeit erlangt, heftige 
Leibschmerzen stallten sich ein, und die Person wurde 

♦) Morgagni Des.^sidebus et Caufis mor^oruir^^ Epiatol, UX. N^ 4. 
Tom III. pag. 246, Anno 1774, 
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aufserordentHch mager; sie bekam Blutsp^ien; di« allge- 
meine ßmplänglichkeit mehrte sich in solchem (xrade, dafs 
nur ein Luftzug,, Krämpfe und Convulsionen erzeugte; endr 
lieh da ,ihr Magen fast nichts mehr vertragen konnte > E^^S 
die Kranke aufs Land, wo sie zwei Monate blieb. Ihre 
Gesundheit besserte sich dase}bst merklich; ihre Verdauung 
war ' nicht mehr so beschwerlich und wurde voll- 
)(;ommener; sie nahm wieder eine gesunde Leibes beschaf- 
fenheit an, und kam. nach der Hauptstadt zurück,' sich der 
gewöhnlichen Beschäftigungen zu überlassen. Ihre unver« 
sebnbare Feiiidin, die an dem Erfolg ihrer Nachstellungen 
verzweifelte» uud fürchtete, dals das. Schlachtopfer ihr 
entgehen mochte, that -deines Morgens in ihren Kaffee eine - 
starke Dosis gepulverten Arsenik ; sie bekam hieduich yrie* 
derholte Erbrechungen, welche das . Gift ilnd Frühstück 
aus den Mageü warfen, letzt w;ur<je man überzeugt, dafs alle 
vorhergeh ehden^rbrechun'ge4, so v^ie die,- weiche eben statt 
geftmden hatten, d^rch Arsenik entstanden \raren. Das 
Gift, welches in dem Ausgebrochenen selbst gefund^en ward, 
Wt^rde als solches durch eineä Apotheker in Pws erkannt. 
Indessen, da die unglücltliche Kammerfrau durch diese 
neue? Vergiftung, und durch unrecht angewandte Pflege 
in den bedaiirungswürdigsten. Zustand zurück fiel, wurde 
sie dem br, Beauchesne^), einem ausge2;eichneten Arzte 
in der^ Hauptstadt, ' anvertraut, welcher ihre Gesundheit 
4urch eine w^ise. Behandlung wieder herstellte **). 

*) Beuchesne ii( Renaults S. gg. »ngea. Werke pag. 86» 

«V) ps Iväme bei alledem darauf an, zu- versuchen , wie weit es 
der Mensch briBgen kann^ sich an d«n Arsenik 2u gew;öhnen* 
In meinem zwanzigsten Jahre* trieb mich die Neugierde an 
mir seljjst Versuche damit zu machen. Ich fing mit d»m 
zwanzigsten Theije eines Grans an, den, ich in Form einer 
Pille, ip Brotkrijrae. gehü)let nahm, und da ich gar keine 
Vyirkung davon spürte, schritt ieh naoti und nach weiter, ich 
brachte es endlich bis zu i^> Gran. Hier erfoigje Brennen im 



Digitized.by 



Google 



ai6 

Viertens. Mauritius Hoffmann*) redet von 
einem Charlatan, dem 12 Gran Arsenik fast nicht die 
mindeste Unbequemlichkeit verursach teja> Weil er vorher 
eine grofse Quanp tat Milch trank ^ die er bald mit dem 
Gifte wifdei* ausbrac^b. ' 

5. 171. 

In dem Falle, wo der Kranke nicht mehr wurde bre- 
chen können; mufs man ^eine Zuflucht zur Sonde von 
elastischem Harze, (deren wir Seite 103 erwähnt haben,) 
nehmen* Diese Mittel müssen immer der Anwendung hef- 
tiger Brechmittel, wie Brechweinstei^ und schwefel* 
saures Zink, welche den Reitz durch das Gift enthüllt, 
veriQehren. 

$. 172. 

Die fetten Körper, als die Oele, Butter, Hahm 
und andere ähnliche gewäliren keinen Nutzen, sondern 
sind selbst gelährlich. Foucroy hatte diese Thatsäche 
zuerst bekannt gemacht, deren Richtigkeit Herr Renault 
durch direkte Versuche bestätigt hat. Alle Thiere, wel- 
chen er arsenigte Säure in Butter oder Fett nehmen liefs, 
krepirten schneller, als weun sie das Gift allein oder mit 
andern Substanzen vermengt, eingenommen hatten*^). 

Kalkwtsser mit Milch gemischt, wie es von Herrn Navicr 
angeraiben worden, giebt keinen besondern Vortheil in dem 
durch fehe arsenigte Säure bewirkten Vergiftung« fällen. Alle 
Thiere, denen ich davon fressen liefs, starben nach Ver- 
lauf ^einiger Stunden. Nicht so verhält es sich, wetiii sich 
der Arsenik im flüssigen Znstande befindet; in diesem 
falle bildet sich unauflös%her arsenigtsaurer Kalk; wel- 

Magen und Neigung «um Erbrechen, und so wurden die Ver- 
suche nicht , weiter fortgesetjst. H, 

♦) .Miscetlahea curiosa appendioQ, Observatio XXXVIU. r735» 

**) Renault a. a. O. pag. 91. 
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eher sehr schwach wirkt. Ich gab kleinen. Hunden bis zu 
vier Gran dieües flussigen Giftes ein^ iiefs sie Kaikwas-' 
s^er nachtrinken^ nnd sie litten ketn'en Schmerz. Dieter Un- 
terschied hän^t deutlich davon ab, dafs der Kalk sich in 
dem ersten FaUe mit der festen arsenigten ^Säure schwer 
•vereinigfj, während im zweiten diese beiden Substanzc^n, im 
aufgelösten Zustande^ sich leicht zu einem unauflöslichen, 
nacht als Gift wirkenden Körper verbinden. JDa nun diese 
giftige Substanz ^obl immer im festen Zustande genom- 
men wird, to fällt derNutzen des Kalks fast ganz hinweg. 

§, I7f 
Der Theriak, welcher sonst als ein vortre^iches Mittel 
in dieser Vergiftung gelobt wurde, mutß als unnütz und ge- 
fahrvoll verworfen werden. Navier erzählt, die Vergiftung 
von 6 Personen, welche Suppe gegessen hatten,, in der sich 
arsen igte Säure befand; es wurde ihnen als erstes Rettung!- 
mittel viel Theriak eingegeben ; sie starben alle in 8 Ta- 
gen, ausgenommen eine, welche, da sie wenig von der ver- 
gifteten Suppe genossen hatte, erst nach 2 Monaten um« , 
kam. Bei der Oeffnung ihr^r Körper fand man die Häute ' 
des Magens und der Eingeweide zerstört, durch den Abfall 
der Krusten, welche das Gift darin erzengt hatte ^).' 

§• 175. , 

Die Aufgüsse von China, von Galläpfeln, von Tan- 
nen- Granat TRinde^ den Blumen dci' gellten My- 
xobellona etc. etc. die von Herrn Ch'assarel angeprie- 
sen werden, sind nur durch das darin befindliche Vehikel 
nützlich; sie wirken auf die arsenigte Säure nicht kräftig 
genug, um als Gegengift dieses Körpers betrachtet worden* 
zu. können, und der Gebrauch des lauen Wassers, das noch 
aüfserdem gleich und in grofser Menge gebraucht werden 
kann, ist daher vorzuziehen. 

Blutegel, Aderlasse, Bäder, laue Halbbäder, einhüllende 
*) Navier, in dessem S. 96 angezeigten Werke, Tom.I. p. 17U. i6g. 
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' UmschlRge;^ erweichende, schm er«« tillende nnd narkotiach^. 
Klyitiere, äind Mittel, die um so mehr in den Fallen ^e- 
briitu^ht werden müssen, wo sich 3chon die Entzündung des 
Unterleibes zeigt, und der Kranke deh faef eigen Kerven- 
Symptomen zur Beute werden könnte. Man darf nicht 
aufser Arht lassen, dafs der glückHcbe Erfolg der Behand- 
lung grßfsteniheils von der Diät abhängt, welche der Kran- 
ke während teiner Genesung beobachtet, die gewohnlich 
lange und schwer vor sich geht; man mnfs ihn vorzüglich 
mit Milch, Hitfergrutze, Rahm, Reis ernähren nnd einb^« 
lende Getränke brauchen lassen* 

Von den Arsenicuren oder, arsenigttauren S<iljBeii* 

f. 176. 
Die Arsenicuren oder arsenigtsaureil Salze, sind Ver« - 
bindnngen . des weifsen Arseniks mit salzfähigen Basen *); 
die mit dem Kali, Ammonium und Natron sind im Was- 
ser löslich und wirken wie heftige Gifte ; das arsenigtsaure Ka- 
li verdient um so mehr unsere Aufmerksamkeit, weil es ei- 
nen Bestandthefl des Fowlerschen Dekocts ausmacht, das in ge- 
wissen Fällen bei intermit^ir enden Fiebern angewandt wifd* 

Pas Arsenik -Kali kommt gewöhnlich im flüssigen Zu'^ 
Stande vor; trocknet nian es, uncf wirft es auf glühende 
Kohlen, so zersetzt ps sich, verbreitet einen knoblaucharti- 
gen Geruch, und läfst mehr oder weniger Kohlenstoffsäure^ 
enthaltendes Kali zviirück^ . 

PleHydro^Sulfüren, die Kupf er9.alze,'das Kalk- 
vvasser und daa Salpetersäure Silber, verhalten sich 
^egen dieses arsenigtsaure Salz, wie gegen den Arsenik 
(j. 120 und folgeijide) seJbst, 

*) Jene Verbicidungen Tfiit Kali iind f^atron, wiirden vornuils. 
Arsenikiebern genannt* H. " 
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5- 179- ' 
Mit Salzsäure giebt das arsenigtsanre Kali einen wei- 
fsen Niederschlag von arsenigter Säure und salzsaures Kali; 
der Niederschlag löst sich in einem Ueberschusse von Was- 
^r leicht wieder auf^ d^er^ um diesen Niederschlag zu be* 
kommen, di^ Auflösung de$ Salzes sehr koncentrirt seyn 

tnufc, 

f i8o. 
Das neutrale salzsaure Platin, fället die Losung 
jenes Salzes hellgelb; wahrend, wie bereite erwähnt wor- 
den, solches in der Lösung des reinen weifsen Arse- 
niks durch Wasser gemacht, k^ine Veränderung veran- 
lasset. Der sich bildende Niederschlag ist ein Tripel- 
s'alz, aus salzsaurem Kali und Platinoxjd zusam- 
mengesetzt, . . 

Um -den Ars-enik aus jenem Salze im regulinischen 
Zust;ande zu trennen, wird solches zur Trockne abgedun^ 
stet,' dann mit gepulverter Kohle gemengt, und in det 
kleinen Glasröhre (Fig. 3) geglühet ; da denn das Arsenik- 
m e 1^ a 1 1 durch die Kohle reducirt , vom K a 1 i getrennt 
und in Dämpfen sublimirt wird, die sich an den Wänden 
des *ßobrs vejrdichteii, ^ 

Von der Arsenikaäur«, 

f I82, 
Die Arseniksäure ist im trocknen Zustande weifs, 
nicht kristallisir1;>ar, t)esitzt einen scharfen sauren metallisch 
ätzenden Geschmack, und ihr^ ^peciiisches Gewicht beträgt 

3/391 gegen Wasser, 

f 183. \ 
In verschlossenen Gefäfsen der Hitze ausgesetzt^ wird 
sie nicht verüüciiitiget, sondern schmilzt und geht in einen 
glasartigen Zustand *) über. 

^) In der Weifsgluhhit^e läfst sie einen Thell Sau er stoß 
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AQf glabende Kohlen gebracht^ blafaiet sich solche- aaf|. 
verliert die Feuchtigkeit iimi wird darch sichtig; späterfaia 
wird alles in wpifsen Jcnoblauchnrtig riechenden Dämpfens 
verEuchtiget ; eine Erscheinung, die darauf gegründet ist,, 
dafs ihr der vorwaltepde Sauerstoff durch die Kolile 
entzogen wird. Eine darüber gehaltene Kiii^pferplatte,, 
wird weilsi wie solches beim Arsenik der Fall ist, 
^ §. 185. /- ' 

Die Arseniksäure lost sich sogleich in zwei Thei-. 
Jen kaltem Wasser leicht auf, auch ist sie zerHi^fsbar aur 
der feuchten Luft. Im gelösten Zustande rötbet sie da» 
LackmuFspapier und den V eilchens aft stark, ist übn-4 
gens fäibenlos 4ind geruchlos. 

§. xö6. 

Mit Kali, Natron und A m m o n i n m, stellt sie mil- 
de Salze dar. Kalk und Barytwasser werden hinge-» 
gen davon gefället. Im Ueberschuis zugegossene Arse- 
Siiksäure loset aber die Niederschlage wieder auf. 

f 187- V 

BieHydrosülfürenunddie w.i^sserstoiFb altigen 
Sülfü/ren, werden durch die Arseniksäure in eben der 
Art, wie durch andre Säuren zersetzt: es wird Hydro- 
thionsaures Ga^ entwickelt, nndder gelösteScbwe-.. 
fei dabei gefället. 

$. t88. 

Das salpeters.aure Silber wird in Gestalt eines 

^legelrothen Pulvers davon gefallet^ das sich leicht absetzt,. 

und einem sehr dunkeln Mineralkermes in der Farbe gleicht; 

Der Höllstein erleidet dadurch eine gleiche Zersetzung. In, 

ran sich, der gasformig als SauerstofFgas entwickelt wird* 
und der übrige Theil verflüehtigt sich nun als weif« er Ar- 
senik» Ä 
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beiden Fällen bildet sich arseniksaures Silber und die 
Salpetersäure wird frei. "^ 

5. 189. . . 

Das schwefelsaure Ki:\fer wird durch die Arse» 
niksäure nicht gefället. Das essigsaure Kupfer er- 
zengt damit äugen blickDch einen bläulich w ei Fs en Prä« 
zipitat« Eben so verhält sich das schwefelsaure Animo- 
nialkupfer; doch ist der Präzipitat weniger. häufig. Jene 
aus Arseniksäure und Kupferoxyd bestehenden I^rä- 
zipitate unterscheiden sich wesentlich von den mit Arse- 
nik (§. 123) erhaltenen. 

5. igp- 

Die Arseniksäur«, wirkt weder, auf den salzsau'- 
Ten noch auf xlen essigsauren Kobalt;. aber das salz- , 
«aure Aramonial-Ko halt wird dav6n rosenroth gefäl- 
let, der Niederschlag ist arseniksaurer Kobalt. Um 
diesen Niederschlag zu erhalten, mufs man sich einer^ kon* 
centirten^ Lösung der Arseniksäure bedienen^ und nur 5 bis 
6 Tropfen davon anwenden. Enthält die Lösung zu wenig 
Säure, so erscheint der Niederschlag blau, licht violett oder 
blau-rotb, weil sonst das salzsaure amnfoniali sehe Ko- 
balt, das durch Hülfe de^ Wassers dem Niederschlage die- 
se Farbe zu ertheilen vermögend ist, zersetzt werden wür- ' 
de. Eben so ^ürde andernseits eine zu grofse Masse Was- 
ser den Niederschlag in dem Maafse wieder auflösen^ als er 
sich bildet. . 

Wird die trockne Arseniksäure mit Kohle und 
Kali gemengt^ in dem kleinen Rohre (Fig. 3) erhitzt, so 
gewinnt man regulinischen Arseni-k. Die Kohle be- 
mächtiget sich des Sauerstoffes der Säure ^ entweicht damit 
als kohlenstoffsaüres Gas, und der Arsenik wird, 
metallisch hergestellt. 
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i ' ff. 192. ' 

, Die Arseniksaare/ mufs als ein heftiger Wirkendes Gift 
angeseiien vrerden, als der weifse Arsenik, Nach Bro- 
die wird solche absorbirt und veranlasset den Tod^ indem 
sie auf das Gehirn und das Herz *) wirkt 

Von den arseniksauren S^aLzen» 

§- 193- 
Das Arse];iiksaure Kali — Natron und Ammo- 
nium sind sammtlich giftig. Man kann diese Salze leicht 
daran erkennen: i) dafs sie auf gliihenäea Kohlen zersetzt 
werden und einen knoblauchartigen Dampf aushauchen ; 2} 
dafs sie mit dem Salzsäuren Kobalt einen rosenfar- 
benen Niederschlag bilden, der durch feine wechselsei- 
tige Zerlegung erzeugt wird. Er löst sich in ein^ra (Teber* 
maafs der Säure leicht auf^ und- kann daher in dem reinen 
übersäuerten salzsauren Kobalt nicht gebildet werden; 3) 
dafs jene Salze durch zugesetze Salzsäure nicht getrabt 
werden, während die Arsen! euren dadurch gefället wer- 
den; 4) ^^^^ sie durch salpetersaures Silber zu einem 
ziegelrothen Arseniksauren Silber gefallet wer- 
den; 5) dafs sie in der Verbindi^ng mit kupferhaltigen 
Salzen einen bläulichen Präzipitat bilden, nicht einen grü- 
nen; 6) dafs durch das Glühen derselben mit Kohle, leicht 
regulinisches Arsenik daraus dargestellt w^rd. 

T) Ift es wahr, dafs die Arseniksäure, wie aus den spätlerhin 
im Zusat2e mitgeth^ilten Beobachtungen des Doctor Jäger 
erhellet, in den Erfolgen ihrer Wirkung mit dem weifsen Ar- 
senik übereinkommt: dann wird wohl daraus gefolgert werden 
müssen, dafs sie hier in Berührung mit^der thieriachen Substans 
entoxydiit und in weifsen Arsenik (Arsenikoxyd) umge- 
wandelt wird. H. • 
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lieber die Wirkungen des "weifsen Arseniks auf Terscbieden gear- 
'tete Organismen» so wie über einige Anzeigen der dadurch gesche- 
heneil V"ergiftungen. 
, ^ (Zusatz des UebetsetzersO 

Es wird und tnufs den Lesern dieses Werks so inte- < 
ressant als wichtig seyn^ dasjenige a^s Zusatz hier erörtert 
zu sehen 9 w^s Doctor Jäger in seiner wohl gerathenen 
Streitschrift *) über die Wirkungen des weissen Arse- 
.niks so wie die Arseniksäure, auf verschiedene leben- 
de Organismen» äusgemittelt und beschrieben hat. Im er- 
steh Kapitel hat er das Verhalten emij^er organischen Kor- 
per, aus den meisten naturlichen Ordnungen, gegen den 
Arsenik untersucht. 

Aus dem Reiche der Pflanzen hat Doctor Jäger sei* 
ne Versuche mit Kryptogamisten, Konferven, Pilzen, jFlech- 
ten, Laubmoosen, Phänogamisten, (besonders Lilium can^ 
diduttty Campaiiula rapunculoides ^ Cam.pan persicifolia^ 
^ntirrjiinum purpureum^ Felargonium imjfuinans, Sedum 
V^elephium^ Euphorbia cyparissias ; Ficus^ Erica, Pinus 
u^d Mimosa pudica angestellt. Von den Saamen sind: 
Cucurbita Pepo, Lepidium sativum ^Anethum pagraveo^ 
leTis, Vicia sativa und F/iaseolus vulgaris , untersucht 
worden. 

Von den Infusionsthierchen diejenigen, welche 
mehrentheils aus den Aufgüssen verschiedener vegetabili- 
schen und animalischen Substanzen erhalten wurden. 

Von den Insekten: Phalangium, Aränea, Cleriis^ 
und Muscay sowohl die Larven als das vollkommene 
Insekt. 

Von den K r u's t a e e e n : Monoculuspulex, Oniscus aseU 
luSf und Cancer ästacus. 

*) Cr e arg. Frieder, Jäger, Dissertatio inauguralis, de eßecti- 
biu arseräd in variös organismos nee non de indiciis tfuibus" 
dam veneficii abarsenicoHlati. Tübingae iSoQ» 8* • 
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Von den 'WurmetTM lAimbricus terrestr^s nnd Hi- 
rudo medicinalis. 

Von den Molusken: Limax und ffelix. ' 

Von den , Fischen: Salmo Lävaretus^ und -rQohifis 
harbutula. 

Von den Amphibien: Lacerta palustris^ Lacerta 
agilisy Rana Uombina und RcCna Resculerita (in den ver- 
schiedenen Zuständen Ihrer Entwicklung) so wie AngiUs 
fragilis und Coluber natrix. 

Von den Vögeln: Fleischfressende und Körnerfres- 
sende, jun^e und akere derselben Art, unter andern Mota- 
cilla phoenicnruSy Cdlnmba^ und Arda ciconea. 

Von d^n Säugthiercn: Fleisch - und Grasfressende, 
auch wieder ältere und' jüngere derselben Art, namentlich 
a&er Honde, Ka^zeUj und Kaninchen. 

Zu seinen Versuchen bediente «ich Doctor Jäger so- 
wohl einer durchs Kochen bereiteten Lösung des weifsen 
Arseniks in Wasser, worin sich der Arsenik zum 
Wasser wie 1 2 16 ^verhielti; als auch 'einer Lösung der Ar- 
seniksäure, worin sich diese zum Wasser wie i : 4 ^^^' 
hielt. Die Ars'eniksäure wirkte in der mit Wasser ver- 
dünnten Auflösung, auf alle Oiganismen eben so, wie der 
weifse Arsenik, nur schneller und auffallender. 
^ Jene eb^n genannten organischen Körper wurden durch 
den Arsenik, auf irgend einem Wege auf welchem derselbe 
angewendet wurde, obgleich nicht bei allen 'auf dem nämli- 
chen, immer aber^ wenn er in ihre Saftmasse gebracht wur- 
de, 

*) Wenn nicht diese Lösung des weifsen Arseniks im siedend 
heifsen Zustande angewendet wordep ist, so bleibt es mir unbe- 
greiflich, wie 16 Theile kalter Auflösung einen Theil Arsenik 
haben gelöst halten können» indem ein Theil Arsenik, wenig- 
sten« 30 Tbeil« Wasser, bei der mittleren Temperatur, zur Lö- 
sung erfordert, ' ' 

Hcrmbstädt^ 
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de, in ibreh Lebens Funktionen gestört und, dnrch eine hinrei« 
chende Menge, deiselben, ohne Ausnahme geiödtet. 

Gleichwohl bildete «ich in dem Aufgufae eines Aloeblat- 
:tes (mit einer Auflösunge von ^»^ Arsenik) eine weifsJicbe ,- 
Konferve an der Wand des Glases, die Anfangs zunahm 
und mehrere Monate' fqrldaaerte. In einem Aufgulse von 
Fleisch bildete sich Schimmel, und fast in allen Aufgus- ^ 
sen organischer Substanzen, mit ein«r Lösung des.weifsen 
Arseniks (nicht der Arseniksäure), bildeten sich Jion- 
fervenartige Ketze, doch mehr hefenähnlich , und nicht - 
deutlich organisii^t. . * 

Die Pfljin^eii verwelkten, und verdprreten. Mehrere 

'*^ erschienen wie mit heifsem Wasser abgebruhet, und rochen 
wie frisches Heu; andej.e verwelkten und verdoxreten ohne 
weiteres. \ . ' . 

'Ehe dieses erfolgte, verHnderten sie ihre Farbe, wi;r- 
den bleich und schmutzi^braun« £ine Blumenkrone 
von Cnmpanula perSicifolia, 'wurde in der Auflösung des 
weifsen Arseniks nicht, wie andere blaue Blumen, 
braun, sondern grün gefärbt- 

Die Gerüche dauerten ober den Tod der Theile hi». 

aus , denen sie eigen w^a^ren ; nur da» Lilinm candidum 

lieferte ein Beispiel, wo der Geruch der Blunienkrone, 

zugleich mit dem Leben: der Pflanze, deren Stengel in die 

* Arsenikauflösung eingetaucht war, verloren ging. 

Die Keimung der Saamen (wie solches auch schon 
von Humbold wahrnahm) so wie die Gemmen wurdöj^ 
zerstörte £s war hinreichend die Saamen, bevor sie in 
die Erde gebracht wurden, eine Zeitlang in einer Lösung 
einzutauchen, von welcher zwei.Loth nichts einmal eineii 
ganzen Graii Arsenik enthielten, um alle Keimungsfäbig- 
keit zu zerstören. Zwar setzten die Knospen von einem 
Telargon\u7n imauinans ^ oberhalb eines Blattes, das ohn« 

, gefäfar in der Mitte dea Stengels s^s und mehrere Tage - 
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lang in Arsenikabflosung gehalten wnrde, eine solcbe Ent^ 
Wickelung fort, während das Blatt und der untere Theil des 
Stengelsäbstarben; aber Dr. Jäg^er' erklärt die;ses dadurch^ 
dafs der Arsenik diese Theile todtete> indeih er, den Ge^ 
setzen der Bewegung gemafs, zuerst nach unten* geführt 
worden; nuü hätten sicb^ wie bei einem ringsum einge« 
schnittenen Stengel, die Säfte und die Lebenskraft in den 
obern Theilen> unfähig nach unten zu wandern, in der 
Bntwickelnng zu Gemi&en erweitern Russen. Eben so 
fahren die. Blum enkopfchen einer Minosa pudica, die in eine 
mit Arsenikauflösun^ begossenen £rde gesetzt wurden fort> 
stark sich zu entwickeln, während sich die Blattstiele senk- 
ten und die Blätter die Keizbaikeit verloren. 

Jener Verlust der Reizbarkeit der Blätter der Mimosä 
pudicäy trat früher ein, als sie ihre grüne Farbe verloren. 
Bei einem abgeschnittenen Blatte der Mimosa pubica , das 
auf eine Losung von 28 Griln Arsi^nik in 26 Loth Was- 
ser gelegt wurde > ging die B.eizbarkeit auCh in kurzer 
Zeit verloren, ob es gleich mit ausgestreckten Blättchen, 
wie in jenem Fflll, noch mehrere Tage seine grüne Farbe 
behielt, während ein anderes Blatt dXe^ex Mimosa^ alif dem- 
selben Wasser 30 Tage lang mit unversehrter Reizbarkeit 
ausdauerte. 

Junge Pflanzen starben /ruh er als ältere; eben $0 die 
jungeil Blätter früher als die altern von denselben 
PjQanzeit 

Pflanzen mit wäfsrigen Säften> gingen 2 bis 3 mal 
früher zu Grunde, als andere zähe und harzreiche, wie 
PinuSf Erica fj Flcus etc. 

Jene Wirkung erleiden die Pflanzen ^ sie mögen in 
einer mit Arsehikauflösung begossenen Eide wachsen, oder 
man mag den abgescl\niuenen Stengel in die Losung setzen, 
oder auch nur einen Theil der noch im Boden angewachse- 
nen Pflanzen, einen Zweig oder ein Blatt derselben., darin 
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versenken* tnt letateA Fall» ist jedoch die Wirkung l^erin« 
ger; «in Aloeblatt litt vom Gifte g«^r nichts^ wenn 
nicht der damit xusammeogebrachte Tfaeil verwtuidet 
wurdet - 

Die Veränderungen lA der t'Üanze^ gehen im allge» 
lueinen von dem unmittelbar vergifteten TheiFe aus nach 
oben 9 und folgen den Nerven der Blätter und ihren Ver- 
JKWelgungen, wie heim Pelargoninm irnjuirtaus. Wenn ab elf 
die Meng« des Giftet nicht zureicihend ist^ oder die Lo- 
sung desselben ^ehr verdünnt , und sie nur kurze 2eit aA* 
gewendet witd, so bleibt die Beschädigung auf den ün mit* 
telbar vergifteten Theil beschrankt. 'Theile der Pfianzen^ 
die einmal sichtbar beschädigt sind^ erholen sich nicht 
wieder; eine Konf^rve> die in der Arseniklösung 
verbleicht war^ erlangte im destillirten Wasser ihr© grüne 
Farbe nicht wieder*. 

Ist eine Pflanze durch Arsenik getodtet Worden, SO 
geben alle> auch die aufsersten Theile derselben, beim 
Verbrennen einen Knoblauchgeruch . zu erkennen,^ nur 
hei einet Mimpsa war solches nicht der Fall, bei der blofsN 
die untern > keines Weges aber die obern Theile^ jenen Ge» 
ruch verbreiteten» 

Aus den erzählten Versuchen und ihren Resultaten^ ioU 
gert nun der Dn Jäger.* 

Erstens* Das der Arsenik für die Pflanzen, In 
jeder Entwickelungsperiode, . ein aiJgemeines und zienilich 
schnell wirkendes Gift sey, vielleicht ntur mit Ausnahme 
einiger von den einfachsten Formen des Pflani&enreichs* 
— Zweitens. Dafs der Tod durch langsame Resorbtion 
tind Vertheilung des Giftes^ mittelst der Gefäfse und des 
Zellgewebes, herbeigeführt werde, so dafs diese Tbeile nach 
dem Maafse absterbenj wie die Theilchen Aet Giftes '£a 
ihnen gelangen» ' . 

Dritterns* Dafs die Veränderungen in dleni^ergifteten 

Pö 
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PäanKen^ eines Tfaeils Folgen von der chemischen Wirkung 
des Giftes sind. ^ ' 

Viertens, Dafs die Irritabilität der Mimosa früher 
erschöpft eu werden sctieine^ als der allgemeine Tod die 
, ganze Maschine zerstörte. - ' - ' 

, Eben so allgemein wie, bei den Pflanzen, fand sich 
auch bei den Thieren, der' Arsenik als «in schnell wir- 
kendes und zerstörendes Gift, wenn solcher in hinrei-^ 
ch ender Menge und auf ein schickliches Organ, in Anwen- 
dung gesetzt wurde ; obgleich in mit einer sehr verdünn- 
ten Lösung von Arsenik gemachten Aufgüfsen von Fleisch, 
InfttsioBSthierchen wahrgenommen irurdeh, die zwar todt, 
hier und da aber auch lebend gefunden wurden» 

- D^m Tode der Thiere gingen durchgängig, vom In- 
lusionsthiercheh bis zum I^enschen, ungewöhnliche Bewe^ 
gungen voraur. Mit Aufnahme der Iufusionsthierchen> 
wurde die Absonderung lymphatischer Säfte vermehrt, be- 
sonders auffallend bei Schleimhäuten« Fast durchgängig 
entstanden häufige flüssige Ausleerungen du^b den After, 
ohne Ausnahme irgend einer ^ Klasse von Thieren. ' Bei 
. allen denjenigen Thieren, die Schleim auf der Haut abson- 
dern, als Würmern, Schnecken, Fischen, Frö- 
ste h en^ etc., wurde diese Absonderung häufiger ; die Krebse 
trieben ^us den Brachialöffhung<to eine Mezige Schaum 
hervor. 

Die Fähigkeit* aur willkührlicfaen Bewegung und *ur 
Erregbarkeit durqh aufsehe Beize, nimmt ab. Die Vögel 
und: die S ä u g t h i e r e fingen an zu zittern , konnten sich, 
nicht mehr in willkubrlicher Stellung erhalten,« Wankten 
und fielen um. Gegen äufsere Beize^ z. B. die Näherung 
fremder Körper, schienen sie ganz gleichgültig zu se^ ; die 
Augenlieder eines durch Arsenik Vergiftung erkrankten Hun- 
des, die mit einer Nadel durchstochen wurden, zogen sich 
Tücht zusammen. ' Die JEhipiUe war starr und' nicht ansge- 
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dehnt; es erfolgten unwillkührliche konvulsive Bewegnor 
gen.; ganz ungewöhnliche Bewegungen aber, vorzüglich 
bei den Insekten^ den Scbne^ken^ den Würmern^ 
den Fischen etc. Die, Krebse fielen in hef|ige Kon,vul-» 
sionen^ welche auch in den Gliedern der £idecbsen, 
der Frosche, der Vögel und der Säogtbiere wahr-» 
genommen wurdest. 

'Bei einem zweijährigen Mädchen^ daj durch sogenann- 
ten Kobalt oder Fliegengift (schwarzem Arsenik* 
oxydül) vergiftet worden war^ fand sich Zittern der 
Hän de und Verdrehung der Augen. 

Konvulsive Bewegungen der Gedärme , ' waren bei 
manchen Thieren auch von.auFsen fühlbar. Endlich hörten 
alle Bewegungen auf ^ ungewöhnlich bald Verschwanden 
die Iiritabilitätswirkungen^ die sonst nach dem Tode durch 
galvanische Beize erweck^ werden können ^ besonders bei 
den Krebsen^ den Würmern^ den Schnecken^ den 
Amphibien/ bei welchen die Erregbarkeit entweder, bald 
nach oder zugleich mit den freivy^illigen Bewegungen auf- 
hörte ;t\nd bei den Vögeln*, bei welchen sie früher auf- 
hörte, als wenn ihnen der Hals a]3geschnitten wurde^ auch 
bei den Säugtfaieren, Lange zeigten sich Spuren der 
Reizbarkeit, wenn makU den einen Pol liuf den Nerven 
den andern aber auf den* Muskel anwandte, als wenn 
beide \Pole auf die Muskeln in Anwendung gesetzt wurden. 

ÄuFser diesen erzahlten Wirkungen des Arseniks auf 
die Thiere, . konnta .man hei denen, die daich Lungen 
athmen, auch ein beengtes und angestrengtes Athemholen, 
so wie bei den warmblütigen Thieren gewöhnlich $inen 
aRfserordentlichen Oun&t wahrnehmen. 

Eine aulFallende Erscheinung biei den Vögeln und 
den Säugth leren, war auqh das heftige und oft wieder- 
holte Erbrechen^ das aich frühzeitig einzustellen pflegte^ . 
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und bei ibnen fa«t den Anfang des Verlaufs macht, ^en 
die Koiivulslanen endigen. 

Ple widerkäuendfen Kanineben hingegen (die aber nur 
einen einfachen Magen haben) erbrachen sich nicht, ob- 
gleich, sie aufsetdem alle Wirkungen des Arseniks erfuh- 
ren, wi* die .andern Satigthiere, und dann in dieser 
Klasse noch bei den .Vögeln, aiwischen denen die von 
annimalisqben imd denen die von vegetabilischer 
Nahrung leben, ein Unterschied bemerkbar war. 

Die l^ande und die Katzen gaben Anfafigs den Zu- 
stand der Unhebaglichkeit, durch die Stin^me zu erkennen. 
, Pas früher gedachte Kind, klagtp nicht über Scb^ner-^ 
zen, auch dann nicht, als solches deshalb gefragt wurde. 
Es behielt sein Bewufstseyn bis ans Ende, kannte alle Men* 
schen, und verlangte verschiedenes mit vollem Be\^urÄtseyi. 
, Pie hier angeführten VVirkrhgen erfuhren die Thiere^ 
wenn solche entweder ganz in eine sehr yerdünnte Auf- 
lösung von Arsenik gebracht wurden, oder wenn man 
einem abgesonderten \trid einsaugenden- iTheil ihrer Ober- 
fläche mit demselben überstrich oder auch mit gepulver- 
ten Arsenik bestreuete; oder wenn ihnen das G>ft durch 
den Mund beigebracht wurde, oder durch den After, oder 
durch Injection in die Blutgefäfse, 

Die stärkste Wirkung übt aber der Arsenik dann aus, wenn 
solcher in die Blutadern oder in blutende Wunden 
oder in den resorbirenden Magen gebracht Wird. Minder 
wirksam zeigt sich das Einspritzen in die dicken Gedärme, 
die weniger absorbirende Gefafse haben. 

Eine mit ^iuer trocknen Haut bedeckte Oberhaut und 
eine verwundeter tröckn er Muskel, suchen kaum dasGift dem 
übngf^n Körper mii^uth eilen!, wenn nicht besondere gun- 
stige Umstände eintreten. Ist die Haut mit Schilden 
oder Schupj>en bedeckt, wie bei Öoluher. natrix^ 
Anguis fragilis xind. Lacerta agilis, so leiden 
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die Thiere. nichts von der äarserlichen Anwendung des 
Arseniks.^ 

Eben so wenig erlitt eine Ta'ube, der die Augen 
wiederholt mit *Arsenik,«U.flösiing bepinselt wurden, 
nicht den geringsten Zufall. Auth die unverletzten Tenta- 
kel der Schnecken, waren nicht vermögenid 'das Gift ux 
den Körper d^ü. Thiers eindringen zu lassen, 

Die entblöfsten Muskeln scheinen, wenn sie nicht 
verwundet sind und der Arsenik kein^ offene Gefafse vor-» 
findet, das Gift gleichfalls nicht fortzupflanzen, und eben 
sa wenig die Nerven, Dr. Jäger^hat den Nervum ischia- 
dicüm von einigen Hunden, von Kaninchen, von 
Tauben und Fröschen, die auf gewöhnliche Weise ge- 
tödtet worden waren, naciidem er ihn entblöfste, ohne 
irgend einen Nachtheil des Mnsj^elreizes ^ mit der Lösung 
des weifsen Arseniks, wie auch der Arseniksäure, 
behandelt. Die Zusammenziehung der Glieder erfolgte 
eben so als wenn die jNeryen blofses Wässer «aufgenommen 
hatten; wenn er den einen Pol auf da> 'Muskelfleisch und 
den ' andern auf die mit dem Gifte behandelte Stelle des . 
Nerven selbst, oder a.uf dne höhere oder tiefere anwandte. 

Endlich hat Dr., Jäger bei ^ütl Vögeln und den ' 
Säugthieren, den Arseni\ auch auf das Bauchfell 
angewendet; sie wurden nie schnellerund sicherer' getödtet, 
als wenn ihnen die A^rsenikauflö.sung in die Höhlung, 
des Unterleibes eingespritzt wurde. Sie starben auf diese 
Art schon von einer kleinen Menge des Giftes, und was 
merkwürdig ist, ohne Erbrechen oder Durchfall, 
oder einen andern Zufall vorher zt^ erleiden, mit Ausjlah- 
inen von Konvalsionen und ängstlicher Respira- 
tion. 

Die Reizbarkeit^ scheint in fenem Fall nicht so gestört 
zu werden, als bei einer andern Anwendungsart des Arse- 
niks: denn unter den wenigen Thieren die ' auf solche. 
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Weise getödtet wurden, zeigten bei einer Taube, die 
von sechs Gran der in die Höhlung des Unterleibes einge- 
spritzten Arsenikauflösung naqb i6 Minuten gestorben "war^ 
die Gedärme, besonders der ' K r.o p f , noch mehrer» 
Minuten von selbst, tind späterhin durch galvanische 
Reize, Bewegungen» . ^ 

Jüngere oder kleinere Thiere, starben von jenem 
Gifte früher,^ als ältere. Die FroSchlarveii starben 
früher als die ausgebildeten Frösche. Die Larven der 
Mucken zeigten sich empfänglipher für das Gift, als das 
V o 1 1 k o jtn m n e I n s e k t. . 

Einem weiblichen Fro-sche wurde während der 
Begattung, wo die Irritabilität sehr erhöbet ist, ein 
Gran vpn. der Arsenikauflösung" durch den Mund beige- 
bracht, welcher sonst andere Frösche getödtet hätte, und 
zwar ohne Wirkung. 'Er starb aber, als ihm den Tag 
nach der Begattung dieselbe Menge gereicht wurde.- 

Beiden behau seien Schnecken bemerkte Doctor J ä- 
ger, dafs ihre weichern Theile, -nachdem ihr Fufs schon 
ganz siarr war, auf galvanischen Heizen, oft noch einen 
ganzen Tag, leichte Zusammenziehung zeigten, ohne dafs 
er entscheiden will, ob sie dann noch leben oder schon 
todt sind. 

Die Vögel, die man bei ihrer sensibeln Natur fär 
zirtlich halten sollte, wurden bei alledem wenig vom Ar» 
senik angegriffen:' sie überlebten oft eine Gabe des Gif- 
tes, welche Ampjiibien von gleicher' Gröfse getödtet haben 
wurde. War die Gabe nicht hinreichend, so konn- 
ten sie sieh nur erholen, nachdem sie erst hau/ig mit den 
AugenU<dern gezwickt^ wiederholt flüssigen, zuweilen mit 
'Bluisueifen jgemengten ünrath von sich gegeben und, mit 
einer sichtbaren antiperistalti^chen Verdrehung d/er Spei- 
seröhre und dei Kropfes, Versuche zum Erbrechen ger 
macht, und sich endlich mit einem Zittern des ganzen Kör- 
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pers wirklieb erbrochen hatten. Einige tränken öfters^ ath- 
m^ten ängstliöh^ imd richteten die Federn 4^8 ganzen Köiw 
pers empör. . Bm einer Taube, der man öfters Arsenik 
gab, fand sich det Appetit tiadurcb sehr vermehrt. 

Nach dem Tode der durch Arsenik vergifteten Thier«, 
bemerkte man auf der Haut keine Veränderung. Nur auf 
der Haut des (S. 229) gedachten Kindes, fanden sich, neun 
Stünden nach dem' Tode, einif>e blaue Flecken. 

Die Speiseröhre, (bei den Vögeln auch der Kropf 
und Vormagen) zeigten erst eine lejchte Röthe," weiter- 
hin purpurrothe Streifen, die desto gedrängter beisanu^ien 
sind, jtr nfiher sie gegen den cbern Magenmund kommen. 
Dieser seihst^ so wie die innere Fläche des Magens,, ist bei 
denjenigen Thieren, die ein^ weichere zottige Haut besiz- 
zeUj. Ipald gleichförmig bald fleck weise, mit einer Purpur- 
rothe bezeichnet, ohne Unterücbied der Form und -der An*' 
wenduiTgsart des Giftes. 

Dyr muskulöse Magen der Keitifressenden Vogel, zeigt 
jedoch keine Röthe, und in dem aponevrotischen Theile des 
Magens eines durch Arsenik vergifteten Pferdes, fand sich 
auch keine Spur der übrigens allgemeinen Entzündung.* 

Die zottige Haut des Magens ist fast immer erweicht, 
. und gleichsam macerirt, auch etwas aufgeschwollen ; sie kann 
gewöhnlich stückweise mit den Fingern, leicht von der dar*- 
unter liegenden Haut abgezogen oder abgerieben werden. 
Die entzündliche Röthe hat nicht in dieser schleimigen 
Oberhaut, welche ganz weifs bleibt, sondernx in der so 
genannten Nerven haut ihren Sitz, die aufs er ordentlich 
roth ist und' aller wärt« unzählige purpurrothe Wärzchen 
oder Hügelchen zeigt. Zuweilen sähe man aber auch je^ 
nes Loslösen 2br z^ottigen Haut von der Nervenhaut, 
ohne öine'entzünd^bare Röthe der Letztern. 

Diese Veränderungen finden sich, jedoch mit veränder«^ 
ter Stärke^ durch die dünnen Gedärme bis in <iieNach- 
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barscliaft dei dicken D^rxnf fortgesetzt. Dieser ist xheist 
frei davon^ und zeigt nichts« als . eine grofsere Menge allem* 
halben ergossenen Schleims. Der Mastdarm ist minder 
entzündet^ auch seine inx^ere Haut geschwollen w^d er« 
weichte ^ 

Jene Yeränderungen zeigen sich jedoch nicht immer^ und 
}iti Absicht auf ihre StÜrke^ sehr unbeständig. Jm Magen und 
dem Darinkanal eines Schwarzkehlchens und eines. 
Kaninchens^ dem er Arsenik durch den Mund in den 
Magen gebracht hatte, und in andern Kaninchen, wel- 
chen er Arsenik durch Injection in die Höhle des Unterlei- 
bes beigebracht hatte, fand Dr, Jäger keine Spur voi]^ 
ißntzüi^dang. 

Die übrigen Schleimhäute zeigten sich weniger all- 
gemein angegriiFen. Zuweilen fand sich die innere Haut 
der Luftrohre rotb und entzündet^* einmal auch die H a r n-. 
röhre eines Hundes. 

Die serösen Häute, welche- weniger Blut bekom-, 
men und mehr Lymphgefäfsc haben, findet man wenig 
verändert; eine wahre Entzündung des ßauchfells war 
nie wahrzunehmen; aber die Gefäfse des die Gedärme 
umhüUenden Theils desselben, des Darmfells und des. 
Tfetzes, besqnders die Blutadern, fanden sich immer 
strotzexid Von stagnirendem Blute. ^ 

Die wUlkührlicben Muskeln fanden $ich bestanr 
dig pnd allgemein starr, die Glieder bald ausgestreckt, bald, 
gebogen, gewöhnlich aber ausgestreckt,^ Das Herz, dio. 
Harnblase, die Gallenblase und die Gedärnle, wa-. 
ren seheii zusamen gebogen,, öfters aber durch ihren Inhalt 
ausgedehnt ; der Darmkanal jedoch bisweilen hier; imd. 
da verengert und auch herein gezogen^ 

Die Häute der Blutgefäfse zeigten kaum irgend eine 
Veränderung. ' Beständig aber strotzte dasr Blu taders y- 
stem^ besonders des Unterleibes, von vielem schwarzen. 
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flussigen, meist ^twaa flockigeip Blüte, Eine ähnliche Stag- 
nation fand in den Herzhöhlen, bald in beiden, bald 
vorzüglich in tler rechten statt; nnraufserst selten fanden 
sich Polypenartige Gerinnnngen daselbst. 

Zuweilen erschien, auch die Lunge mit ausgetretener 
Flüssigkeit angeföllet, meist al>er sehr gesuhd. Sonst fand 
sich nirgends ausgetretenes Blut, überall c(ber die Venen 
von schwarzem flüssigen Blute strotzend. 

In dem Hirn liefs sich fast nichts Widernfatürllchet 
entdeck<^n und eben so wenig an den Nerven und den 
Nervenknoten. Die Saugaderdrüsen des Darm- 
felles und die gröfsern Absonderungs- und Saugox- 
gane, die Ba uch speie hei drüse, die Leber und die 
Nieren zeigten durchaus keine beständige Abweichung 
vom nalürlitben Zustande. Jedoch frfnden 'sich im Darm- 
kanal und. auf den Schleimhäuten überhaupt eiiie ui|i- 
gewoh'Jich grofse Menge weifser Säfte ergossen und an* 
gehäuft. \ / .. 

Nach den Beobachtungen des Doctor Jäger, wird die 
Fäulnifs der Thiere nach dem Tode durch Arsenik, 
weder beschleuniget noch aufgehalten; die schnellere 
oder langsamere Fäubii fs hänge ganz von äufsern um- 
bänden ab, von Wärme, Feuchtigkeit, u. s. w. sowohl über 
der Erde, als bei vergrabenen Leichnamen.. Auf andere 
Weise getödtete Thiere verhielten sich, unter ähnlichen 
Umständen, gerade eben so. 

Auch di« Erzeugung von Infusorien, die Entstehung 
von Larven und Vegetationen in und^auf den Leich- 
namen der vergifteten Thiere, welche solche, sich selbst un- 
beschadet, aufzehrten, fand hier eben so gut statt als sonst. 

Nur bei der unmittelbaren Berührung und üeb^rscbwem- 

mun'g der thierischen Tbeile mit Arseniklösung, schienen 

solche -dadurch ,vor der Fäulnifs geschützt zu werden. So 

^ fand sich der Kopf einer Taube, deren andere Theile 
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schon ia der Erde verweset waren,, ^o Tage nach d^m Be- 
\ graben noch unversehrt ; auch fand es sich vollkommen bestä« 
tigty dafs die Losung de^ weifsen A^rseniks und besokx*' 
ders dieAtseniksäure; Theilevon Pflakzea und Thle- 
ren vor der Fäulnifs schützt/ nur mit Einschränkung^ In 
Absicht auf Verdunn^ung und Länge der Zeit. 

Die K^ seniksäure- brachte zwar durchaus ähnliche^ 
aber doch stärkere Wirkungen hervor, als der w ei fse Ar- 
senik. Dbctor Jäger bemerkt, dafs der Arsenik vcbl 
Verhältnifs der Menge wirke, welche davon init einem ab- 
sondernden und einsaugendeil Organ der mit offenen 
Gef äfsen versehenen Theile der Oberfläche des^ Thiers in 
Berührung kommt ;' dafs die Wirkung um so gewisser und • 
gröfser sey, je mehr das Organ, auf das er angewendet 
wird-, mit dem Blutgefäfs System verbunden» ist ; und 
dafs das Gift solchen Thieren schädlicher ist, die mehr blofs 
in der Irritabilität leben, deren Sensibilität weniger yon 
der Kontraktilität abgesondert ist, als solchen, welche eine 
freiere Sensibilität besitzen und von der Konlraktililät unab- 
bäugig leben. Auf .solche Weise erklärt sich Docfor Jä^ 
ger anch die vorzugsv^^eise Un e^pfänglichkeit der Vögel 
für dasr Gift, vor den Amphibien^ 

Was die örtlichen Wirkungen des Ars'eniks auf 
die Thiete oder ihre Theile< IvetriiFt, ^o bestehen isolche, 
nach Doctor Jag er s Beobachtungen, in Folgenden; Die 
grüne Farbe der Haut einer JFe u e r k r e t e, wurde von 
der Arsenik säure bleich. Die Haut einer Taube war 
an der Stelle, durch deren Vergiftung sie ge'todtet worden, 
aufgeschwollen und schwärzlich. Bei einer andern Taube 
aber und einem Kaninchen, auf deren von Federn und 
Haareb entblöfster ^aut, der Arsenik mittelst eines Pfla- 
sters aufgelegt wur4e, zeigte sich keine örtliche Verande* 
derung; denn wenn die Haut verwandet und daiin mit Aiw 
senik behandelt wurde, so zeigte sie sich rfuch nach er- 
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fölgtem Tode, nie brandig oder eAtzundet, leiten etwas ge- 
jchw.pllcn, meistens bleich, und mit vieler in\ Zellgewebe 
stagnirenden gallertartigen Feuöhtigkeit, weit umher unter- 
lacufen. ' 

In dem Auge einer Taube, das mit Arseviklö- 
BT!iVLg bestrichen Warde, entstand weder Ejitzündung noch ein 
andrer Zufall. Harte Bedeckungen zeigten keine Verände- 
rung, ^ keine Abschnppung u. s. w. Weiche und schleim- 
absondernde Bedeckungen aber und Schleimhaute über- 
haupt , zeigten sogleich ^eine - starke Absonderung des 
Schleims. 

Im Mägen, imNSpeiekanal und im Darmkanal 
zeigte sich, wenn der ^Arsenik durch den Mond beige- 
bracht Wurde, g'^ wohnlich Entzündung, aber ni^t immer. 
Bei dem (S. 229)%gedachten Kinffe fand' sich, aufser einer 
leichten ßeckartigen Röthe am obem Magenmunde, eine 
Mifs Farbe im Gründe des Ala^^ens und ein sehr kleiner 
brauner Fleck, wo di« aottige Haut oberääcfallch gleich- 
sam verbrannt ^ar, aufserdem nichts Widernatürliches. 
Wahre Anfressung, Gesch\y^e und brandige Zerstörungen 
der Gedärme, konnte nie wabrgenommen werden. 

lieber die Wirkung des' Arseniks auf di^ Respira- 
tioBsorgane, Hat Doctor Jag er keine direkte Versuche 
angestellet; doch zeige sich von der allgemeinen Wirkung 
des Arseniks, auf welche Art er auch angewendet worden, 
gestörtes Athmen und oft Entzündung der Luftrohre nach 
dem Tode :- woraus sich muthmafsen lasse, dafs derselbe bei 
seiner Anwendung «uf Jene Organe nicht nur diesen, son- 
dern auch^ wie iivaiidem Fällen, dem allgemeinen Orga- 
nismus, grofsen Nachtheil zufügen werde. ' ^ ' 

pas Bauchfell war bei denjenigen Thieren, die durch 
die Einspritzung der Arseniklösung in die Höhle des 
Unterleibes getödtet v^urdes, nicht entzündet. Das Zell- 
gewebe in den Zwischenräumen der Muskeln^ 
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schien von deim Gifte zu einem rejchlich«». Ergufs Seröser , 
Feuch"tigkeit veranlasset zu werden. 

Die Muik ein selbst pflegen zu verbleiclieii^ khet 
nicht enliundet zu werden. Ein einziges Mal ^nd sich eia 
Th eil des Brnitmuskels einer Taube, durch dessen Ver- 
wundung und Behandlung mit A r t e ti i K s ä u r e Hie geiod- 
tet worden war,, schwarz gefärbt. Nach dem Tode ver- 
schwinden die Spuren der Errejgbarkeit> früher iji denen 
vom Gifte berührten Muskeln als in den übrigen, tiiid na- 
mentlich früher, als in den gleichnamigen der andern Seite. 
Wenn die muskulösen Theile 0ines auf eine andere 
Weise getödteten Thieres, mit einer etwas korizentrirten Lö- 
sung des Arseniks,, noch mehr, «Wenn sie mit Arsenik- 
säure behandelt werden, so höreil sie vl«l früher auf die 
' galvanischen Reizmitteln ^u tespectiren, als die gleichen 
Theile, die nur mit reinem oder ttiit gesalzenem Was- 
ser behandelt Werden und sich selbst überlassen bleiben. 
Auch könne man dieses nicht der Natur der ArÄenikiö- 
sung zuschreiben, in. so fc/n sie mit den thieriscben Tbei- 
len eine elektrische Kette bilden könnte' denn wenn man 
die eine Seite aü dem , entblöfsten Kopfe eines Aals mit 
Arseniklösung bestreicht, die andre aber jnit blofsen 
Wasser, so zittert blofs die letztere, wenti |nan den einen 
Pol auf diese, den andern . hingegen auf jenen anwendet^ 
während die mit dem Gifte behandelte Seite> durchaus 
ruhig bleibt; auch kann diese durch die Anwendung beider 
Pole auf dieselbe, zu keiner Bewegung veranlasset werden* 
Die N er ven werden örtlich vom ArsenTk nicht vei:- 
ändert. Die Blutgefäfse scheinen auch keine örtliche 
Yeränderung zu erlei4en. Bei dem (S. 233) bereits gedach*- 
ten ^ferde, welchem 2 bis 3 Unzen Arseniklösung auf 
dreimal in die äufsere Jugularvene eingespritzt wor- 
den waren, und dts man nach^sg Stunden todt schlä- 
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^en lieb 9 fanden sich blöfs mifafarbige Flecken it der 
linken Herzhöhle. 

Um das Verhalten deii Arsenikt cum Blute zn W* 
forschen > fing Dr. Jäger in zwei Gefäfsen, von welchen 
•das ein^ ein Loth Arsenikld8ang^(i Tfaeil in i4Theilon 
Wasser)^ das zweite hingegen eben so yiel destillii-tes 
Wasser enthielt > von dem Blute eines Lammes^ wahrend 
dem Schlachten desselben > sechs Loib auf. 

Im des^tillirten Wasser bildete dasfelbe sogleich 

eineü Kti(;ben> danii erfolgte die Ausscheidung eines 

t kaum etwas gelblichen Blutwassers > eine Insel von rothen 

Theilen des Blutes^ und eine^ scbarlachrothe Schichte auf 

det Oberfläche desselben. . 

Iii der Ars^eniklo^ung war das Blut hingegen durch* 
aus schwarz und nahm ein gallertartiges Ansehen an. End- 
lich bildete sich in der Mitte eine Insel^ die aber weich war, 
und nicht bestimmt von dem nmgebendeii gallertartigen Blute 
sich aulzeichnete, und aua einem' schwärzlich im JBlutwas* 
iser gelösten Cruor bestand, ohn<D auf der Oberfläche ei« 
ne htjlrothe Färbe anzunehmen. 

Eben so wurde, wenn auf schon geröthetes Blut Ar- 
seniklösung gegossen ward, nach .längerer Zeit dieKon^ 
sistenz verändert, und die Masse schwarz gefärbt. 

Noch aufi'allender und plö ^lieber ward diese Veräiide* 
rang durch die Arseniksaure herbeigeführt. Wird eine 
gröfsere Masse, dieser Säure tnit dem Blute gemengt, so 
entstehet eine dichte, durchaus schwarze feste Art von* Gal- 
lerte, eine pechartige Kohle. Wenige Säure, zum Blute ge« 
brAcht, bringt nur die Veränderung wie der Arsenik dar- 
in hervor. 

Das !Blutwasser, welches sich von der mit Arse- 
niklosnng behandelten Insel absondert, gab übrigens 
durch Wärme, durch Säuren und durch Alkohol ein 
ireines Serum, nur dafs solches von dem beigemengten ro- 



Digitized by 



Google 



246 • ^ " 

iken Theile, eine branne Farbe «l^eiitzt. Wird die Insel 
mit Was5<er ausgewaschen, so läfst sih eine Menge Faser- 
stoff zurück, wie die vom gesunden Blute,, niid die Forw 
" der Blutkug eichen zeigt sich unterm Mikröscop unverändert. 
Was übrigens die ortüchen Wirkungeii des Arseniks 
überliaupt und seine besondern Wirkungen -auf die Orgaae 
betriiFt: so legt Doctor Jäger auf die Wirkung desselben 
; gegen das Bauchfell kein Gev<icbt, visofem die aneisteu 
Aufgüsse auf dasselbe^ eben so tödtlich als der Arsenik 
wirken, , \ 

Auf die Muskeln wirke das Gift so, dafs solches die 
; Kraft oder Fähigkeit selbst^ die den Muskel - Zusammenzi^ 
hungen zum Grunde liege, zerstöre. 

Die Veränderungen des Blutes durch den Arsenik, 
besteht endlich" darin, -dafs der rotb^ Theil -desselben, 
vermischt mit dem mehr gallertig gewordenen Blutwasser, 
seiijer Fähigkeit beraubt werde, die gewöhnlichen chemi- 
schen Verhältnisse mit der umgebenden Atmosphäre zu zei- 
gen, oder im Allgemeinen, dafs- das Blut seiner normaleu 
chemischen Veränderung dadurch verlustig werde. 

^ Nachdem Doctor Jäger die Geschichte der WirkuijL- 
-gen des Arseniks nach seinen Hülfsmitteln möglichst er- 
schöpft hat, geht er nun zum theoretischen Theile über, 
und verbreitet sich folgendermafsen übeSr die Ursachen sei- 
ner Wirkung. . . "^ 

a) Der Arsenik Virke nicht mechanisch- durch 
seine* scharfen Theilchen, in so fern sie den Magen 
verletzen (wie Mead meint); oder indem sie (wie Sprö- 
g e 1 meint) das. Nervenfluidum reizen und zerstören. 

^) Seine zerstörenden Wirkungen beruhen fer- 
ner nicht auf einer ö r tl 1 c b en Wirkung auf den 'Magen 
(woipit auch Hahnemanh und PfaiF übereinstimmen^ ; 
auch ist seine Wirkung verschieden von der der^chÄrfen 
Gifte, so wie der oxydirender und comburi- 
' render 
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render Substanzen (welches den Meinungen Hahne- 
mann's^ Gren's und Morvean's entgegen ist)* 

Der Arsenik habe^ selbst wenn solcher in den Spei- 
sek anal gebracht wird^ daselbst nicht immer Entzün- 
dung^ seltenBrand und Anfressung der Substanz zur 
Folge. Die heftigste Magenentzündung^ aus einer 
andern Ursache entstanden^ verbalte sich in einigen Er- 
scheinungen ganz iindlsrs^ als die von Arsenikvergif'- 
tuQg entstandene acute Krankheit: denn die Arsenik- 
vergiftnrig trefte alle Arten von Organismen, auf ^eren 
mehrste der BegriiF einer solchei;i örtlichen Krankheit kei- 
nesweges passe* 

Der Arsenik wirke iieftiger, aufgelost, als in'Fulver*. 
form» wo er doch gedrängter beisammen sey. Er fresse die 
Haut nicht an, sey solche unverletzt, oder verwundet; noch 
viel weniger veranlasse der Arsenik, in Pulverform auf 
die Haut gebracht, ein Ablosen d^r Oberhaut gjeich einem 
Blasenpflaster, (wie Hahneraann meint^. 

* Die zartere Verbindungs haut des Auges werde von 
der Arsenikauilösung nicht verletzt. Die iiinere Haut 
der Blutgcfäfse, wenn man Jene Losung in die Venen 
einspritzt, werde nicht davon entzündet,- auch feuch- 
tes Fleisch -nicht davon angefressen oder ange- 
brannt (wie Na vi er behatrptet). 

Die Arseniksäure wirke allerdings stärker als der 
weifse Arsenik, der mindec fähig ^ey andere StoiFe zu 
entpxydiren oder zu comburiren; sie sey aber auch - 
lösbarer im Wassen Auch der regulinische Arsenik, 
er &ej rein öder mit Schwefel verbunden^ bringe ähn- 
liche Zerstörungen wie die Arseniksäure hervor, nur 
viel langsamer. 

Die Mineral säur eli,. welche mehreren und leichter 
trennbaren Sauerstoff enthalten und solchen (wie z. 
B. die Salpetersäure), dem Arsenik überlassen, grei- 
OrfilaU Toxicohegi«. %, Bd. i. TheiU Q 
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fen, ««Ibst wenn sie in grörserer Menge gegeben werden^ 
den thieriachen Körper keines weges so heftig an, als der 
Arsenik» Eben dieses gelte aucli von den Qnecksil- 
beroxyden> die den Sauerstoff nur ischwach gebun- 
den halten. 

Durch die Arseniksäure gerinne zwar die Milch, aber 
nicht durch den weifsen Arsenik; selbst dann nicht, 
wenn er aufgelöst isL; vielmehr soll solcher (nach Nävi er) 
das Gerinnen de^: Milch hindern; |da doch andere, nüt leicht 
trennbarem S'auersto ff geschwängerte Substanzen» die Milch 
in kürzet Zeit zum Gerinnen bringen» 

, Auch befördere der Ars enik nicht die Absonderung des 
Cruors aus dem Blute, bringe das Blutwasser nicht 
Kum Gerinnen, sondern' löse vielmehr beide zu einer lok- 
kern schwärzlichen Gallerte auf. ■ ' 

Es lasse sich auch nicht begreifen, wie eine so geringe 
Menge Sauerstoff, die dem Gewichte nach kaum fein 
oder ein Paar Gran beträgt, auf. eine grofse Obi&rflache ver- 
breitet, eine solche Wirkung hervorbringen solle. Die 
Schnelligkeit, in der Abscheidung des Sauerstoffes, 
folglich die gröfste Intensität seiner Wirkung, der Zeit 
nach, könne hier nichts erklären, weil der Arsenik nicht 
augenblicklich tödte, sondern erst nach Stunden, 
oft erst nach* Tagen. 

c) Die giftigen und. zerstörenden Wirkungen 
des Arseniks beruheten auch nicht in deiner Wirkung 
auf das Sferv'ensystem, (wie Sprögel fand If ahne- 
mann meinen, um den Tod ohne örtliche Affectibn ^u 
erklären)^ ftuch sey seine Wirkungsart verschieden Von der 
der belaubenden Gifte. 

Die vom Arsenik hervorgebrachte acute Krank- 
heit, $ey von keinen Zeichen der veränderten Sensibilität 
begleitet. (S ö m m e ): i n g l$vgtiet den direkten KinBufs des 
ArseiLiks auf das Gehirn). Die Scharfe der Sinne 
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werde nicht geschwächt, vielmehr pflcgteÄ kplikartige 
Schmerzen bis ans Ende des Lebend die Un^lncklichen 
zu niftriein, die durch Arsenik vergiftet sind. Es entste- 
he keine Schlafsucht^ keine Umerbre,ckung des Seibst« 
bewufstseyns* 

Auf die sensible Verbindnngshaut de^ Auges gebracht, 
bebe der Arsenik die ^usatomenziehung der Ins nicht 
auf,' wie die b et aubendeti Gifte; auch th^ile sich das 
Gift nicht dem übrigen System mit, wie bei der Bella- 
donna. Auch die Konvulsionen, die er hervorbringt,' 
verhalten sich anders, als die von tödiJichen Gaben betau- 
beDder Gifte; denn nachdem bisweilen ein Zittern der 
Glieder vorausgegangen, schlofseh gemeiniglich nur wenige 
Krämpfe die Scene. 

Die Irritabiliiat' werde überdies . gar nicht angetastet, 
in so fei-n das Gift mit den Nerven in Verbindung gebracht 
wird, DiepenJgen Tbiere, deren Leben hauptsächlich von der 
Temperatur der Sensibilität regiert wird, die vollkötnme-' 
Lern nämlich, leiden weniger vom Arsenik als die einfa- 
chem, deren Sensibilität innigst mit der Contracti- 
lität verweb^, sich durch keine andere Erscheinung an- 
kündige, als die der sogenannten Irritabilität, d. 1. durch 
Zusammensfciehungen auf einen Beiz. I>em Opium könne 
man sicher die Eigenschaft, die Sensibilität tu vermin- 
dern, nicht streitig machen; der Arsenik wirke aber dem 
Opium entgegen* 

d) Der Arsenik sey in seinen Wirkungen den#VipeSrii 
und dem Ticnnagifte analog, und diese Gifte wirken 
zunächst auf das Blut, dessen normale chemische Per- 
mutabilität, besonders an der Atmosphäre, sie zer- 
stören. Diese Gifte bringen ihre zerstörende Wirkung 
erst dann hervpr, wenn sie in' die saftfiihrettden Gefäfse 
eines Thier« gelangen können, ohne Unterschied in Ruck- 
sicht auf die' Verbindung des Theils auf den man sie an- 
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wendet^ mit dem Gehirn oder dem übrigen Ij^erTen- 
sy Stern. Und wenn gleich jene Gifte, hauptsächlich 
durch blutende Wundert, den Tod herbeifuhren > so stö- 
ren sie doch auch das Leben, wenn sie unter gewifsen der 
Resorbtion günstigen Bedingungen, z. B. nach einem lange 
dauernden Hunger, in den Magen aufgenommen wer« 
den, und zeigen sich' dadurch wieder dem Arsenik in 
der Wirkung ähnlich, von dem sie sich doch, durch ihre 
Unschädlichkeit in dem Magen, zu entfernen scheinen. 
Sie veranlassen langwierige Krankheiten > wenn die Gabe 
nicht hirreicht den Tod zu bevnrken; eine- acute 
Krankheit aber, die mit Erbrechen arfängl: und mit 
Konvulsionen endigt, und Anfangs kein Zeichen ge« 
schwächter Sensibilität im Gefolge hat, wenn ^ie Gifte. in* 
einer zum Tode hinreichenden Gabe beigebracht werden. 

"Ferner. findet man nach dem Tode von diesen GiCteni 
wie bei dem von der Arsenik Vergiftung, Entzündun- 
gen oder vielmehr blutige Unterlaufung, verschiedener 
Theile. Das Blut aber in den Gefäfsen und im Her- 
zen, zeigt allemal eine schwärzliche Farbe, u^d ist mehr 
oder weniger flüssig, so dal's es der Konsistenz eines 
MuTses sich nähert. 

Endlich verhalten sich diese Gifte auch gegen dus ans 
der Ader gelassene Blut, durchaus auf eine dem Arsenik 
ähnliche Art; sie vermehren namentlich seine Gerinnbar- 
keit an der Luft, und benehmen ihm die Fähigkeit, an 
derselben gerothet zu werden. 

c) -Jene Gifte zerstören die ^Contra etil i tat der be- 
wegungsfähigen Fieber, und eben damit die frri* 
tabilität. Die Contra ctili tat zerstören sie durch die 
Aufhebung \ der normalen chemischen Permutabi- 
litat des Blutes, welche zu ihrer Restauration wesent- 
lich Hoth wendig ist» . 

Die Irritabilität wird vom Arsenik schnell zerstört: 
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die eines einzeln Muskels, van der Anwendung de« Arse- 
niks auf die o<:>iitractilen Mus^elfiberjs^ aber keinesweges 
von der Anwendung desselben, auf die sensibeln Nervep. 

Die Contractil'ität hangt aber von der "chemi- 
schen Temperatür des Bluts ab, und zwar' besonders . 
von eitler solchen Beschaffenheit desselben, dafs es zu 
einem beständigen Wechsel mit der atmosphärischen Luft 
in den Respirationswerkzeugen tauglich ist. Piese Perm'utar- 
bilität des Blutes, wird durch den beigemischten Ar,se- 
nik aufgehoben. * , 

/) Aus der serstö^rten Contra c tili tat, folgen 
nun alle übrige Phänomen der Arsenikvergif tui^gi 
>) vUnfähigkeit zu Bewegungen und daher Nicht- 
reiz^barkeit und scheinbare Apathie. £ben daher, 
nämlich aus Ursache dieser Muskelschwäche, ^folgt eine 
engbrüstige und angestrengte Respiration^ €{nd- 
Kch konvulsivische Bewegungen, von der 'durch 
die erscböpfte Cöntractilität nun immer losge- ' 
buTiden und übergewichtigen. Sensibilität. Von 
der schnellem Verletzung derjenigen Muskeln, die vorzüg- 
Kch voii der Contractilität abhängen., also im Darm- 
kAnal, in den Eingeweiden des Unterleibes, und: ' 
von den Zuäüfsen der Sensibilität an dem Orte der jge« 
schwächten Contractilität, erfelgennach einem allgemei- 
nen Gesetz, konvulsivische Bewegungen desl>arm- 
kanals, entzündliche Congestionen der Säfte in . 
den EingeweideA der Bauchhöhle; kolikartige 
Schmerzen; vermehrte S ekratioi^^n hier, und aus 
Mangel der Sensibilität, anderwärts ;^ endlich Er- 
schöpfung der Sens;ibili:tät7 durch die Schmerz ien. 
äer th i er ischen Bewegungen. Von der später erfol^ 
genden Lähmung der contractu en Fieber derBlut- 
gefäfye, erfolgen Aufhören des Pulse» und die Kälte der 
äuGiem Theile. Endlich erfolge Abs |; er be^ des Contra c- 
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tilitat der wilJkuhrlichen Muskeln, zu deren Funk- 
tionen diu Se>nsibilitat am meßten beitrage: und swar 
zuletzt den Extensoten nach der der Flexoren. 

.Pie Absonderung der sc b leim- und gallertarti- 
gen Safte, in so ungeheurer Menge, hänge vielleicht 
niit der chemischen Veränderung der Säfte durclf 
den absorbirten Arsenik zusammen, wenigsten» 
werde das Blut vollkommnererThiere^, und besonders 
das ßlutwasser dahin verändert, dafs «s in einen gaK 
lertartigen Saf* übergehe. 

Aus dem Verhältnifs der Sensibilität zur Contrac- 
tilitätj, sei der Nutzen des Opixims und vermuthlich 
aller betäubende Gifte in der Ar^enikvergiftung be- 
greulich: denn ihre schrecklich ^ten Wirkungen, Konvul- 
sion en^ Schmerzen etc. können verbötet werden, wenn 
man das Uebergewicht der Sensibilität über die Con- 
tractilität verhütet, und dieses geschieht durch das 
Opiumj, das die S^nsibiliifät eben so schwächet, wi^ 
das Arsenik die Contractilit^t, 

Sind diese beiden Kräfte nur erst im Gleichgewichte, 
so kön^rien sie aus diesem kleinsten ^Leben nach und nach 
v^ieder zu ih'rer alten Stärke anwachsen ^^ weij ihre flepro- 
d'iktion, so klein sie »such seyn mag, doch nicht ganz 
aufgehoben ist; da hingegen eine, auch nur mäftige Er- 
schöpfung der einen;, der andern aus deip Gleichgewicht tre- 
tenden, unmäfsig*^ Explosionen gestatten, welche die schlimm- 
st«^n, und oft nicht wieder gut zu machenden Veränderun- 
gen hervorbringen;» durch die sie oft schoQ aUein tödtlich 
'VrenJen könnr, 

U^b^r den Nutzen des Opiums in der Ar^etiikver- 
gifiiifig, hat Dr. Jäger selbst Versuche angestellt, und 
7M wiederholtenmalen gefunden ^^ dai's Kaninchen und 
T 41 »» b €! n ^ eine z w^i bis dreimal gröfse^e Gabe Arsenik 
^ I trugen, als sonst erforderlich wrar, sie 2u todten, wenn 
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solcher vorher zu gleichen Theilen oder mit der Hälfte Opium 
vermengt worden. war. 

Endlich erklärt Dr. Jag er auch noch die an andern 
beobachteten chemischen Wirkungen des Arseniks, 
aus seiner Theorie; die Unterdrückung dex Wechselfi e- 
fcer und die oft aus einer schlechten Kur folgende Stok- 
kung de$ Blutes in den gefäfsreichen Eingeweiden deg 
Unterleibes, und die Wassersucht, aus der Schwächung 
der Contractili tat des Blutgef äfs Systems, 

DöS Zittern der Muskeln, die Lährauiigen und 
Schmerzen der Glieder, erklän er aus dem relativen 
Uebergewicht der Sensibilität. Die Schwind- 
sucht, die Abz,ehrung und die S äfteverderbnifs, 
erklärt er aus der gestörten Reproduktion; diese aber 
aus den ver^ezten oder geschwächten, organischen Bewe- 
gungen, der kleinsten Gefälise. 

Endlich erklärt er die von andern beobachtete Zerstö- 
rung der Haare, gewisse Exanthetne, der Krebsge- 
schwüre, ohne dafs sich das Gift auf den 'übrigen Kör- 
per fortpflanzt, ebenfalls aus der zerstörten Produktiv- 
kraft dieser Produktionen, nebst dem dafs sie weniger mit 
dem Ganzen zusammenhängen und gleichsam nur parasi- 
tisch darauf eingewurzelt sind. ' 

Das zweite Kapitel beschäftigt sich mit den Zeichen 

der Arsenik Vergiftung; vir können solches um so 

mehr hier übergeben ji da das Wesentlichste seines Inhalts^ 

bereits in diesem Werke durch Orfila erörtert worden ist. 

■ ' ' • . ■ ■ ■ H. 

A Vom gelbea uod rothen Schwef«l-"Arfienik. 

Das gelbe Sc-hwefel-Arsenik (das- Operment 
oder Bausch gelb, H,) künstlich zubereitet, mufs nach 

• • • ^ \ 
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den Versucheii des Herrn' Pt en ault, aij ein Gift bettach- 
titi werden *). ' ' 

I, Man liefs einem kleinen Hunde 4 Gran dieser fe- 
.sten nnd trocknen . S ulfüre nehmen, ' und verhindertö^ 
das Erbrechen. Das Thier mul'ste heftig purgiren, machte 
viele Anstrengung, zu brecUea^ heulte und starb 5 Stun- 
den na(:hher. Die Schleimhaut des Magens war in ihrer 
gauzen Ausdehnung roth ; das Ende des KrQmmdaims ,war 
starker entzündet als der Zwölffingerdarm. 

9. Mau gab einem grölisern Hunde als der vorherge- 
hende 3 Gran derselben Sßlfure ein, Erbrechungenr Laxi«' 
xe, Stöhnen und eine gröfse Unruhe gingen dem Tode, der 
g Stunden nachher erfolgte, vorauf, 

^ Bei der Otil'nung fand man die ganze Schleimhaut ^es 
Magens entzündet, die dicken Gtdafmp, vorzüglich aber 
der Zwölffingerdarm, waren öfter mit rotben Flecken be-. 
9(6icbn^tt 

\ Diese Sülfur^ kann durchs Glühen mit Kall in einer 
kleini^n Glasröhre (§. 120) leicht erkannt werden **),' 

/ . - . 

*) Der gelbe Scbwefelarsenik. auch unter dem Namep Opermein^^ 
(^Jurum pipnffntum. Sitifuras arsenici citrinum) und Rausch- 
g,elb bekannt, ist walirscheinlich »icli gleich, er mag durch die 
I*iatur erzeugt, oder durch die ,Kun§t r^uäamni engesetzt woc- 
clen seyn; auch unteiscbfidet derselbe sieb von dem röt^h an. 
Schvr etelarsen'ik, blofs durch einen geringem Gehah vom 
Schwefel im Verbältnifs aum Arsenikmet all. Hundert' 
Theile gelber S ch wef elarsen ik sind aus 69 Theiien Ar- 
senikmetall und 3t Theiien Schwefel gebildet. Es Ist 
daher nicht j^mzusehen, aus welchem Grunde hier nur vom 
kunstUcb bereiteten gelben Seh wefelar3ßnik die Kede ist, 

H. 

*V I^a« geschmolzene Produkt ist nämlich nun im Wasser lösr 
bar, und xn^esetzte Säuren schlagen gelben Schwefelar- 
aenik daraus nieder, der auf glühenden Kohlen kuoblauchartlg 
riechende Dünste ausstöfst. ^ H. 
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5-196- . 
Das naturliche Operment (gelbes Schwefelarser 
nik) giebt andere Erscheinungen aIs die, welche wir er- 
wähnt haben: es kann in starker Dosis, oline das gering-» 
ste> Uebeibefinden zu ^verursachen, genommen werden. Hr. 
Renault.bat diese Substanz Hunden von verschiedener 

' Gröfse bis zu 2 Drachmen gegeben, ohne Jafs sie eine 
Beunruhigung erlitten. Hoffmann hatte schön durch 
einen Versuch die Unschädlichkeit dieses Korpers bewie- 
sen, wie folgende Stelle besagt: „Jam vero auripigmen-' 

^ y^mentum omni drastica, purgante et emetica virtute ca^ 
yyrety neque animantia Jiecaty frequenti^ experimento ' in~ 
yyStituto in canibtis, fel^bns^ quibus in insigni dosi ad 
pydrachmam unam et ultra sine ulla subsequente noxa ii^ 
fyobtnlihhiis. , . , . j4rsenicufn vero, siye album, sive fla^. 
f^vurn et rubrum^ summum est venenum et omnis generis 
f^nimantia in pduU mMore dosi assumptum brevi ne- 
yfCat^ Ut. aäeo ec& iam dictis satis elare appareat, auri^ 
Pfpignientum cum arsenico citrino nentiquain essa confun- 
P^dendunty quod tamen d phirimis m^edicis ; imo collegiis 
y,f actum esse acta et responsa puRicaloquuntur *)y 
' , — §. 197, 

Dernaturliche rothe S chwefeLarsenik **) kann 
'ebenfalls innerlich gebraucht' werden, obnedafs er "eine Un- 
gemächlichkeit verursacht. Herr Kenault gab davon Kun- 
den bis zu 2 Drachmen ein, ohne dal's sie dadurch Schmer^ 
zen empfanden. So verhält sich aber nicht der künstlich 
bereitete.- Alle Thiere, bei denen er angewandte wurde, 

1^ Friderici Hoffmanni Opera omnia, Tom, 1» Pars IL .Cap* 
2. de VenehiSf pag, 197. Genf 1761. , 

^**) Der rothe Schwefejareen-ik {j^r^enicum rubrum Sulfuras 
. I arsenici ruber'^ auch Realgar, so wie Risigallum /unA glrich- 
fails Raus.chgelb. genannt, i«t in hundert T'' eilen Vus 61^ 
Arseniktnetali und 3Ö^ Stiliwefel «usähimengesetzt. H* 



Digitized by 



Google 



25o 

selbst in der Dosis einiger GrÄUe, krcp^rten am Endo einer 
verschiedenen Zeit. Eine Frau starb in einigen Stunden^ 
durcii heftiges Keifsen gequält^ weil sie Kohl gegessen hat- 
te, mit dem eine gewisse Quantität , diesor Substanz yer-i 
mengt gewesen war, *)s 

5- 198- 

Die Unterschiede, welche ,die Arsenik-Sülfüren in. 
Hinsicht auf die thierisc^e Oekonomie dar biet ei/, scheinen 
nur zu aulFallend, als dafs sie nicht unsere Aufmersamkeit 
verdienen sollten. ' Einestheils sehen^ wir das natürliche 
gölbe Schwefelarsenik,' so wie auch das durch Ar- 
senik und Schwefel- Wasserstoff entstandene, kei- 
ne schädliche 'Wirkung erzeugen, selbst in starker Dosis > 
($• 165}, während das durch Sychmelzen bereitete künstliche 
gelbe Schwefelarsenik, bei der Dosis einiger Grane (J. 134 
. und $, 195) den Tod verursacht Eben so ist es. mit dem 
rothen natürlichen und künstlichen Schwefel-'- 
atsenik **), ' 

Einige Zeit hindurch glaubte man, dals die Zusammen- 
setzung dieser Sülfüren nicht dieselbe wäre; dafs die natür« 
liehen bei der Analyse nur Schwefel und Arsenik gäben, 
während die andern aus diesen beiden Grundstoffen und 
Sauerstoff verbunden, bestanden, und dafs die zerstörenden 
Kräfte von dem oistydirten Zustande des Arseniks abhingen. 
X)iese Erklärung, welche übfigens nicht auf alle von uns 
angezeigte Fälle passet, fällt von selbst hinweg,, seit die 
chemische Analyse bewiesen hat,, dafs in keiner dieser SÜI7 
füren Sauerstoff enthalte^ ist, und dafs sie nur durch eine 
mehr oder mindere Quantität Schwefel oder Arsenik ver- 
schieden* sind. Ich habe öfters Versuche angestellt, um die 

*) Ephemeride^ Nat, Cur. Vol. V. Öhservat. CIL pag, 353- 

*♦) Welche* der zureichende Grund htervon ist? yerdient wohl 
genau ausgeraiitelt zu werden, H. ^ 
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ILJrsÄche dieses TTnterschiede* au erforschen, erbielt aber zu 
wenig genügende Resultate,, als dafs ich mir erlauben, konn- 
te sie %u verkünden* 

Zusatz des Uebersetzers, 

d«n gelben i^nd rothen Schwefelarsenik betreffend. 

Beide vh% bekannte Varietäten, des gelben und des 
rothen Schwef^l^arseniks, waren schon den älreren 
griechischeii Naturforschern bekannt. Aristoteles nennt 
ih n ■ ^andaraclia ^ Theophrastus stellt ih n unter dem 
Namt+n Arrenikon auf, und erst beim Qioscoridej findet- 
man ihn Arseniton genannt. Pliuius (dessen HUtor. 
natural, Edit, Har duin, Tom, IL Lib, 34. Cap, S^» P^S* 
672) sagt; Arsf'nicumsoptimum^ color^s etiam in auro^ 
ejQceltencius: cjuod vero paUadius auf SandardcJuie simi' 
lius est, determs existimatur^ Hier findet man also des 
. weifsen Arseniks noch gar nicht gedacht. 

Em A V i c en n a redet, im eilften Jahrhundert, vom w ei- 
fsen Arsenik, indem er sagt: Arsenicum aliud est al- 
hurriy aliud citrinum aliud rubrum. — Album ex eo in^ 
terficit f et sublimatiun ex eo interßcit; er gedenkt der 
tödtenden Wirkung desArseniks, nur vom weifsen allein. 

Dafs der Schwöfel-A^rsenik, besonders der rothe, 
bei mehtern Nationen als Heilmittel in grofsera Aniehen 
steht, ist eine ge^schichtlich bekannte Sache. Klaproth"*) 
. iheilt darüber folgendes mit: „Das Tinn- ts ni, ein sehr 
wichtiger Artikel in der Materia Medica der Chinesen, 
in Gestalt dunkel- prangenrother, glänzender Stäbchen, ge- 
wöhnlich von der Dicke und Lange eines Fingers , dessen 
sich die Nation innerlicSi- iu verschiedenen Krankheiten, so 

*) tDßber die sicherste Zubereitung des Arsenik«, ;!um inner» Ge- 
brauche. In A. F. Hecker's Annalen der g^sanimten Medi- 
cin als A^is^eDSchaPif und als Ku^st etc. Erstea Bandes ates 
Heft. Leip£. löio. S. i54* 
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wie finberlich bei Geschwüren^ Scorpioa^ticben u. 
s, w. seit undenklicben Zeiten als eines Arzneimittel» vom 
ersten Range bedient^ besteht aus rothem Rauscfagelb^^und 
der innerliche Gebrauch desselben^ hat sich auch bereits 
auiserhalb den Grenzen vJn China| bi« Sibirien yer^ 
breitet." 

^^Auch die rothen Tassen, deren sich die Einwohner 
von Slam gegen alle Arten von Krankheiten bedienen, in* 
dem sie' Selbige mit säuerlichen Flüssigkeiten füllen , und 
dies^, nachdem sie einige Stunden lang darin gestanden 
haben, trinken, bestehen ebenfalls' ans rothem Rausch- 
gelb." 

„Homberg*) welcher eine solche Tasse, die im. vor- 
letzten Jahrhundert von dem Siam sehen Gesandten an, 
den Hof Ludwigs des Vierzehnten war mitgebracht 
worden^ untersucht, und aus rothem 'Rauschgelb beste- 
hend gefunden hat, kannte einen Arzt in Rom, der aus 
eben dieser Substanz ein treffliches Fiebermittel von so 
milder ^rr, dafs es nicht einmal Ekel erregte, bereitete." 

.Rennow **) ein danischer Arzt, empfahl als das Re- 
sultat einer fünfzehnjährigen Erfahrung,'* den /:elben Ar- 
senik in Krebsschäden; dagegen Leonh^rdi einen 
Fall erzählt, wo der wißifse Arsenik, nach le Febure's 
'Methode angewendet {Recu yirsenic. alb. ßr.^j, Sa*char. 
alby Une. y. Solve in Acjuae de still, Lih, jj,) beim 
Krebsschaden zwÄr eine verbesserte Eiterung bewirkte, 
aber ein auszehrendes Fieber zur Eolge hatte, welches in 
kurzem den Kranken tddiete. . 

Nach glaubwürdigen Nachrichten hat sich mehrmals 
das Gosmische Mittel, dessen Hauptingredienz der wer« 

*) Histoire de VAcad^mie des sciences» Annie 1^03^ Paris ijtoS^ 

pag, 5 1 ctCy ^ 

*V ^Koni^L Sverük, Veunsh* Academ* Handiing^ir, jfOr Ar Ijj^ 
pag. i46. ^ 

• . • / 
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fge Arsenik ist^ b^sottd^r^ im Gesichtskrebs wirk- 
sam bewiesen, ohne anderweitige nachtheilige Folgen ge** 
iafsert zn haben. Sollte man daraus einen Gegenbeweis dedaci- 
ren, wollen, ,dafs von dem Gebsanch des weifsen Arse- 
niks wenig KU befürchten stehe, so ist dagegen zu erwä- 
gen, da& die anderweitigen* Ingredieneen, das Fett und 
die thierische Kohle (wozu die Vorschrift absurder- 
weise Schuhsohlen verlangt )> eine desoxydirende TVir* 
k^ng auf den Arsenik ausüben, mithin seine ätzende 
Kraft um ein grofses mildern. , 

Auch von den deutschen Aerzten ist der Schwefel- 
ärsenik schon oft als Heilmittel angewendet worden. 
Friedrich Hoffmann ^) redet ihm das Wort und be- 
merkt,' dafs schon die filtern Aerzte kein Bedenken trugen^ 
solchen innerlich zu verordnen. 

Auf jene Eigenschaft des Schwefels, das Arsenik* 
oxyd zu' desoxydiren und solchergestalt dessen Kaustici-. 
tat zu mildern, beruhet der wohlthätige Nutzen der alkali^* 
sehen Schwefelauflösnng bei Arsenikvergif ningen , welche 
Kavier, Arzt in Chalon zuerst angewendet und mit Recht 
als Gegengift empfohlen ^at, welches späterhin Hahne^ 
mann in Deutschland that. 

Nach Nayier wird ein Quentchen Schwefelkali 
in 2 Pfund Wasser gelost, und öfters ein Weinglas voll 
auf einmal genommen,^ Oder man giebt 5 bis fi.Gran trock- 
nes Schwefelkali in Pillenfofm und lafst jedesmal ein 
Glas voll warmes Wasser, nachtrinken. Als Nachkur die 
Schwefelbäder. 

Auf jenes gegründet, empfiehlt Klaproth. atum innern 
Gebrauch, da wo der Arzt es erforderlich findet, den Ar- 
senik nur als Schwefelarsenik anzuwenden, und räth' 
zu dem Behuf sich des aus gleichen Theil^u weifsen Arse- 

*) FritL Boffmanni Observation^ physic* H ckemic. LH, tIL 
Observau L ffog^ 235 ^c^ ' 
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301 ik und S'chwefel darchs Scbinelzen bereiteten kunst-^ 

liehen Seh wefelarse,niks zu bedienen. 

Sollte es sich begründen, wie fruheihin gedacht wor- 
den, dafs derkunstlicheS ch wefelarseni k giftig wirkt^ 
'wäTirenddas naturliche Rausch gelb solches nicht thnt; 
so wird dieses doch genauer untersticht und erwogen wer- 
- den müssen* , , ~ ^ ^ 

Der noch immer, besonders in den Händen der Afrer- 
ärzte schleichende Gebrauch des Arseniks unter man- 
cherlei Formen, kann die Grundlage zu mancherlei Arse- 
nikvergiftungpn legen> welches daher von Seiten des rationel- 
len Arztes beriicksigtigt werden mufs* ' 

Die lange und allgemein gehegte Furcht, dafs der Ar- 
senik, als Heilmittel gebrinucht^ durch nach und nach 
herbeiführende Zerrüttungen des Organismus, Wassersucht, 
Abzehrung und Verletzungen der Eingeweide nach sich zie- 
hen könne, sind in spätem Zeiten durch Brera *) be- 
kämpft worden, der den Arsenik als ein schnell' und si- 
cher helfendes Mittel gegen Wechsel/ieber empfiehlt. Er 
bedient sich zu dem Behuf der Fowl ersehen Auflosung, 
aus 30 Gran weifsem Arsenik mit 6 tJnzen destillir- 
tem Brunnenwasser, 2Unzen Zimmtwasser, und 30 
Gran kolenstpfFsaurem Kali bestehend>, und einige 
Tage lang an einem warmen Orte digerirt Jene Mixtur 
enthält in 8 Unzen ohngefähr 4600 bis 460Ö Tropfen, und 
jeder Tropfen enthält den i53sten Theil eined Grans, vom 
w eif sen Arsenik und eben sq viel Kali, so dafs in je- 
dem Tropfen der Mixtur ohngefähr der 77stB Theil eine« 
Grans Arsenikkali enthalten ist* Brera gebraucht das 
Mittel in der Gabe von 4# 6, 8 t>i« 15 Tropfen, in destillir- 
tem Wasser, welches bis 4 ^^^ täglich gereicht wird* Das 
beste Corrigens ist Opium. Bei Einern Gebrauchs mufs alle 

\ . •* 

*) Brera in Horns ArcW etc, t, B. tQo^* S* i43« 
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Säare, vermieden^ und eine nahrhafte, schleimige n^d ani- 
malische Kost angewendet werden. ' 

Ein ähnliches, von einem schlesis^chen Wundarzte em- 
pfohlnes Mittel, dessen fiebervertreibende Kraft 's|ch bewährt 
haben soll; besteht in. Folgendem: 

Rec. Arsenic alb. iJnc. j. u4lcaL fix. Lihr, j, 'Aqu, 
fontan, Lib, xjj, Coq, in Vas* clau's, ad rem Lib, 
*vj. postea fiUr. 

Kicbt zu gedenken, dafs in jeder^ Unze dieser Flüssigkeit 
5, Gran Arsenik gelöst seyn würden, fragt es sich noch, 
wozu die grofse Menge Kali? da eine Menge von glei- 
chen l^heilen Kali und Arsenik vollkommen im Wasser 
lösbar ist. Gedachter Wundarzt läfst dieses ÄjLittel mit 
Klatscl^'rosensyrup, |)^i vi^enigen Tropfen gebrauchen. 
Es erfolgte nach seinem Gebrauch doch oft Sauch- oder 
Brustwassersucht* , 

Heck er *) eiferte zwar wider den Gebrauch des Ar- 
seniks, vorzüglich gegen die jungem Aerzte, gab ^ aber doch 
selbst folgende Formul dazu an: 

i) Rec, Arsenic, alb. gran. j. solut, in Aquae Corp. Au* 
. '^ rantio,". ünc, j, add, Syrup Cort, Aurant, 

Vnc. /. Sign, Alle 3 Stunden i bis 2 Efs^öiFel 
voll zu nehmen. . 

2) Rec Arsenicp dlb. Salis Tartar^ depurat. "aä Gran, 
LXIV. Aquae fontani destillat. Lib, sem. coq. 
in baln. arehae ad solutionem Arsenici; solutio* 
ni refrig, add. Sprit, ' LavenduL compas. TJnc. 
^em, Aquae Jontan, destillat^ y. s* ut otnnis mas* 
^a efficiat Lib, ij. 

Von welcher letzten Mixtur 8o^ Tropfen i Gran Arsenik 

. *) A. F. Heck er, Rtmst A\e, Krankheiten Abt Menschen cu heU 
len etc* i, £. S. 297« und in dessen Annalen etc. S« t63. 
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entbalt^n. Er ISftt sie nach dem Alter des Kranken^ von 
2 bis i2TrQpffn, auch wohl mehr nebmen.' Gegen dadurch 
erregende bedenklich^ Znfalle, gebtaucht er schleimige und 
ölige Mittel^ Milch^ besonders SeifenauHösungi. H. 

Von dem schwarzen ArsenikoxrduL 

$•199- 

Man wird dieses Oxydul *) leicht erkennen, v^ennman 
sich alles das im Artikel metai lisch es Arsenik Gesagte ins Ge- 
dri,chtt)irs zurückruft, lii der Wirklichkeit besitzen diese 
beiden Körper fast gleiche Eigenschaften; nur ihre äulsere 
Charaktöre sind versohlenden. Die Färb« des Oxydöls ist 
grau- seh warzlich, zuweilen schwarz, dnnkel ohne 
Glanz, es ist wenig hart und mehr zerbrechlich als das Ar- 
senikmetall. Seine giftige Wifkimg ist durch folgende Ver- 
snche aufser allen Zweifel gesetzt« 

JHerr Renault^liefs einem kleinen Hunde 6 Gran fein 
geriebenes schwarzes Arsenikoxydül mit Fett vermengt 
nehmen: das Thier bekam 4 Stunden nach dem eingenom- 
menen Gifte Erbrechungen. Man glaubte, das Gift sey 
aus dem IVfagen getrieben; aber zwei Stunden hindurch 
war der Speisekanal fast immer in^^hätigkeit und die Aus- 
\leernngen fatiden sich häuiig. Das 'thier krepirte bald. 

Alles 

*) Das schwarze Arsenikoxydul enthält in loo Theilett g2,T8S 
Arseniköietall und 7/^-2 Sauerstoff. E« ist, wenn sol- 
ches in ganzen Stücken vorkommt, äufserlirh schwärz, heim 
Anteilen hart, wenig metallisch glänzend, und leicht zerreihbar. 
Iiii verkleinerten 2itistande ist )es mehr grau schwarz und in 
dieser ßesch äffen hßit wird solches^ ganz uneigentlich CabaltuWy 
gewöhnlich Flieg enge i^ift oder Fliegen t od genannt, weil 
Tselbiges, mit Milch ünc^p^ucker angerieben, zum tödten der 
Fliegen gebraucht wirdj welches nicht .gestattet werden sollte, 
da oft Kinder, die diese» Gift l^ken, eih Opfer davon geworden 
«ind. Die gifti|;e. Wirkung dieses Mittels,, kann also gar nicht 
geläugnet werden, . , ^ ^v , 
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Alles «ctiwar^e *^ Pulver beFdnd sich im Magen. Die 
Schleimhaut dieses Bingeweides, mit einfer Rinde voö dik* 
kern Mukus überzogen, hatte die Farbe des Bodf^iise/^es 
vom ro.then Weine. Die Knteündüng erstreckte «ich nicht 
über die beiden Oeffnungen^ so dal« sich die TheiJe ewei 
Linien von da an, in ihrena natürlichen Zuitalxde befand« n, 
• Einern andern Writ grölsern Hunde, als der vorherge* 
hende, wurden 4 Gran schwarzes Arsen ikoxyd nl, 
die eine halbe Stunde nachher, das Thier wieder aust>rach^ 
eingegeben; iiian liefs sie ihm von Neuen verschlingen, 
und vder gröfsere Theil vjrurde wieder in derselben Zeit 
atis den Magen geworfen, jes war unmöglich sie ihm be- 
halten zu lassen; bei den letzten Erbrechuneen brach er 
bluthalrigen Schleim aus, und starb nach Verjauf von lo 
Stunden an Vergiftung, ; . . » 

Der ^\agen war mit einer bluthaltigen rothen Flßssig* 
keit gefüllt» Die Schleimhaut war nicht im mindesten zer- 
fressen; sie war j?ur an einigen Öertem blau und in ihrer 
übrigen Ausdehnung roth. Die Eirigeweide schienen nicht 
im mindesten durch das Gift angegriffen worden zu seyn. 

j, Von dem Fliegcogifte oder Fli^enpülver» 

■ . , $. ;2oo» ^ ^ 

t)aß Fliegenpulvervist sehr wenig von 3era scfa war- 
«en Arsenikoxy du 1 verschieden*); es ist nichti anders^ 
als wenig oxydulirte« metallisches Arsenik, das sich in Form, 
von unregeliuäfsig gereiheten' Blättchen, bestehender klum-* 
pen, darstellt; woraus sich'ergiebt, dafs man zu seiner Er- 
kf^nntnilis dies,^lben Mitfel, welche wir, beim schwarzen Ar* 
senikoxydül angegeben haben, anif^endenmali« [ 

W*) Beide sind elgemllch Wese^dich: gir nicht vei-schiedea, son- 
dern völlig überein itimmend. ' , H. 

Orßias Tio^icologie, ttheih B= 



Digitized by 



Google 



258 \ 

§. ßOI. 

]|Polgende Thatsacbeii bewei8eD> ^dafs Auch dieses iPjil- 
' ver als heftiges Gift wirkt. ' . ^ 

i) Herr Renault liefs einem Hunde von mittJerGrö- 
fse 5 Gran dieses Stoffes einneb men, und sorgte zugleich 
dafür, dafs alles, was durchs Erbrechen* ans den Magen ge- 
worfen wurde, in denselben zurück flie&en roufste. Das 
Thier bemühete sich vergeblich 5 oder 6 Stunden hindurch, 
ohne andere Zeichen von Schmerz zu geben; es vetfiel 
nach und nach In Mattigkeit> die immer zunahm, und nach 
iVerlauf von i6 Stunden starb es. 

Die Schleimhaut des Magens war ipoth und ganz enV 
zündet > jedoch auf ungleiche Weise, mehr bei ihrer gro- 
r$en Krümmung als an andern Stellen ; d^r dem Ausgange 
des Magens am nächsten gelegene Theil des Darmkanals> 
war vorzüglich fentzundet* 

2) Ein Weinhähdier von Rotien, der mit fünf sei- 
ner Freunde frühstückte, * tr^nk mit denselben eine Pinte 
Wein; v<^ Beendigung des Frühstücks bekamei^ sie alle 
Zufälle. Einer von den sechsen starb am folgenden Taget 
die andern fünf wurden voip Tode gerettet, jhre Genesung 
Ivar jedoch langwierig. Herr JMezaize, Apotheker in 
Ilouen> fand durch chemische Analyse, dafs die Bouteille, 
in .welcher sich der Wein befand, eine schwarze Substanz 
enthielt, die nichts andere als Fliegenpulver war *^ . 

3) Vier Personen von dersdben Familie afsen bei einer 
Mahlzeit trockne Birnen, die mit 6 Drachmen Fliegenpul- 

' ver gekocht waren. -Der Vater, ein Mann von 5o Jahren, 
starb nach i3, die älteste lojähwge Tochter nach g Stun- 
den; eine andere kleine Töchter Von 6 Jahren starb erst 
nach i8 Stunden; endlich unterlag auch die jüngste von ih- 
Äen, welche 2f Jahr alt war, und nur das was sie vom Boden' 

*) Rapport sur les traveaux de Id SoCUti d'EmuIation de Rouen. 
FTii:?aire an j, ' ' ^ ' , 
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des Topfes abgekratzt/ gegessen hatte, erU am 6ten Tage 
dem Tode, Alle diese Personen hatten Reifsen^ JErbrechan- 
gen und kaltert Schweifs. - 

Bei der OeifnuJrg aea Vaters fand man den Mag^n ent- 
zündet; das Innere desselben war ihit rothen Flecken und 
Bnökeln voji eingeseigertem Blute versehen. 

Der Magen der ältesten Tochter i^ar ebenfalls entzfiä- 
det uild enthielt ganz teines flussiges Bjut. 

Der Magen der 6j übrigen Tochter war nicht so ent- 
zündet; aber gegen den Magenmund Vrären die Seiten mit 
^infiltrirtete Blute überzogen. 

Endlich ^ar bei dem Kind0 von 2| Jahren^ am Bqden 
des Magens ein entzündeter Fleck Von der Gröfse einer 
Bohn^ zu bemerken *)* 

Arsexiik-Dainpfef ' 

5* 20SS. 
Wird der in Öunsiform Verwandelte weifse Ars^itik ein- 
geathttiety so verursacht er stärke Zufälle, denen Öft^ers der Tod 
folgt. Hippokrates erzählt, dafs Tacheiiius Voxl einem 
heftigen Husten befallen worden, dafs er kaum hätte athmea 
können > dals er heftige Koliken^ Blutharnen> Krämpfe etc. 
gehabt, weil er einige Zeit hindurch den Dämpfen ausge- 
setzt gewesen, die ans einem Apparate, worin mau Arse- 
nik ^ sublimirte^ emporgestiegen wäifeft. Der Gebrauch der 
jyiilch und öligten Mitteki hätte ^diese Zufälle gehoben^ aber 
lange Zeit wären ihm noch ein trockner Huften und xa- 
«h^ktisches Fieber geblieben. Der Gebrauch einhüllender , 
Getränke und des Kohls als iSTahrungsmittel, hätten diese , 
Syptome entfernt **)< . ' 

*) J^ctä Physisa-nieJicaf Acad. Caesar^ NaCur^ Gurion, 1740* CIL 

Ohservi ^ 

**) /f/;?;?. CÄ«?/iM*c. Kapitel 23. - 
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, „In jgröfjer Menge eingeathmjet, sagt M ahon *), m4>- 
,^chen die Arffenikdämpfe den Mund nnd die Kehle trok^ 
,,ken, dürre nnd entzünden sie; anfangs erzeugen «ie Nie- 
i^sen^ dann Ersticken, Engbrüstigkeit^' trocknen Hasten, Be« 
^^ängstigungeO) Erbrechungen, Schwindel^, Schmerzen im 
' ,,^Kopfe nnd den Gliedern, Zittern; und verursachen sie 
,,denTo4 iticht, so erzeugen sie doch d|e Lungensacht ^*)/' 

/Zusatz des Uebersel/zers, 

.' den Ars.en-'ikiYasserstofi betreffend, 

• Eine überaus wichtige Verbindung des r e g u Ipjn i s c h e n 
Arseniks ist, die mit dem Wasserstoffe und das 
jgebildete ArsenikwässerstoiFgas, Welches sowol^l für 
sich, als stark wirkendes Gift, als auch aus dem Grunde 
die besondre Aufmerksamkeit des gerichtlichen Arztes ver- 
dienet, weil solches nach, den^ Genufs des weiTsen Ar- 
seniks im Körper gebildet TVerden kann^ dergestalt, da/s 
äer Obducent in dem Mägen ujnd den andern Eingewei- 
den des Untefl^Lbes keine Spur von substantiellen Arse- 
nik mehr wahrnimmt, während derselben, wenn er seine 
Aufmerksamkeit auf das mögliche Daseyn des Arsenik- 
Wassers toiFgas es, in der Bauchhöle und in den Ge- 
därmen richtet, jenes Gas ihm, unverkennbar bleibt. 

Die utimittelbare Verbindung des Arseniks mit dem 
Wasserstoffe erfolgt so leicht,! dafs er hinreichend ist, 
-eine Verbindung von regulinischem/Ei sen oder Zink und 
Arsenik in mit Wasser verdünnter Schwefelr oder 

*) AI Ahon, Medcdne U^le, J807. Tom^th püg, 3^5» 
**) Bei allen diesem ist es äu bewundern, dafs die Arbeiter in^den 
Arsenikhütten oder Gifth ü tt.en nicht öfter geK>dtet wer- 
den, die doch beständig ArSenikdämpfe . einhauchen. Dafs sie 
alle ein sehr elendes Ansehen Besitzen einen ab gemergelten Zu- 
stand, und kein hohea Alter erreichen, iit allgemein bekannt, 

• H. 
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Salzsäure^ oder in Essig aQf2iQlosen> da denn sogleich ein- 
Gas entwickelt wird, das knoblauchartig riecht, und so- 
wohl beim Verbrennen, als auch durch Zugesetzte wei- 
che Salpetersäure,. Arsenik fallen läfst. 

Ein gifeicbes Gas kann auch aus dem weisen Ar- 
senik erzeugt werden, ^enn solcher in einem dadurch 
getodteten Individuo lange verweilt. 

Einen solchen Fall beobachtete der Siadtphysikus Hr. 
Doctor Wormbs; zu Wittstock. 

Zwei itindeT' (S.ohn und Tochter, beide er-vg^ach- 
^ sen) hatten ihre eigenen Eltern durch starke Dosen von 
weifsen Arseivk vergiftet, , ohne dafs sol<;hes geahnet woic- 
den. Die Leichen waren 'schon lange begraben, als beide 
Oeschwi&ter sich veruneinigten, und nun sich selbst der 
begangenen iThat bekannten. * > ' 

Die Leichen wurden ausgegraben, und knan fand in^ 
den Magen und den Gedärmen keinen Arsenik m^hr vor- 
handen, dagegen verbreitete sich bei der Eröffnung der 
Bauchhöhle sogleich ein knoblauchartig riechendes Gas, in 
welchen das Daseyn vom Arsenikwassevstofi^gas nicht 
zu verkennen war. Folglich war dexw ei fs e Arsenik durch 
Desoxydation nach und nach im metalli^chenr Ar» - 
senik im Körper uifi gewandelt, ujlli nun durch seine 
Wechselwirkung mit der vorhandenen Feuchtigkeit, in Ar- 
senik wass er stofFgas übergeführt worden. 

Dieses giebt einen Beweis, wie sehr gerictuliche Aen-^ 
tfi auf dergleichen Geruch bei L^ch^nöfFnungen aufmerk« 
. sam seyn müssen. Kömmt er Vof , so muft das in den 
Gedärmen enthaltene Gas durch Wasser aufgefangen und ' 
der Analyse unterworfen werden, da d«nn die Entdeckon^ 
des Arseniks in selbigem sehr leicht wird. 

H. 
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Dri.ttes JLapitel. 

Dritte Klasse. Spiefsglanz - Gifte. 

Varietäten: 

iste, Den Brechweins tje in, oder spiefeglarfibaltige*, 
yveinsteinsaures Kali. 

2te. . 5 piefsgla nif oxyd,. dnrch GJuhung oder Oxyda- 
tion niit.SaIpetersäure> oder durch Salpetersäure Salze. 

3te, ^ per Mincralkermes und' der GqldscbwefeJ, 
^ in gTÖfsern medizinischen* Ga bell als gewöhnlich an- 

'^ gewf^ndt. 

4te. Der übersaure salzsaure und das b a-s i s c h e s ^ Iz- 
iaureSpiefs glänz. 

^te, Der Brechwein oder Spiipfsglanzh altige 
Wein, 

6te; Die -a;ndern Splefsglanzpräparate. 
^ 7^6.^ Die Sjoiefsglan^dämpfe. 

— 5-203. ^ ' ' 

Ple AntinioiiiaK Präparate waren vormals aus der Ma- 
teria medica durch alle Menschen, welche übertriebene 
Meinungen über ihre schädlichen Eigenschaften gefafet hat- 
ten, verbannt, wnrdttt' aber in der Folge wieder aufgesucht und 
einer strengen Prüfling aufgeklärter und Keinesweges vor- 
nrtheilsvoller Aerzte, unterworfen. Heutiges Tages, A?i ihie 
Wirksamkeit durch d|e aitrengste Beobachtung und durch 
Verbuche vx)i;i mehrern Jahrhunderten dargeihan ist, sieht 
man einige dieser Präparate den . ersten Aang unter den 
angewandtec heroischen Arzneimitteln, vermittelst ihrer 
^^«ulichkeit und gleichen Wirkungskraft, einnehmen,, Ihre 
Anwendung erfordert indessen von 'Seiten des Arztes' eine 
grofse Behutsamkeit, wie alle die mit kräftigen Eigenschaf,ten 
begabten Substanzen, die durch einen unrichligen Gebraut h 
schädlich werden können. Das Nützlichste von ihnen, der 
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Brechweinstein,, der nur txk of^ von Empirikern w 
Anwendung gesetzt wird, kann. unter gewissen Urastandeiit 
*die schrecklichsten mit dem Tode begleitetei| Zufälle be- 
' wirke6. / Eben so» ist es ^mi't clem K e r m e s , dem 'Gold- 
schwefel, dem Spiefs glanzglas etc., wie wir in der 
Folge zeigen werden. Diese allgemeinen Betrachtungen mö- 
gen hinreichen, um die ganze Wichtigkeit de«. Studiums der 
Gifte von dieser Gattung zu lehren. 

Von dem reguliniscben Spiefgglanze. 

Wir glauben den Anfang mit einigen Details übet die 
Haupteigenschaften des metallischen Spijefs glänz es 
machen zu müssen; durch ihre Kenntnifs wird Vieles, was 
wir über die Vergiftung' die durch Spiefsglanipräparate ku 
sagen haben, abgekürzt werden *). 

5- 204/ 

S1 e fs g 1 a n z ist ^ein 'festes Metall . von neifs - bläulicher 
glänzender Farbe, welcne der des Silbers oder Zinnes 
ähnlich ist, und, sich nur sehr wenig an der Luft verliert. 
Seine Textur ist blättrich, seine Härte mittelmäfsig, fast 
der des Zinnes gleich. Es ist seh^ spröde und. leicht zu 
pulvern. 

Z^wischeii den Fingeni gerieben,, theilt es. den'selben 

*) Das Spieftglanzn^^etall (der Spiefsglif n^könlg) wirkt 
schoti im reguliniachen Zustande, innerlich gegeben, wenigstent 
laxirend. Aus ihm wurden in altern Zeiten die sogeaanntea 
Pilulae perpetue bereitet, indem, man d^m Metall die Pillen- 
form g^b, die Pillen «o -verschlucken liefs, und sie nach ge- 
schehener Wirkung aus.' den Ausreer.ungen wieder sammelt^ 
um sie aufs neue iu gebrauchen, weil sie dabei wenig abge- 
nutzt wurden. Eben so bereitete ' man di^us die Brechbe- 
cher (^Pocula emetica) die man. mit Wein füllete, solchen 

, die Nacht .über darin stehen liefs, und nun jden Patienten so 
Tiel davon reichte, bis Erbrechen erfolgte. Man begreift 
, leicht, 4^fi dieses "die Grundlage zu- >d er späterhin gesehenen 
Einführung des Brechweins gelegt hat. H. 
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hmm d^tliclien Gerach mit. Seine s^ecifische DicfaUgkeit 
wt z:. 6,70iJi, 

$. 205. , ' ' 

^ Der Wirkung, der HiUeatisgesetat, schmilzt es «ciion 
vor dem Roxhgiüliert, langsam erkaltet, bildet es eiiie 
Kristallisation, die man tnit den Blättern ,des >'arreTikrauts 
verglichen hat: es ist ohne Mitwirkung der Luft nicht fluch-' 
tig, ,wenigstens nicht bemerkbar, » ' 

* ^. 2o6« 
Unter den Verbindungen welche der SanerstoflP mit 
dieseih. Metalle erzeugen kann^ finden sich zwei, deren 
KenntniTs dem gerichtlichen Arzte von Nutzten ist. Die eine 
enthält auf 100 Theile, 20 \Thtile; die lindere;' 30 Theilo 
£lauerstoiF. Mit Kohle in einem ScLmelztiegel geschmolzen, 
werden jene Oxyde zersetzt, das M< tall wieder hergestellt, 

und hohlenstoifsaures Gas entbunden *). ' 

/ . • . ■ , 

*) Nach neuern yo^ Berzellu» beschrieheqea.Erfabrmigen, kann 
das Spiefjglanzmt^taU sich unter vier veiiiViiedeneu Ver- 
haltnisse mit dem Sau ers toff veibindeni und damit eben so 
y\A Verscjiieden geartete Produkte der Qxydatioii erzeugen. 
Di^ erste Verbii>dung solcher Art, das Protpxyd, zeichnet 
lieh durch eine schwarz^raue Farbe aus, und enthält das Spiefs- 
glanzmetall auF der untersten . Stufe der Oxydation. -In 100 
Th eilen desselben sind 96,826 M e t a 1 1 und 3» 1 7.4 S a u c r 5 1 o ff 
mir einander vereinigt. Von solcher Art ist das graue Spiefs- 
glanzQxy d/ul, die vormaU sogenannte Sp li«fs glänz as ch e. 
. Es lö.st sich in d«n «leisten Säuren leicht auF, und ertheilc 
ihnen. Brechen eiregende Eig^nschafieiji. Es verflüchtigt sich 
vollkoxnnien in der Hitze in Weilsen Dämpfen, die sich im 
^ kalten Baume zu silbe» glänzenden Bjättern verdichten; die bei 

, den Alten s i 1 b er fr. rb en e Sp i elsglanzb llfro en (Floros an- 
f/mo///7 or^^/z£/«/) genannt wurden. Sie ^Ind, gleich dem grauen 
O xy d iii ;Stifik Brechen erregemL Die *w.eite Verbindung 
«teilt das Deutoxy-d von weif« grau er Farbe dar. Es 
enthält in hundert Theilen 84.317 Sp ififsglan zmeta 11 und 
I5.^T»83 Sauerstoff ^^^bunden. Man gewinnt dieses Oxydul, 
wenri 8alz«*aures Siefs glänz (Spiefs^l anzb^utter) du/ch 
Ammoni'^uiti, oder'eui ailderes Alkali zeri^esetzt und der Nie- 
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i ' > 

\§. 207. 

Der Schwefel,, der SauerstoflF, der Waiierjtoff 
und der Spiefs^lanz vereinigen sich gemeinsch^fdich im 
bestimmten Verhältnissen »u zwei bekannten Körpern, dem 
Miueralkermes und golJf'arbnen Sp»efs^lanzschvVefel *). ^ 

dersclilag aus^eanfjt wird. In der notbgliihhitae kommt sol- 
dit'S im Pluis und das Gtschmolzenw Prstarret in der Kälte zu 
einer Fast ■weilsen kristallinis* h"n, dem Asbest ähnlichen 
M'dsse. Es.löii sich gleich d«m vorigen leicht in Säuren auf, 
und wirkt äufser&t ht'Ftrg Brechen erregend. Die dritte Ver- 
bindung ist das Tritoxy d, aus^^o,! ^9 Spi efsgl an z metall 
und" i9,S7i Sauerstoff im Hundert, zusammengeiftzt Von 
solcher Art i*t das offirinelle weii'sf Sp i eTsgl^n zo xy d >S£/- 
^i/nt oxydat. aib. Pharmac. hörussic, ^ntiinon, dyaphoret, of-* 
fic). JEs ist höchst feuerbeständig, .flielst im Feuerbohne zer- , 
^etzt zu werden, u/^id zergt innerlich gegeben, .nur sctfweifs- 
treibende, keine brechend regende Wirkung. Stiiie Farbe ist 
völlig weifs. Di« vierte Verbindung, das Tetroxyd, aseich- 
nct sich durch eine ^elbe Farbe au«, und enthalt ih lOoThei- 
len 7'J,S.5 Sp i efsglanzm etal l nebst -i7,i5 3 au erst oiF. Mari 
hat diese* Oxyd, wenn dtls S p iefsgl a nz m etall rnit einem 
tJeberschufs von' S alp et ersä uro gekofh% dann zur Trockne 
abgedu:istet wird. Seine gelbe Farbe verliert sich, wenn sol» 
che« der Rothglühhitz» ausgesetzt wird, wobei sich Sauer« 
Stoffgas entwickelt, und Wjeii'ses Oxyd zurück bleibt. Das 
gewöhnliche braune Sp ißfsglauszoxy d ül (^Stihium oxjdu- 
lat. fuscuin. Crocus antimonii. Crociis meiallorum) ist k{>ia.' 
reines Oxydul', sondern eine Verbindung yon , D eu t - anti- 
i^onialoxtd mit S ch wefelsp i^ag lan 2 o xy dül, wel- 
chen letztern solches seirie braune Farbe verd^hkt. Es ist 
gleichFalls äiifserst heftig Brechen erregend. U. 

*) Die M incra Ik ermea (Kennes miuernlis. Sulphur Hibiatum 
ruheum, Pharmac^ Iforussicae,) und der SpiefsglanÄ* 
go Ids ch wefel oder orangefarbne Sp i efsgi.anza ch w e- 
^ fei ySuiphur, antimonii atirati^m. SulpJuir sUhialum, aurantia* 

cum, Phärmac borussic. < sind zwei der wichtignten Spiefa-» 
glanzbereitungen, die, aber allerdings, in zu grolsen Dpsen ge- 
geben, ^rstörend auf den thierischen Orgaräsmua wirken kön«. 
nen. Das rothe Schwefelspiersglanai (der Kermes) enthält in 
hindert Tl>eileii y^tyßo Spi^sglanx- Deutoxyd, ^.i56 Schwetel 
' und 20,298 Schyfefeiwasferstoffi nebst ^2,706 Wasser. Das p o m ni e- 
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§. 208- • 

Die> Salpetersaare verwandelt das metalljlsche 
Spiee's glanz^ wenn es datnit erhitzt wird^ in eine wei» 
tse Ma sse^ die den Metall^lanz nicht me^r besitzt^ und 
SpiefsglanzQxyd^ dias 3o Tlieile SauersioiF *) enthält^ ist. Es er- 
zeugt skh während dem Prozesse eine bedeutende Menge 
rothes, saj^peterbaltigsaures Gas^ das sich entwickelt^ und Sal- 
petersäure^ Ammonium^ welches mit dem Oxyde verbun- 
den bleibt. ' . • 
s Erklärung. Die Salpetersäure und das Wasser^ 
werden zum Th eil zersetzt, der SauerstoiF der einen und- 
des andern geht zum Spiefs glänz- über^ und verwandelt, 
dieses in Oxyd. Ein Tb eil- des in der "Salpetersäure * ent- 
haltene^ Stickstoffs entwickelt sich mit einem Theile Sauer- 
stoff ^als Salpeter- halbsaures Gas; dieses Gas wird bei der 
Berührung mit. 4er Luft zur salpetrig tenSäure; end- 
Jicb vereinigt sich ein -änderer Theil S tickst 9^ mit de^m 
Wasserstoff! des zersetzten Walsers, ,und giebt zur Ents 
Stehung des Amnion iums Veranlassung,- dessen Verbiri- 
;dung mit einem Ue.befschufs der Salpetersäure, dieBll-» 
. düng des salpetersauren Ammo'niums erklärt. 

Das erhaltene weiTse Oxyd löst sich in der Salzsäute 

ranzenfarbene Schwefel« pi efsglan« (5er orangen-, 
farbeae Spi^efsgl^nzs ch wefel) ist in 100 Theilen aiis 68»3o 
/ Spififs glänz -D eutoxyd, rr,73'SchwefeI und 17, 37 Schwe- 
fel Wasserstoff" zusammengesetzt» Beide^ wirken auf dieselbe 
Weise, nur der erstere stärker als der letztere. H» 

*) Wenn das durch die Salpetersäure bereitete Spief^gl^nz- 
oxyd weils ist, so^ist es Spiefsglanz-Ttitoxy d, und ent- 
' hält nach Berzolius in loo Theil en iiur 8o,Ti28 Metall und 
19,^71 i3 au er« tu £P. Mit diesem kömmt auch das durch di« 
Verpuffung mit Salpeter bereite weifse Spiefsglanzoxyd überain. 
• Selbst das gelbe Spiefsgl an zoxyd, weldaes durch die Be- 
handlung, des Sp iefsglajizmetails mit einem- Ueberscbufs 
von Sälpetersäure gewonnen wird, entkält nach Berze- 
' lius nur 27,15 Sauerstoff im Hundert. - ^- ' 
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leicht auf, vorzuglich in der Warmei dat daraus entstande- 
ne Salz $chl4gt, sich durch Wasser weil^, durch die Hjr- 
dro-Sulfütea orangerpth nieder. . Der erste dieser Nie- 
derschlage ift S p i e f s g lanzoxydül mit vreoig 'zurückgehal- 
tener Salzsäure^ ein wahrem b a 1 b s a 1 z s a u r e s Spie f s-' 
g 1 a n z o X y d u 1 ; (ba sfsch es s a 1 z s a u r e s S p i e f s g 1 a n z, H.) 
der zweite ^st eine Verschiedenheit des Kerme^ oder ichwa- 
feiwas^erstoilhdUtgei^F p iefsglan^oxydüla. 

§, i209, , 

Das durch die jetzige Arzneiknnst verbannte Spiefs-^ 
glanzmetall wird von den ^chrifstellem ^als ein heftiges 
Gift betrachtet. Plenk *) erzählt, dafs wenn es unbedacht- 
saufier Weise gen omni en wird ,^solch es Brechen, häufige Aus- 
leerungen durch den Stuhlgang erregt, auch unerträglicheä 
Schneiden, Aengstlicbkeit, Unruhe, Blutspeien, Convulsionen^ 
Entzündung des Magens uAd der Eingeweide, Frost^ Brand 
^und den, Tod, verursacht **)r 

Es ist wahrscheinlich, dafs alle dieje Wirkungen Von 
einer geringen Menge Sauers^pff, mit der das .Metall, 
wenA es im Magen ist, sich verbindet, herrühren. 

VpmBrechweinsteiin. 

§. 2IO. 
Der Brechweinstein, ( Tartarus emeticus. Tar* 
iar, stibiatus) ist aus Weinsteins äure, Spiefsglanzüxy- 

*) Plenk a. S. 8i a, O. pag. 267. 

**) Gift kann an ch jedes gewöhnliche Nabrungsinittei werden, wenn 
aolches ' «u reichlich genossen wird. Andre Aerzte würden 
nicht Aefzte^eyn mögen, w nn ihnen das Spie fs glänz le^lte« 
JEs kommt also nur auf die Quantität an, unter welcher das 
Spiel'sglanz in 'seineti verschiedenen Verbindungen gegeben 
wird, um dadurch* die Wirkung der heilsamsten Arzenei, i^icbt 
den Tod herbei jäu führen. ' H. 
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dql und Kali , zumtam engesetzt» Nach der vplt The- 
nard *) gemachten Analyse besteheü ioo,Tbeile aus 

weinsteinsaurem Kali 34« 

weinsteinsaurem Spiefsglanzopcydul' 54. 

Wässer ,. ^ . 8- 

Verlust . . . ^ . • • I . . .. . . 4* 

. ' ' 100. 

Der Brechwei^n stein kristÄtiisirt*Bl regelniafsigen Te- 
traedern, oder dreiseitigen Pyramideö, oder vejlängerten 
Octaedern. Er ist weifs von Farbe; sein Geschmack ist 
leicht metallisch u4d herbe **). - •. 

% ' §. 2riA 

Glüht jtnan ihn in eineta Schmelztiegel, so wird er 
schwärz und zersetzt sich. nach Art vegetabjlliscberi Saibstah- 
zen, indem er metalHsches Spiefglanz und wenig 
K oh lenst Ölsäure enthaltendes Kali^ von weiter Far- 
' be, zurückläfst, ^ . 

Erklärung. Durch ' die Wirkung der Hitze verwan- 
delt sich die Weinstein'säure, die aus Sauerstoff, Wasserstoff 
und Kohlenstoff besteht, in tnehrere Produkte, unter wel- 
chen die Kohle das reichlichste ist. Das Spiefsg-lanz- 
oxydül gifebt bei der Berührung mit der Kohle dersel- 
ben seinen Sauerstoff ab, um sie ,ii^ Kohlenstöffs-äure 
umzuändern, während das Spiefs glänz im metalli- 
sphen Zustande rtiit dem Anlh eile des aus dem weinstein- 
sauren Salze dieser zersetzten Basis entstahdenen Kalis^ ver«- 
mengt, zurückbleibt. 

Dieser Versuch kann so veranstaltet werden, dafs man 

/\- , " \ 

, *) jännalcj de Chimie, Tom. XLL pag. 5r. 

*») "Wenn der- Brechweinst ein eine gr an liehe F^rbe besit«t, 
r ' 80 ist er allemal eisenhaltig, und aus einem eisenhalti- 
gen Spiefsgianzo^y dül oder ixx einetn eis ernen Kess el 
bereitet. Guter reiner Brechw^insteio mufs farbenlos 
oder böcbstens gelblich seyn. H. 
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eine gewisse Menge gepulverten Brechwein anf glühen- 
de Kohlen tbut; i^e Resultate sind dieselben^ nur dafs sie 
weit tchneller statt finden. v 

• §. 212. 

Der Luft ausgesetzt verwittert der Brechweinstein. 
; $. 213. 
> Im destillirteu Weisser löst er sich leicht auf/' Nach 
Buckal^ lösen i4jV'''^^^^^^ Wasser bei lo** — 12° R, 
einen Theil dieses Salzes auf, und loo Theile kochenden 
Wassers vermögen 53 Theile davon aufzulösen, sobald er 
nur frei von weinstei^saurem Kalk und Weinstein- 
saurem. Eisen ist *}. Diese Auflösung röchet das Lack- 
mufs-Papiet und die Lackmofs -Tinktur. 

, §• 2r4' 
^ Das geschwefelte/Wasserstoffgas, das hydro- 
»ylfurirte Wasser und die Hydro-S ulfüren schla- . 
gen sie, in geringer Menge angewandt, orangegelb» -in 
gröfsrer Menge dunkel roth- braun nieder. Dieser Nie- 
derschlag niaclit eine Verbindung von Sauerstoff und 
dem, dem Brechweinstein* angehÖrigeiii SpieFsglanze aus^ 
nebst Schwefel- und Wasserstoff, die aus dem ange- 
wandten Reagens frei werden *♦). i 

Auf einem Filtro getrocknet und mit Kohle und ge* 
wohnlichem Kali (SahtarCari) 'gemexigt der Hitze ^ausge- 
aetzt, giebt er -dn Metallkorn. Diese Reduktion des Spiefs- 
g]anzoxydüls durch Kohle kann in einem irdenen 
Schmelztiegei vorgenommen werden, und erfolgt in lo 
oder; 12 Minuten. 

. *; \u4nnahi de Chimie Tom, XLlX, pag, 70. 

**) Die beste Prüfung über die Reichhaltigkeit des 'Brechweln- 
«steins, a^ Spiefsg^lanzoxydül, i«t die mit liij^ideni 
Sciiwef elammonium, welches darin auf Her Stelle oran- 
gefarbi^nep. SpiefsglanÄSchwefel erxengt, wenn es in 
dessen mit Wasser gemachte Lösung gegossen wird. H. 
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5- ^i5- _ ' 

Die conc^nrrirte Seh wefelgaure schlägt dieAuf- 
losung des Brechvy^einst eins nieder; der Niedericblag, 
aus Spiefsglanzoxydul mit wenig Seh yv efelsäure 
verbunden best^hend^ löst sich durch eiilenUeberschufs von- 
Säure wieder auf. 

Das K a li und der ^ K a 1 k prazipitiren diese Auflosuilg 
des Brech Weinsteins, das gefallete _S p ie f s g 1 tfn t o x y- 
düLlQst.sich in einem Uebermaafs von Alkali leicht yfie- 
der auf« . . , 

. ' " . ■ \ ' $. Ä«?. • .> . ' ■ . 

Das Kalkwas^^er zersetzt und schlagt die Brech- 
weinstein-Auflösung reichlich nieder; der Nieder- 
schlag ist weifs und sehr dick ; er betsteht aus weinstein- 
saurem Kalk^ und weinsteinsaurem Spief-sgianz- 
Oxydul; Die S älp.etersäilre lost ihq leicht auf. « 

Erklärung. Der» Kalk im Kalkwasser bemäch- 
tigt sich der Weinsteinsaure des .weinsteinsaurem 
Kali, bildet d^mit tinaufloslichen weinat^insaut en 
Kalk;, das wisinst einsaure Spieisglanz durch da« 
' w.einstein saure Kali in Auflösung erhalten, vereinigt 
irich mit dem weinsteinsaurem Kalke^ und beide fal- 
len zu Boden. v - 
/ - ^ $. liTÖ. . 

Das .Baryt was ser verhält sich nait^ det Auflösung des 
Bcech Weinsteins; auf dieselbe Art, ausgenommen, dafs 
der Niederschlag -Weins teinsaurer Baryt /statt -Wein- 
steins aur am JFCalk enthält. ' ^ 

§- 219. - 

Die schwefelsAiren Alkalien tind Erden trüben 
die Auflösung des B r e c h w ö i n s t e i n s durchaus nicht. Ent- 
halten sie die Säure überschüssig, wic) der A'laun, so bildet 
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lieh durch, He freie Säure der AufiosuBg ein Präzipitat. 
Dieter Nicdersqblajg ist iDilch^eifs. 

$. 220. 

JDas kohlenstofFsaure Natroii^ zu diesem Tripel- 
tal^ getban,^ giebt einen sich leicbt Yereinigenden und aus 
mehr oder weniger .kohji en Stoffs aurem Spie^8^1anE-^^ 
oxydül bestehenden Niederschlag. 

§. 221* 

i>ie ^Pflanzenaäfte, die Pecokte der Hölzer^' 
Wurzeln und Rinden), schlagen die spiefaglanzhal- 
tige. weinsteinsaure Kali-Auflosung nieder; der 
gelb ^ röthliche Niederschlag bestehet aus Spiefsgflanz-' 
oxydül und Vegetabilischer Materie. 

- ,$. 222. 

Üi^ Galla|)fel-Tlnktur ist da$ empfindlichste Rea- ' 
gens zur Entdeckung der aulgelösten Atome des Brech- 
weinsteins. Sobald man diese beiden Auflösungen zusaoi« 
menmischty erbalt man einen starken geronnenen Nieder- 
schlags von schmutzig weifser ins gelbliche ii^ergehender 
Farbe.^Dieser Präzipitat enthält mehr oder weniger Spiefs-. 
glattzoxydul; denn wenn man ihn in der Wärme mit 
Salpetersäure behandelt^ wird diese Säure zersetzt^ in • 
in nitröses Gas verwandelt/ und eine weifse Masse^ in 
der man die Gegenwart des Spiefsglanzoxyds durch 
Salzsäure darthun kann, bleibt zurück. Diese Säure bil- ' 
det ein durch _W a s s e^r weifsv und durch die Hydro- SJi 1 - 
lüren rotli fällbares salzsaures Salz, V 
^ §. 223. 

Macht man ein Getnenge aus 10' Theilen rothem 
Wein und einem Theile concentrirter Brechwein- 
stein* Auflosung, so behält die f'lüssigkeit ihre Durchs 
aichtigkeit und wird durch Hintufügung einiger Tröpfen. 
.Schwefel •« i^mmonium oder Rydro * Sülf ürirtem 
^Wass.er gelbroth niedergeschlagen; fügt man eine grö- 
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fsere Menge difeier ReageTitien binza^ ao wird der Niedeiu 
achlag grün. Die Galläpfeltinktur erzeugt darin 
einen bellen vlolettf arbeij en Prüzipitar, und zuletzt 
, trübt die Schwefelsäure «ie augenblicklich, und setjt einen 
dunkel- violetten Niederschlag, der «ich nach einigen Mi- 
nuten sammelt, aU Dieselben Phänomene Bnden bri einem 
Gemenge von 10 Theilen Wein- und 7 Theilen Brech'- 
Weinstein-Aullösung statt; in diesem Falle erscheinen 
nun die Präzipitate auf der Stelle, va\d sind von dunkler 
Farbe; der, welcher durch eine bedeutende Menge Hy- 
dro-Sulfüre entspringt^ ist fast- schwarz. Diese Ver- 
suche beweisen, dals man den mit Wein vermischten 
Brecbv\feinstein unmöglich erkennen kann, vrenn mam 
aich darauf einschränkt die Keagentien anzuwenden, welche 
die geringste Menge jene» Salzes^ ohne. Beimischung, zu 
entdecken -vermögen. ' *» 

Giefiit man einen Theil concentrirte Brech- 
weinat ein* A Ulf lös ung zu 10 Theilen eines AuFgulses 
von Thee, so behält ^ie Mischung ihre Durchsichtigkeit, 
oder trübt sich nur -sehr wenig; Das Seh wef elamm.o- 
nium trübt sie eryvas d unkelrot h, und der fleckige Kie« 
derschlag sammelt sich bald; die Schwefelsäure scheidet 
daraus weifse in'« gelbliche ziehende Flecken ab, und die 
Galläpf^ltinktur trübt sie ohne einen deutlichen Nie- 
derschlag zu 'bewirken; woraus sich ergiebt, dafs .dieses 
Reagens ^ die mit Thee vermisthien Atome des Brech Wein- 
steins zu entdecken, nicht vermag. War die Menge des 
Brechweinsteins beträchtlicher, bestand die Mischung 
aus sechs Theilen des Salzes und zehn Tlieiltm Thee, so 
bewirkt die Ga llä.pf eltinktur einen schmutzig weifsen^ 
die Hydro - S ülfijren einen orangerotnen, und die 
Schwefel säure einen weifsen etwas gelblichen Nie« 
derschiag.. ' 

y Google 
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5- 225. l 

' Der aiKf^elöste concentrirte oder ze^gang^ne E i w e i f s - 
Stoff, bewirkt keine Trübung in der Brech^einstein- 
Auflösung*^ Das Gemisch verhält sich mit den Hydro- ^ 
Sulfüren lind (^er Galläpfeliinktui: als wäre der Brechwein% 
stein für sich. ' Das Kalkwasser prädpitirt es weils> 
und 'dieser aus weinsfeinsaurem ' Kalk und wein- 
steinsaurem Spiefsglanzoxydül bestehende Niederschlag 
verschwindet durch die reine Salpetersäure nicht ganz: 
deon, in dem Maäfse^ dafs sich diese beiden Salae in der 
Säure auflöten, vereinigt sich der £i weifst to ff mit ihr^ 
und bildet einen weifsen sich niederschlagenden nnauflös* 
lieben Körper» Wird das Gemisch aus Eiweifsstoff 
und Brechweinstein erhitzt,' to bildet -e$ ein Coagulum 
von Eiweifsstoff, und die überstehende Flüssigkeit ent- 
hält den Brechweinstein; 

f ,5. 226. . 

, Mischt man die Brechweinstein*Auflösnng mit 
Gallerte^ se entsteht kein Niederschlag, so grofs die 
Menge der angewandten Gallerte auch seyn mag» Das 
daraus entstehende Gemisch wird durch Galläpfel reichr 
lieh niedergeschlagen : welches von der Eigenschaft dieses Auf- 
gufses, unauflösliche Körper mit der einen oder der ändern 
Substanz, mitt denen sie in Mischung traten zu, bilden^ ab- 
hängt. Die andern BLeag^entiCT liefern dieselben Präzipit'ate, 
wie mit einer einfachen BrechweiHstein'-Auflösang. 

§. 227.- ' • , 

Giefst man eine sehr geringe Menge aufgelösten Brech- 
weinstein in Milch, so Hndet keine Gerinnung statt; 
das Gemisch wird aber durch Schwefelammonium 
hellroth niedergeschlagen« Bedient mtai sich einer sehr 
bedeutenden Menge Brech weinst ein, so bemerkt ma^ 
ein kiaum deutliches weifses Coägnlum* 

Of>f/«V TQju6ol«gi«. !♦ Thtil. i S - 
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§. 228. 

Die Bouillon trübt die Brechweinsteiü» Auflö- 
sung dardi aal nicht. 

. §. 22g. ' . 

Eben 'so Verhält sich die in ihrem gleichen Yolam Wasser 
«sergaiigene Galle des Menschen. 

Wtrkuog dea Brecbweinsceins auf die tbierische Oekonomid. 
$. 236. ^ ^ 

Mafs man dieses Salzf al& einen den Tod zu Verursa- 
chenden StoiF betrachten ? Diese Frage soll uns beschäftigei^ 
bevor wir su bestimmen suchen , auf welche Organe es 
vorzuglich seihe Wirkung ausübt. Heri" Magen die maehr^ 
in seinen schönem Aufsatze ubef den Brechweihstein^ 
nachdem eip mehrere interessante Thatsachen vetfeinigt hat, 
denSchlufs: ^^dafs dieses Salz in starker Dosis gegeben sehr 
^^gefährliche Zufälle und selbst den Tod verursachen kann; 
; „dafs Wenn in'' gewissen oft häuHgeii FäJten> die Men- 
j^schen und Thiere> ohne IncoÄvenienz sehr starke Jj^oseti 
^yB r e^c h w e i n s t e i n Einnehmen, dieses daher koihme^ dafs 
^idas Sali bei dem ersten < Urbrechen ausgeworfen wird/' 
Es wird nicht vergeblich seyn> die Beobachtungen und 
yersuche> welche diesen Physiolögeii zu dein Schlufse be- 
rechtigt haben > zu erwähnen» 

" 4) Alle Hunde, welche 4> 6 oder ö öran in Wasser 
aufgelösten Brech weinst ein einnahmen, und denen 
man den Schlund > um das Brechen* zu vtrlnndemji ver- 
band*, starben nach Verlauf von zwei Öder drei Stunden der 
Eingebung des Salzes in den Magen. Die hingegen^ welche 
sich des BrechWeinsteihr entledigen konnten > nahmen 
bls^u einen Drachmen davon dn, ohne gemeiniglich ^irgend 
eine böse Wirkung, davon zu empifinden. Wurde die Dosis 
bis iii einer halben Unze vermehrty so kamen sie nach 
einigeü Stunden öder. Tagen uni , 'abet zu' eui^r andern 
Zeit schadete dipse grofse Dosis nicht im geringsten« 
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2) Mehrere glaubwötdigc Beobachter ertahieü Veirgif- 
lungs* Beispiele durch Br^chweinstein^ dessen Wit- 
kttng desto schrecklicher war, je weniger oder wenh die 
liidividue^n gär nicht gebrochen hütten. Bei anderil Gele- 
genheiten hingegen > erieiigten starke Dosen BrechWein» 
stein iiur sehr leichte Zufalle , weil das Gifr einige 
Augenblicke iiach det tiigestioii aufgetrieben Wurde. 

Im Morgagni tind in deii Actis ^caderri. hatür, 
turioSor, liest inan mehrere Beob8chtailgea> ^ut Bestätig 
gung der tlhscnädliobkeit des Brech Weinsteins in ge<- 
wisseii J'ällen^ Herr L^bretbh^ einer der aüsgezeich« 
Celesten Accoüchenirs der Hauptstifdt^ erzählt die vielleicht 
äufsero^d entlichste Beobachtung dieser Art. Herbeigerufen^ 
der Tochter eineü Specereihandlers « welche sechs Graii 
Brech \^einsteitl eihgenoiiinien> Hülfe zu leisteii^ liefs et ihr 
ein grofses Glas Oel fVinkeni sie brach fast auf der Stelle 
tmd üpte wahrscheinlich allel geüotomene Salz aus« Die 
Erbrechnngen hielten kurze Zeit nachher inne^ nttd dat 
Mädchen wutde vollkommen wieder hergestellt, 
. f ß3t. 
\Wenn der firechweinstein wie Gift wirkt, wie cnt- 
ateht dei* Tod, welche Organe werden davon afißcirt? H^. 
Magendie hat bewiesen > dafs di^ zerstörende, Kraft des 
Brech Weinsteins sich besondei-s bei dem Lungenge- 
webe und der Schleimhaut, welche den Darmkanal von 
der Cordia bis zum äufsersten Mastdiirme bWeckt, zu er- 
kennen ' giebt. Er gründet seine Behauptung^ auf folgende 
y ersuche» ' - . 

Spritzt man in die Venen eines erwachsenen Hundes 
von mittler Grö fse, sechs oder acht Gran in drei Unzen 
Wassers aufgelo^en Brech Weinstein > so bricht das Tbier 
und hat Ausleerungen durch den Stuhlgang; da^t Athmeln 
wird schwer, 'der Puls häufig ttnd intermittirend , endlich 
gehen dem Tode ein,^ grofse Unruhe und leichtes Zittern 
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voran ^ welcher in der ersteB. Stündb «af die Absorbtlon 
und Einspritzung des ; Brechweinsteins erfolget. 
Bei der Oeifnun^ des Körper* /indet man die Lunge sehr 
verändert, von orangengelber oder veilchenblauer Farbe, nicht 
kniesternd, init Blut engefulit und mit zusamjiiengeEogenein 
Gewebe^ an gewissen Stellen sieht sie wie eine Leber aus, 
und ist dem Parenchima der Milz an andern Ortea 
sehr ahnlich. Die Schleimhaut des Darrakanals, 
von der Cordia.an bis zum äufsersten Ende des', Mast«»^ 
darms, ist roth und stärk angefüllt; sie zeugt deutlich 
den ersten Grund d^r Entzündung. Wenn man anstatt 
6 Gran Brechweinstein, 12 oder 18 Gran einspritzt, 
so erfolgt der Tod gewöhnlich nach einer halben Stunde, 
und nur die Lunge allein läfst Sparen der Vergiftung 
wahi^ehmen. ^ 

Bringt man nur vier Gran Brei:h Weinstein in die 
Circulation, so sind die Zufalle nicht so stark und entwik'- 
kein sich auch nicht so schnell. Die Thi«re kommen oft 
erst nach 24 S hin den !um, und bei ihrer Oeffnung fiikdet 
man die erwähnte Veränderung der Lunge, und eine l»e- 
trachtiiche Entzündung der ganzen Schieimhaut des Durm*- 
'kan?ils, vorzuglich der welche <ien Magen, so wie das e^ste 
der dicken Eingeweide und den Mastdarm bec^eckt, 

§. 232. 

Wenn man den Brecbweinstein stfltt in die Venen 
in den Magen spritzt, tind den Schlund, um das 
Brechen «u verhindern, verbindet, »q bemerkt man nach 
dem Tode dieselben Veränderungen des Leichnams, wie 
wir sie angegeben haben^ 

f 233. 

Endlich > bringt man den BrechHveinSlein mit ver- 
schiedenen absorbirejiden Oberflächen in Berührung, wie 
die Eingewt'idie, das Zellgewebe u|id das den Organen 
eigeüe .Gewebe, so ßnden Erbrechuogen und AasleeruBgen 
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darch den Stuhlgang statte der Tod erfolgt nach ein^r qh- 
bestiniinten Zeit und die Leichname aeigen die achoil be« 
meiiiten V^rjie^zungen an, 

.5.234. 

Scheinen ,die«e Versuche nicht üu beweisen, wie Herr 
Magendie bemerkt, dafs in den Fällen, wo der Biech-. 
weinstein dea Tod verursacht, diete Wirkung mehr der 
Absorbtion dieses^ Sakes und seinem Uebergange in den 
Strom der CireuUtion zugeschrieben werden müssen, als 
•iner direkten ausübenden Kraft auf den Magen? 

§' 235.. 

Herr Magendie hat den Einäufs, welchen das achte 
Nervenpaar auf 'die Entzündung, die in der Lunge 
nach einer gewissen Menge Brechweinsteiti in die Venen 
iajicirt, ausgeöbt wird, bestimmen wollen. 

Erster Versuch. Zwölf Gran Brechweinstein 
in die Halsvenen mehrerer Hunde eingespritzt, dc-nen man, 
eines der acht Paarß abgeschnitten hatte, 'verursach texi den 
Tod erst nach acht Stunden; während die Thiere, bei 
welched man den Schnitt nicht thar, eiiie halbe Stande 
nach der Einspritzung starben. 

Zweiter Versuch. Dieselbe Dosis in die Jugukv- 
ftd^rn mehrerer Hunde, denen man die beiden Lungen- 
Magen -Nerven abgeschnitten, halt« ^gebracht, verursachtem 
den Tod erst nach vier Stunden* ; 

Dritter Versuch. Nimmt mah drei Hunde von fast 
gleichem. Alter und gleichem Gewichte, und spritzt man, 
in die Venen eines jeden zwölf Gran B i' e c h w e in s te in, v 
s^o bemerkt man, dafs der Jüingstgestorbene der isi, bei. 
'welchem man den Schnitt, der Nerven de* achten Paars nicht 
gemacht hat; der darauf folgende, welcher stirbt, ist der bei 
W^l^heinma« dieLungeJi^Magen-Nerv^n abgeschnitten; end- 
lich stirbt de^, welchem man sie beide abgeschnitten hat, EUr 
letzt. So kann man das Leb^n eines durch eine starke Dosiv 
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Brech3iireiii<teii^ yergiftftei^ Thiers, verlängern^ wdxm man 
ihu^ die Nervei^ dei i^cbtei^ Paars abschneid(Bt. 

Symptome def Vergiftung 4"rch Brechweianein» 
§. 236, « 
Ehe wir di^ allgemeinen Sjaiptprae dieser Ar^ VergiA» 
. fang anzeigen j» wollen yrir einige Beobachtungen erzählen, 
i(\r^iphe Individuen ^ bei denen der $reqhweinstein 
gefährliche Zufälle entwlcfcdte mit den^n oft der Tod be« 
^leitef waren ;( zun^ Qegens^ande ^aben. 

Er 9te Beobachtung^ 

Claude {enaot dei Villards^ ein M^nn von 30 
Jahren^ hypocho]\drischem Temperaipents, nnd seit mehrem 
Jahren ^^^^ gichtlscheni Ilbeuma(ismus geplagt^ fragte jn ich 
ik den ersten Tagen des ^fays i8q6> wegen Schm^rzea 
nnd Krämpfen des Magens j, mit ganailichein Mangel an 
ICfslost und oft mit Erbrechungen oder eifl^r serosea 
Piarrhp, welche mit einei^ hartnä(:kigen Verstopfung vyech- 
aelte^ I^egleit^t, um Ratb. Pa seine Gesichtsfarbe nicht 
bleich war^ ich auch^ keine merkliche Anfullung bemf^rken 
kannte, der ^Kranke sich anct\ erst über Ai^agensch merzen 
jaacb Verschwindung des Rt^eomatismus beklagte» und selbst 
etwas Linderung ein oder zvvei M^il durch die Rückkehr 
leichter Schmerzeh in den Artikulationen empfunden hatte« 
fO glaubte ich| dafs diese schlechte Ver^auutig^cies Ma^ens^ 
durch den im Magen haftenden rheuinatiscben Stpff heryorge-r 
bract^t sey. Ich verordnete daher den Gebrauch der Blut- 
egel ^m Arme^, laue Bader, ajpan^sch Fliegenpflaster auf der 
Qegend des Magens uj)d den ubrigeii sonst mit 4^m Rhea* 
. |natism.us behaftet gewesenen T.l^eil^ji und li^fs. ^hm leich« 
te sqhw^ifstreibende Getränke und ^t^.^?. V^P^A Aconitr. 
Extrakt enthaltende Pulver einn^htnon« 

^tjD^if Körper des Kranken wurde' mit Flanell bedeckt» 
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Dfete Mittel; eine gute Behandlung und Embaltsamk^it yon 
heftigen Anstrengungen, erzeugten be^ der Rückkebr der «cho« 
nen Jahreszeit, eine merkliche Besserung seines Zustande«.'^ 
„Den 5ten Juny 1809 wurde ich in Verbindung mit 
Herrn^Bailly zu dem genannten Gen auf gerufen, wel- 
" eher seit einigen Tagen sich über Magenschmerzen bekla« 
gend, eine sehr starke Dosia Brecbweinsteift^ nach 
dem Rathe eines Empirikers, eingenommen hatte* Unge* 
, heure Eysbregbungen waren bald nach Anwendung de9 
Mittels erfolgt; die Magens^hm^zen wurden immer hefti- 
ger, nn4 nach Verlauf einiger Stunden klagte der Kranke^ 
dafs ihm das Schlucken Mühe koste ; ba|d wurde j.hm das H^ie« 
derschlucken xöllig ^nmpglich ; der Schlud war so hermetisch 
verschlossen, dafs der Kranke nicht den leichtesteii Trop- 
fen Flüssigkeit hinunter bringen konnte. ' Herr Bailly 
liels ihni zur ' Ader , y^andte auf den Bauch erweichende, 
Umschläge an, pnd späterhin eii| Blasenpflaster anf d^ 
Magen. . Ohngeachtet^ dieser Mittel vermochte er docl| , 
nicht zu schlucken; der Krampf b^^ltete sich über alle 
lialsmuskeln ans , und wollte sich auch über die Circula« 
tion ausdehnen; 4®r Kranke hatte ein rothes Gesicht^ an- 
geschwollene Aogen, und \yenn er den Kopf bebei^ wollte, 
bekam^ er Schv^indel, so da/s. er |ich YTi^der ' hinlegen 
xnurste. Dieser ?u$tand Ijiatte, 36 Stunden gedauert als ic:h zu 
ihm kam. tch, liefs nach einander ^ 1 u t e gel anwenden^ 
um die ortliche Congestipn aufzubeben. Dieser Aderlafs be- 
Vfirkte den gei^iinschtei^ JErfolg; der 8chv((indel> so wie die 
rotbe. Farbe des Ge^icjits vtfrschwandt^ und man konnte den 
]|^anken in ein laues Bad bringen, das ^enig Erschlaffung 
|i^ewirkte. Dieser ^enscb,, welcher finstatt für Flüssigkei- 
fen Abscheu zi;{ haben, sie begierig wünschte, konnte nicht 
'^^^en LöjpEel roll China -Dekociiverscblucken^ welches ich 
|ür den FaU, dafs^ er durch Brechweinsteii^ vergiftet worden 
Bej, hatte m^icben lauen* Er war glücklich, dafs er 
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einen Kaffeelöffel voll eine» Saftes aus Altfaeesyrapy Manna 
Oummi-Ak'ablcam und aürsem Mandelöl in den Magen brin^ 
gpn konnte. Klysüere aus ^sa /oetida, Reibungen mit 
Opium auf die Magen-» und die Scblund^Gegend^ undBlasen- 
Haster^ machten nach Verlauf von 24 Stunden diesen 
Krampf- des Schlundes verschwinden, welcher doch von 
Zeit z\k Zeit an den folgenden Tagen wieder erschien.*). 

^^Ich habe sci^on mehrere durch zu starke Dosen Brech« 
Weinstein erregte VergJf tun gsf alle seit der Zeit erlebt, 
dafs an der Ansfibung unserer Kunst, Empiriker jeglicher 
Art Theil genommen, und man die Ausübung des Gesetzes, 
wotin den Specereihändlern in Savoyen verboten wird, Me- 
dikamente ivL verkaufen, vernachläfsigt hat Ich habe 
unter andern, es sind wenige Jahre her, eine Frau gesehen. 
Welche wenigsten 20 Gran Brech Weinstein eingenom- 
men, und aufser heftigen Schmerzen, jeden Augenbjück 
erneuerte £r brech ungen, auch ein krampfartiges Züsam^ 
menzieben der Kinnbacken und Convulsionen hatte. ' Sehr 
. starker China -Auf gufs und Opium hemmten das Bre- 
chen. Seitdem hat sie eine Reizbarkeit des Magens behalt 
ten, die sich nie ganz gelegt und nur durch steten Ge- 
brauch der Milch und schleimiger Sachen hat gehoben 
werden können **).<^ 

«) Ich hatte Geleg^enbeit eiqen' äbnlicben Fall tsu beobachten« 
Ein Kind von 10 Jabren, dem ich einen Gran Brecji^rein- 
atein, in der Meinung Brechen zu erregen, verordnet hatte, 
rermochte eine halbe 6tunde nachher kaum zu. schlucken, und 
fühlte einen lebhaften Schmerz an der Kehle. Als ich zu ihm 
kam« hatten di^se Symptome zwei Stunden gedauert« uiyi das 
Kind kein. Erbrechen gehabt: es beklagte sich gar nicht 
über Schmerzen, v Die Anwendung von 10 Blutegeln auf die 
Seitentheile dea Halses, vertrieb (Ue Zufälle in sehr kurzer 
Zeit; aber dennoch konnte ich nur durch 34 Qran Ipecacuanba 
dahin gelangen, das Kind zum Brechen zu bringen. A. d. V. 

**) Journai geniral de Medecine^ redigi par M, Sedillot, Jan- 
»uier i8ri. pag. 58., eine von Herrn Gorron/ Arztes zu An- 
necy, erzählte Beobachtung. 
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Zweite Beobfrch'tulig. 

£i9 Jude haue 9 statt einer Unze aufioslicfaeii 
Weinstein rahm» eineUnzre Brechmreinstein gekeu£t^ 
eiA^nTbeU davon in ein Getränk von vrilden Cichoriea. ge« 
tfaän^ und des Moi^^na nüchtern ein Glas voll einge« 
nommen« 

Ich vermmhete in diesem Glase vojl Getränkes ohnge- 
fähr 20 Gran Brechweinstein. 

Wenige Augenblicke nachdem er eingenommen faatte^ em-^ 
pfand er Schmeraen in der Gegend des Magens^ die sich ver-« 
mehrten und selbst Ohnmächten hervorbrachten; auikeror- 
den tli che Erbrech un gen von gelblichem Wesen kamen hinzn. 

Bei meiner Ankunft Irückten , die ^rbrechnngen mit er-v 
staunender Schnelligkeit vor, der Jade beklagte sich übei^ 
Bauchschmerzen, die bald sehr heftig würden; Auriaerungen 
durcir-den Stuhlgang fanden ohne Unterlafs statt; die 4^« 
durch ausgeleerten Stoffe waren wafsrig und reichlich: der 
PuU war klein und concentrirt, das Gesicht blafs, seine 
Kräfte waren erschlaffet; äufserst schmerzhafte Krämpfe in 
den Beinen kehrten jede Minute von Neuem zurück: über 
diese Symptome beklagte ^ich der Kranke am meisten* 

Ich verordnete ihm ein Althee^Dekoct zum Getränk^ 
nsd erweichende Klysdere. Ich fing damit an, ihm einige 
Tassen China «Dekoct, zwei Klystiere aus, derselben 'Sub- 
stanz,^ und dann und^ wann einen Opiumtrank nehmen fsulas-» 
sen; letzteres Medikament schien für ihn sehr heilsam zu 
seyn. Der Reiz,^ welchen die grofse Dosis Brechwf^instein 
-auf die Oberfläche des Speisenkanals erzeugt hatte^ brachte 
eine Vereinigung der Symptome hervor, welche ich mit 
dier. Cholera verglich. Dieser Rrankheits •* Zustand dauerte 
nnr füni oder seciis Stunden; in dieser Zeit legten sich 
die Zufälle. Am Abend beklagte sich der Kranke nur noch 
Über grofse Schwäche. In den folgenden Tagen litt er 
an schlechter Verdauung ; diese secundären Zufälle gaben sich 
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jci^ocb bald durch die Anwendung einer schwachen Infusion 
yon römischen Chamillen und Orangeblattern, so inrie aach 
d|irch den Gebrkucfa von lo oder 1 2 Granen Theriak^ 
d(e er einnehmen mu^tei bevor er sich zor Ruhe legte ^. 
Dritte Beobachtung. 
. Herr N . . ^ . ein Mann -von 43 Jahren , der den Ent« 
Schlafs gef^fset hatte sich das Leben zunehmen^ hatte in ver- 
schiedenen Apotheken Arsenik gefordert, der ihm aber, 
verweigert wurde: ohne seinen Enuchlnfs an ändern^ be«/ 
schlofis er die Vergiftung mit Brechweinstein» . J^a^hdera 
er 27 Gran davon zusammengebracht, den, er in verschi^ 
denen Lä<}en gekauft hatte, ging er in ein Kaffeehaus, foderte 
Zuckerwas^er und loste allen Brechweinstein in einern^ 
Drittheil d^r Flüssigkeit auf, die er einnahm. 

Er entfernte sich nun aus dem KaiFeehause; k^aum abir 
hatte er 2aSchritte gethan, so fühlte er eine brennende Hitze in 
der Geg^d des M^ig^As , die mit Convulsionen und dem Ver-» 
luste des Bewuflitseyns begleitet war; man brachte ihn 
in diesem Zustande in das H&tel-DieU| ohngefabi 10, 
Minuten nach dem Zufalle, 

Naqhclem er wieder zu lieh selbst gekommen ^ liels er* 
die Umstehenden entfernen und gestand dei Non^e des^ 
Saals und mir, daJCs er sic& mit Brechweinftein verr 
giftet habe. Wir ^efsen ihn sogleich drei Töpfe vo|i^ 
stark exr Ghina-Dekoct, in dem Zeiträume von ohngefahr 
i| Standen trinken. 

^s ist beiperkenswerth, dafs in dem Augenhlicke wo, 
er ^nkarn» seine Haut kalt, unc|. am Kopfe und den ^ure-* 
roitaten klebrig, das Athmen kurz, der Puls klein und 
stark, die Cregend desi Magens etw^s aufgeschwoUeii und 
schmerzend w^r; er hatte heftiges Schl^chzen aber Vei^e 
Erj^rechungen. Die meisteil Symptotne verminderten sicti, 

') Eine Tom llerra Pqktor l^arbier 211 Amien^ fjfiitgetheiltc 
Beobachtung. . 
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nacfi d<*q ersten Glat^rn des Ghini^^DekocteSj^ swei Stunden 
^aci^ber mufste er häufig «iStuhlgehen, 5 mal in drei S tun? 
den; ^r 9 ch w i t z t e h i er a a f au Iteror d entlicb und ^epb sehe , s wei 
o^X dr^imar das Hemd, ' 
- Die Nacht hindurch branchtQ er em ^chwacfaes Chint« 

.Dekoct mit schleimigen Sachen, hatte demungeachtet ^ber 
doch am frühen Morgen des fcdgeoden Tages hau^ge £r« 
brechungen und ^ine JVlagepent^ündungy welche mehrere 
Tage dauerte, Einen Monat nachher (ublte er noch immer 
ferne Sticfie in der Magen'^gegend. 

Diese T^atsache bietet folgende merkwürdige Um-, 
stände dar« 

1) DaHs' nach so grofser Menge genonimenen Brech* 
weinsteins kein Erbrechen erfolgte. 

^ 2) Dafs sich nach der Wirkung des China-Dekocts 

eine Art Durchfall zeigte: diesf Wirkui^g scheint der 
durch den Bolus ad dfuartanas gleich zu seyn^ welr 
eher, wie bekannt , ein Gemenge« aus B'rech weihstein 
und China ist. Sollte diese Verbindung in dem Magen statt« 
jjefunden haben? £s scl^e^nt alietf dafür zu stimmen*)* 

Y i 9 r t e Q e o ^.a c b t u n g. 

Ein Mann von ohngefähr ^ Jahren > von starke^ Con* 
stitution den häuslicher Kumn^er druckte, fafste den Ent- 
schlufs sich ^q vergiften; er wufste sii^h 4^ Gran Brech- 
w eins (ein zu verschaffen j^ und nahm ihn eines' Sonntags 
MorgenSj i|i einer sehr geringen Menge eines Vehikels ein* 
Exmufste sich bald übet-geben, häufig zu Stuhle gehen, und 
bekam, Gonvulsionen : Sonntags Abends kam er in^s (16 t 
Velf; Pieu. - 

•) Sine vom Herra Doctor Serben initj[etHeilte Beobachtung, 
die mir das I\esuhat dei Versuche von Magen die, fv^ekhe 
in^ seinem ersten Aufsatze über den Brecb Weinstein angezeigt 
sindj, zu bestätigen scheint. 

/* Anmcrk. d. ^rf» ; 
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, Atn Montage des Morgens beklagte er sich über hehige 
Schmerzen im Epigastrum, welches geapannt war^ kacim 
vermochte er seine Zunge zu Bewegen; er befand sich in 
einem solchen Zustande^ dafs man ihn für einen trunke« 
Ben Menschen gehalten hätte; er sprach mit sich selbst; 
sein Puls war unmerklich. T>en Tag Ober blahete si^h 
der Bauch auf^ die Gegend des Magens schwoll bedeutend 
an und wurde schmerzhafter; am Nachmittage b^kam er 
Delirium« Am Dienstage wurden alle Zufalle lebhnder; 
Abends hatte er ein wuthendes Delirium, wozu sich^noch 
Convolsionen gesellten, und in der Nacht starb er. * 
Besichtigung. 

Die Glieder waren sehr steif und gebogen; eine zähe 
und weifse Fltüssigkeit iiofs aus dem Mui^de^ als man den 
Leichnam wegbrachte. Der Kopf hing auf der linken 
Seite. Gegen den vordem Theü der HaJbkngel des Ge- 
hirns fand sich eine Verknöcherung der harten Hirnhaut, in 
einer Kreis -Ausdehnung von ohngefahr i| Zoll im Durch- 
messer, Undurchsicbtigkeit, vermehrte Dicke der Arach« 
Sioide, welche die obere Fläche der beiden Kugeln 
überzieht; einförmige Jlothe, frische Entzündung des Tbeila 
der Haut welche die vordem Lappen des Gehirns be- 
deckt, und mehr auf der rechten Seite zu bemerken wai;. Die 
Windungen waren mit einer serosenroth gefärbter Flüssig« 
keit gerüllt, und an der Basis der Hirnschale gehäuft; die 
Hirusub^ränz war weicher; die linke Hirnkammer enthielt 
5 Löffel voll einer serösen durchscheinenden und farben- 
losen, die rechte dieselbe Flüssigkeit, nuJr nicht in der 
Quantität*). '* 

Die Brust war gesund, 

"•^)Knrtn diese Affection des Arachnoiden, welche unstreitig 
^^^^ - b die HauptuFMche des Todes war, der Wirkyng de* 
\ BrechWeinsteiiaa zugeschrieben werden? ' 

' < s ,.-.'■ . Anmerk. d. Verf. 
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Das Darmfell hatte im Allgemeinen ein» ziegelrothe 
Facbe; d^r Magen und die Eingeweide waren dui'cb Gat 
ausgedehnt. 

Die Schleimhaut des Magens war in der grofsenKrum- ' 
mung gesuad> aber roth, geschwollen^ mit einem schleimi- 
gen UeberKug49 bedeckt^ und in ihrer ganzen übrigen Aus- 
dehnung leicht abzuei^hn; mit der des ZwöiiEngerdarms 
war es eben < so. Die andern Eingeweide zeigtei^ keine 
Yeränderung: sie enthielten aucH nicht das Qeringste dik-. 
ker Materien. . ^ 

5. 237.) 
JDie allgemeinen Svmptpme d^r Vergiftung durch B r e c h« 
Weinstein lassen sich ' auf folgende reduciren : Herber 
jpetaliischer Geschmack^ Uebelbefinden, hä^ifige Erbrechun- 
geUy bestandiges/ Schluchzen, Magenkrampf, brennende Hi- 
tze in der epigastrischen Gegend, Magenschmerzen, itoli- 
J(en des Unterleibes, Meteorismus, häufige Stuhlgänge,' Öhn- 

^ma^chten; der Puls klein> stark und »cbnell; die Haut kalt, 
»uweilen starke Hitze; schweres Athmen, Schwindel, Ver- 
lust des Bewufstsejns, Convultionen, sehr schmerzhafte 
Krämpfe in den Beinen, Erschlaffung der Kräfte und der 
Tod. 

Zuweilen gesellt sich zu diesen Symptomen das Nicht- 
vermögen zu schlucken; während einiger Zeit kann das 
Schlucken ganz aufgehoben seyn> und die Erbrechungen nnd 
Ausleerungen durch . den Stuhlgang finden nicht statt, was 

; denn im Allgemeinen die Stärke der andern Symptoiho 
vermehrt. 

Die durch den Bpechweinitem erzeugten Verletzungen der Organe. 

Die ans den, bei lebenden Thieren angestellten Ver- 
suchen durch Herrn Magen die gezogenen Schlüsse, müs" 
senNSchon'vermuthen l^sen, dafs die durch Brechwein- 
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stein ei-zeügtcsn Veiietimigeii, iiäujiUTChlich in der Veraii^ 

deruDg der Lunge nnd dey Mageiis bestehen. 

tote Hunde, welche duich die Wirkung des ifi die 
Veneh eingesprirzten bder in den Mageti geWachten 
Breciiweinftteins starben, zeigten nach ibrem Tode 
eine üriehr ödet weniger über die Lungen unci die 
ScGleimhäut de$ DatmkanAls ausgebreitete Entzün- 
dungi 

riötfmann*) erzahlt, da Fs. eine Frän kürze Zeit darauf, 
nachdem «ie Brechweinstein eingenommen hatte, sehr gefahr« 
UchjB Zufalle bekam und sia^b. Bei der Oeffaung de* Leich- 
nam^ fand^ man einen Th eil des Magens brandig; die Le- 
ber, das Zwergfel], die Lunge nnd die an deiü angegriffe- 
nen Theile des Magens gränzenden Organe waren faulig. 

Herr j. Cloquet hat inir foigende Beol>acbtuDg mit- 
getheilt: 

Paüseron^ ^7 J^ahr alt, bekam den ^4^ten Pehruär 
I(5t3 einen Anfall von Apoplexie, der er am isteh Matz un- 
terlag. Während den 5 Tagen dafs er krank war, gab man ihia 
phngefäbr 40 Gran Brechweinstei H eini ohne daf^ ihnd da- 
durch übel geworden wäre^ noch dafs er gebroch ea hätte; 
blofs einige^ Stuhlgänge hatte er. Bei der Ot^f'nung des 
Leichnams fand man das Gehirn tnil einer wässrigen Feuch- 
tigkeit gefüllt. Der rechte Augenwinkel Zeigie an seinem un- 
tern Theile einen tiuglichen Körper, der, von der Grofse 
einer Olive au» einer hell grünlichen Pulpe bestand und an 
seiner Oberfläche in Eiterung übergegangen feu seyn schien. 
: Dieser Körper liefs sich leicht gan» von der Gehirn4ub-« 
stanz absondern« Es ist deutlich , dafs der Körper durch 
di^se Verletzungen erzeu'gt wurde { .aber der 'Verdauungs- 
kahal zeTgtö Veränderungen, welche sichtbar von der durch 
den Brechweins^tein ausgeübte)! Witkung abhingen. 

Frideric* Hoffmanni Opera omnia Tom, X, ParsILCap.V. 
Qe»tfv. 176U pag, 2rg, '' * " 



'Digitized by 



Google 



Der Magen war sdhr roth, 'entzündet, mit GaÜe und s'ch^ei* 
migem Wesisn angefullet; die £ntzündaj]g schien sich tfun 
auf «iie Schleimhaut dieses Eingeweides erstreckt sn haben, 
auf welcher man unregelmalsige Flecke von kirschröth er Farbe 
auf einem rösen • und veilcbenfarbeneh Grunde wahrnehmen 
konnte ; eine Eiterung W4r nichk zn bemerken. Am Ende der 
Zweiten oder dritten Krümmung des ZwolfEngerdarms, z#ig* 
ten sieb einige dieser Flecke, Die diicken Eingeweide von 
rosenrother Farbe schienen nicht Sehir entzündet; sie ent- 
hielten Schlieim und Galle. Gegen das Ende des lee- 
ren Darms bemerkt» man eine weifse Blase, von der Gxö* 
JTse einer Erbse, mit weifslichem Eiter gefüllt^ und zwischen 
cler serösen und Schleimhaint dieses Eingeweides befindlich. 
Der Blinddarm Irefs drhi Flecke von dunkelrother Flirbe 
Vfahfnehmeo; mehrere davon befanden sieh auch in dem 
^liiiddi^rm^ aber sie waren weniger lebhaft^ roth; der Mast- 
(iäräi war im gesunden Zustande. In den Lungen befanden 
iich niehrere schwarze unregelmäfsige Tlecke, die sich 
inehr oder weniger in das Parenchyma dieser Organe aus- 
dehntem 

Nut^snweAdung; alles dessen, was beiden versckiedenen Ver^tungs- 
fallen durch Brechneinstein ^ngeztigt ist. 

$. 239* 
Wenn man erwagt, dafs der Brechweinstein im all* 
gemeinen nur dann bdke Zufälle erzeugt, wenn er durch 
das Erbrechen {§. 230) nicht ausgetrieben ist, so leuchtet 
es ein, warum dieses Salz io selten einen Gegenstand der 
gerichtlich • medizinischen Untersuchungen ausmacht. In 
der Tfaat wird er, jda er mit einer iiuiserordentlich Brechen 
erregenden Eigenschaft begabt ist, sehr oft ausgebrochen, 
bevor er in' grofser Menge ^absorbirt ist, so dafs ^ seine zer- 
störend^ Wirkung auf die Organe der Lunge und des Ma- ' 
gens aufsem konnte. Da er indessen doch den Tod ver- 
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Anlassen kann» io halten wir ei {(ix unsere Schuldigkeit^ 
• den Weg ausfuhrlich ansoiteigen, den der erfahrne Arzt in 
dieser Art Vergiftung zu. befolgen bdL 

Erster Fall. 

* 

Da9 Individuum lebt; man kann sich die Reite des Gifts Tersclia£Pen. 

J. 240* 
Befindet sich das Gi{t Im festen oder pulver(prmigen 
Znstantie, |o mufs m^n etwas davon iii einem Schmektie'- 
gel erhitzen; bemerkt man dafs das Pulver den Gernf:h 
verbrannter vegetabilischer Stoffe verbreitet^ dalj es schwan 
und darauf wieder weifs wird^ endlich dafs metallisches 
Spiefsglanz zurückbleibt -($. 176), so kann man vermu- 
üien, dafs «s Brech weijdstein wax; Um hierüber Ge» 
wifsheit zu bekommen, löse man einen andern Theil in. 
dem 25fachen seines Gewichts kochenden destfillirtem Was- 
aers auf; die Auflösung wird tlie LackmuUtinktür föthen.^ 
und durch die Hydro-Sulfuren einen gelb rothlich en, dutch die 
öalJäpfeltinktar einen schmutzig weifsen, und durch Schwefel- 
säure und Kalkwasser einen weifafen Niederscjulag geben (§. si 
etc«) Die Kalcination whrde hinreichend um zii entscheiden, 
dals dies Gift ohne Beimischung war. In der 'Thiat enthält^ 
von allen Pulvern aus Spiefsglanzpräparaten, nur der Brech- 
weinstein eine vegetabilische Substanfe^ uncT iiefert daher 
nur allein die angezeigten Phänomenen^ 
^ . ^ 5- i24r. 

Ist die verdächtige Substanz im flussigen Zuslsn&e, 
so läfst man einen Tropfen davon in jedes der aufgezahl« 
ten Reagentien'filllen, und sind die' Präzipitate von solcher 
Beschaffenheit, 'dafs 'sie die ♦GögeÄ wart des ^B rech vy ein- 
st e i n s vermulhen lassBn>so*d»mpftinan AenRest to.zUrTrock- 
neln einer porzelilinenen Schale ab, glühet das Produkt in 

' ^ • einem 
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einem Schmektiegel> um metallisches Spiefsglaüs tp erhal« 
ten. Diese Redaktioi geschieht in 12 oder 15 Minuten^ 
sobald nur die Wände des Tiegel« dünne« und die Hitze 
starit- genug ist^ um alles rothgiühend su machen« 

Zweiter Fall. 

Das Individuum lebti; alles Gift ist eingenommen; man kann sich 
das A.u8gehro ebene versebaffen. ^ 

§. 242. 
Dieser Fall^ der häufiger vorkommt als d^r vorige, und 
«ehr verwickelt zu seyn scheint^ verursacht keine Schwie« 
rlgkeiten. In derXhat erleidet der Brephweinstein dar 
Iceine merkliche Wirkung auf die vegetabilischen Svbstan» 
zen hat, fast nie eine Zersetzung, und schnell durch das Er- 
brechen ausgetrieben, findet er sich oft ohne ^ Yerändrung 
in den ausgeworfenen Flüssigkeiten ; so dafs es hinteichead 
ist, «1^ durch feine Leinewand zu giel^en, und zu j)rüfen, 
wie (5. 240) angegeben worden. Wenn, durch die Vermen- 
gung diese« Salzes mit Galle^ Wein etc. einige der Prä« 
zipitate von der ihnen eigenen Farbe etwas abweichen, $0 
in ufs man sich mit dem Ausbrennen begnügen, und man kann 
behaupten, dafs eineVergiftung mit einem Spiefsglaazpräparäte 
statt gefunden habe, wenn man metallisches Spiefsglanz erw 
halt.. £s ist klar, dafs man. in diesem Falle nicht mit Ge« 
wifsheit sagen kann, es sey Brechweinstein gewesen; denn 
jedes andre Spiefsglanzgift mit thierlschen Flüssigkeiten 
vermischt, und durch die Hitze zersetzt, liefert dieselben 
Produkte.. Man konnte, wenn man genau verführe, die 
Weinsteinsaure absondern; aber es ist. überfiüisig^zu 
einer Operation zu schreiten, welche b^i kleinen Qaantita« 
ten ihre Schwierigkeiten hat« 

§. ^43, 
Jedoch kann es sidh ereign^u^ dafs eben diese Yersu- 
OrßU's ToxicaUgi«. I. TkeiJ,* , T 
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che fruchtlos sind. Einige Infusionen oder Decokte von Vege- 
tabilien, vor oder nach dem genopimenen firechweinsttin» 
haben ihn vielleicht zersetzen und in eine nnaufldslicfae 
Substanz verändern können, welche man vergeblich aniierswo 
als in festem Materien suchen wurde, pie als Gegengift 
dieses Salzes angerathene Abkochung von« China, mufs 
nothwendigerweise diese Wirkung erzeugen. Bei diesem 
(Jmstande nimmt man die. festen Materien heraus, trocknet 
sie in einer porzellanen Schaale, und schmelzt sie in einem 
Schmelztiegel mit ihrem gleichen Gewichte schwarzen Flufs 
(ein Gemenge aus Kohle und k o h 1 e n s t oiF.s a u r em K a 1 i) : 
einige Minuten, Rothglühhitze hinreichend isit; das m^taU 
lische Spiefsglanz herzustellen; ein^ zuverlässige Anzeige der 
Gegenwart eines Spiefsglanz- Präparats. Man sieht ein> dafs 
durch Hülfe des Kali und der Kohle , die Reduktion Statt 
linden mufs, in welchem Zustande sich auch das SpierM-- 
glänz befindet. 

Dritter Fall. 

JDas Individuum Jebt; alles Gift ist genommen; man kann sich die 
Ausleerungen der Erbrechung nicht versebaffen. 

.$•244.' ,.' 

Dieser Fall, einer im Allgemeinen ungünstigen Progno- 
stik, kann nur durch den vorhergehenden Zustand de$ 
. Kranken aufgeklärt werden. Die Chemie nützt hier nicht. 

Vierter Fall. 
Das Individuum ist todt. 

§' 245- 

Die Natur der Symptome womit der Kranke behaftet 

war, die chemische Analyse der in dem Verdaunngskanal 

enthaltenen Substanzen, endlich die Verletzungen der ver* 

"•ehiedenen Organe, sind die zahlreichen Mittel, womit sich 

tler gerichtliche Arzt in diesem Umstände helfen kann. Nach- 
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dem man d^ Verdannngskanal gelöset hat^, fammlet man 
die flüssigen und festen Substanzen, welche sich iz^ dem 
Magen finden> und schreitet nun zu ihrer Analyse, wie wir 
($4 242) bei dem zweiten Falle angezeigt haben.. Die Ge- 
genwart des metallischen Spiefsglanzes wird zur Bestätigung 
der statt gefundenen Vergiftung hinreichen, der Zustand der 
Schleimhaut in den Eingeweiden «ey wie er wolle. 
' ^\ §.246. 

Wenn man, ohngeachtet aller Versuche dcr^n wir er- 
wähnt haben, die giftige Substanz nicht entdeckt, so muls 
man, ehe man ausspricht, dafs eine Veirgiftung stattgefunden, 
alle zur Aufklärung dienende Umstände genau untersuchen und 
^ vergleich en# In der That kann es inpglich seja, da der 
Brechweinstein hur nach 'der Absorbtion den Tod bewirkt, 
dafs ein Individuum . nur von einer geringen Dosis gestor«- 
ben sey, und dafs .^ich gar nichts mehr davon in dem Ver* 
dauongskalnalö finde« 

Aer2tliche BebandiuDg der VergiFtang durch den B rech Weinstein. 

Bei dieser Art Vergiftung mufs der sachverstandige Arzt 
eine besondre Aufmerksamkeit der djurch den Brach Wein- 
stein, bei einem Individuum ausgeübten 'Wirkung widmen* 
«Hat das Salz häuKge £fbrechungeii, kurze Zeit nachdem es 
eingenommen war, erregt^ und der Kranke sich nidht über 
lebhafte Schnaerzen beklagt, haben 'auch keine Cpnvulsionen 
statt gefunden, so reichen laues Wasser, in grofser Menge ge- 
trunken hin, dam Kranken seineGesundheit wieder herzustellen» 
Diese Flüssigkeit wird, nachdem sie einen Theü des im 
Magen enthaltenen Brech Weinsteins aufgelöst hat, das 
Brechen beendigen, und dies Mittel ist den neutralisi^-enden) 
wie die China- und Galläpfel- Aufgüsse, vorzuziehn 
etc. Mit welcher Kraft diese vegetabilischen Getränke auch 
den Brech Weinstein in dem Magen zersetzen mögen, der 

• ' • Digitizedby VjOOQIC 



.292 

Vortfaeil, welchen fie verscbaffen^ kann den nicht anfwie- 
gen, welcher darck die Austreibang der «erstdrenden Sob-- 
BUiiK enisteht^ 

5.^48. 

Wenn das Vergiftete Individuum, »elbst nach 30 x»far 
40 Granen dieses Salzps« nicht gebrochi^i hat, $0 mufi man 
augenblicklich seine Zuäucht zum Kitzeln des H^szapf- 
chens und zum'Reizen des Schlundes« endlich zu lauwarmen 
Wasser In grofser Quantität nehmen. Oel in grofs«r Men- 
ge, begünstigt zuweilen das Erbrechen, vnd kann daher 
nulzlich seyn. Wenn man, ohngeachtet dieser Mittel,' den- 
noch nicht dahin gelangt dem Kranken in sehr/korzei Zeit 
Brechen zu erregen, so mufs man ohzie Aufschui) ein« ^^o- 
J|e Quantität China- Decokt von So«» — 40® Tempera-' 
' tnr verordnen. Dieses Medikament, von Herrn B ertk ol- 
le t vorgeschlagen, hat oft Voriiieil gewäbrti wir iiaben 
einen Vcrgiftungsfall erwähnt, in welchem der Gebrancii " 
äieses Getränks von vollkommen glücklichem £rfolge ge- 
wesen war. (S. Dritte Beol^ahtung S". tiQ2.) ^ 

Luchtmans *) gelangte dahin, den B rech Wein- 
stein in starken Dösen, ohne den geringsten Schaden, neh- 
men zu lassen, wenn er dieses Salz mit einer Menge Chi- 
na-Decokt verband, welches solches ganz zu cerseteen 
vermochte. Er bemerkt', xiafs diese Zersetzung vollständiger 
in dem Falle war, wo man sich der gelben China an- . 
statt der rothen bediente, indem der mit dieser letztem 
Art erhaltene Präzipitat, weit weniger Spiefsglanz enthielt^ 
als der mit der gelben China. 

Die -Abkochung von Thee und 'Galläpfeln mit 
M i 1 c h vermengt , die adstringirenden H o Iz a r c e n ,- W nr- 

• r 

*) Lnchtmans, JDislertatio ckeittico - medica^ inaugurßljs, de com- 
binätione corti^is peruviani .cum Tartäro emeltco» Tt'aieCtl 
ad Rhcnuttt i8oo. 
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sein nad adstringirenden Rinden, können in Man- 
gel der China gleichfalls angewandt werden.. 

DieEr-den^ die Alkalien» die Scb wefelalkalien 
und der geschwefelte Wa^i^rsto^ müssen als in die- 
sem Falie^ unwirksame nnd den durch das GUt erieugten 
,Rei£ vermetirende Mittel langesebn werden^ 

Das Opium iDufs ^bei aufserordentlichen Erbrechun- 
gen, vorzüglich bei den Individuen voin reizbaren Nerven^ 
in Anwendung gesetzt werden. 

Die Blutegel und der allgemeine Aderlafs sind« gro-> 
fse Hülfsmittel in dem Falle, wo der Schlund zusammen- 
gezogen oder sich 'eine Entzündung desselben,, der Lungen 
oder'' des Magens zeigt. Diese gewöhnlich schweren Zu- 
falle gehen in die Heilung der Scbieim -^ Membrane und dea' 
Parenchyma'über^ » 

Yon den Spiefsgtan^nOxydeen ynd dem Spi^ijsglans-GlaSe^ 

' 5: 253. 
Dai durch die Corrosion oder Erwärmung des 
metallischen Spiefsglanzes mit $alpeters,ai?re e];haUene 
Oxyd ist weifs, und lä&t sich in der Hitze durch Kohlen 
in ein^mSchipeUtiegeK leicht reducken^ es ist in Salpis- 
" tersäure unauflöslich; in Salzsäure lö^te« sich auf und 
liefert ein salzsäures, durch Wasser weifs und duf^b di« . 
Hydro - Sülfüren mehr ode^ wenigeir dnnkelrath fällbates 
Salz. Diese Charaktere,, die wir ausfuhrlicbei-, als von dem 
metallischen Spiefsglanze (§. 208) die Rede war, da?^ethan. 
haben, reichen zur Unterscheidung dieses Qxyds von allen 
Körpern > mit denen ^s verwechselt werden konnte, hin. - 
Seinei giftigen ]Sig0s$chaften sind s^hr krdftyollj^. weil i;;oder 
3 Gran schon den' Tod. verursachen können. 
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f. 254- 

Das SpieftglaiiEglas *) besteht ans Spiefsglanz^ 
Siiuerstoffj wenig Schwefel und Kieselerde^*). £s 
ist auch unter dem Namen verglastes- ^cbwefelspiefsglaos- 
oxyd bekannt. £s ist durchscheihend und von Hyäcinthfarbe. 
In einem Tiegel mit seinem gleichen Volum Kohle erintzty 
desoxydirtes sich^nndgiebt metallisches Spiefsglanz. 

$• 255.^ \ 

Mit Salzsäure in derTemperatprvon 5o ^ — 6o^Fahr. 
bebandelt, löst es sich ganz ai^f (w^enigstens wenn es nicht 
'eine bedeutend)» Menge Kieselerde enthält). D^ Was*, 
ser wird zersetzt; , der SauerstolF .^gebt zum Spiefs- ' 
glanzglaae über, oxydirt^ es noch mehr, und giebt in 
Salzsäure auflöslicbes SpieFsgianzoxydül ; der 
.Wasserstoff bemächtigt sich eines Tbeils Schwefel^ 
und gebiet als geschwefeltei^ asserttoSg^» fort. Die, 
vorzüglich aus salzsaurem Spiefsglanze bestehende Aufid-» 
sung, wird durch Wasser als ein basisches Salz niederge-^ 
schlagen, und giebt mit den Hydrops ülfüren ein schwe- 
f el wa sser s t off h alt ig esSpiefs glänz, von einer oran- 
gegelben oder rpthen Farbe, 

§. 256. . 
Das Spiefsgla^lizglas wirkt in dei: Dosis von 7'bis 

*) Dar im Handel voTkommeiuid enthält immer etwas £iaen, 

' A. d. Verf. 

'^*) Kieselerde kann d^ Spiefsglanjjsglas wobl nicbt entbaU 
tfrt, wenn solches, vollkommen rein ist. Npr in so Fern daa 
^ur Verglasung bestiramtea Oxjdul in irdenen Tiegeln ge<r 
schmolzen wird, kann -solches zufällig etwa's Kieselerde daraus 
aul'nf'hmen. Das ^piefsglanz welches das Glas enthält, Befin<>. 
det sich im Minimum der Oxydation, als Protoxyd,* und 
hiervon hängt die Auflöslichkeit ^es Spiefsglanzglas^s in 
den Säuren der ersten W^ge ah. Schwefel enthält es 
allemal in sehr geringer Menge; ohne sein Daseyh würde es nicht 
die rubitirothe Farhe und die Durchsichtigkeit besitzen, wo- 
durch es sich auszeichnet. H. . 
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8 (>ra]i als ein heftiges Gift. „Cognita nobis sunt dHijiuit 
,,ejbempki (sagt Hoffmann) *), iiii vUrum antimonii in 
f^substantia j)rppinatumy praesertinif cum iam prirr^a /•«• 
^^10 spasmis obnoxia fuit^ non secus ac arsenicutn intra 
^^ali^uot horas mort^em intiilit, praeceddntibns omnibus 
^fSignis ac symptomatibus cjuae propinatum tfcnemi'm in-^ 
f^dicant et sequunturr Dieser heruhinte Arzt erzählt die 
Beobachtung eines vom. intermlttirenden Fieber befallenen 
Individui, dem man einige Augenblicke vor dem Anstofs 
Spi^fsglanzglas nehmen lieb ; häuEge Erbrechungen und 
Ausleisrniigen durch/ d^n Stuhlgang, Convüliionen, allge« 
meines Ziitem nnd eine grofse Angst ^ waren die sich 
zeigenden Symptome, die erst wahrend der Hitze var- 
schwanden.' Am folgenden Tage, da er von einem neuen 
Zufall befallen wurde, unterlag der Kranke den durch ^daif 
^Gift enthülleten Zufällen. Bei der Oeffnung des Leichnams 
fand man d^n Magen entcundi^^ vnd brandig **); 

Von deiTi MmtraU Kermes und dem orangefarbenen Scbwefel«pU£iglao8. 

s- 957. 

Der Mineral ^ Kermes, auch unter dem Namen 
tKraunes Schwefelspiefsglanzoxydül bekannt, be« 
steht aus Spiefsglänz, Sauerstoff, Wasserstoff und 
Schwefel« ^^ine Farbe ist roth braun und , desto dunkler, 
bei übrigens gleichen Umstänf^en^ je mehr %x vor den Zu« 
uitt der Luft bewahrt ist. 

§. 258. 

Bringt man ihn mit seinem gleichen Yohim Kohle, in 
einem Tiegel bis zum Rothgluhen, so zersetzt er sich und 
giebt metallisches SpieTsgleuiz, Wass^r^ kohlensaures und 
schweigtsaures Gas. 

Erklärung*. Dusch die Wirkung der Hita^e verbin- 

*) Fri^, Hoffxfh Op*ra on^nia^ P. JZ; 176K C^p. fl. pag. 197. 
, ♦♦) Ebendaseibit Pars iL Cap. V: pagl 21 3* 
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det sich ein Theil Sauersto£f und Wasffr«toff^ nnd 
bildet dahiit Wasser^ das sich entwickelt, wäktend der 
Schwefel und die Kohle sich alles fibrigen Sauer- 
stoffs bemächtigen, und schwe flickt säur es nnd koh- 
lenstoiFsaures Gas entstehen lassen. ^ 

Um das Metall auf diesem Wege zq erhalten, mnfs die 
Tempei;atu|: erhöht' und« das Gemenge, darin gehörig lange 
Zeit erliaken werden. Wenn man aber statt Kerihes und 
Kohle, Kermes-Kohle und getrocknetes Kali {Sal 
$artari) anvi^endet, so geht die Reduktion des .Spiefsglan- 
»es weit leichter^ und in ein^m^ weit' kürzerm Zeiträume 
Tor sich *). • 

Der Mineral «Kermes ist im Wasser völUg un-- 
auBöillcb* 

§. 260. 

Kocht man ihn mit* einer hinreichenden Menge Aetz-^ 
kalilösung, so wird er auf der Stelle zersetzt, er verliert 
.seine Farbe, nnd verwandelt sich; in ein welfses unauf^ 
lösliches Oxydul und in eine Flüssigkeit, die nichts 
Weiter als seh wefelwassefst'offhaltige Kalilö- 
sung, mit sehr wenigem aufgelösten Spiefsglanz- 
bxjdul ausmacht, 

Erklärung. Das Kali zieht den im Kermes ent- 
haltenen WasserstoiF und Sjchwefel ein, und g^ht i& 
schwefelwasset^toiFb altig es Schwefelkali über, 
das die Eigenschaft besitzt, etwas Spiefsglanzoxydüi 
aufzulösen. Man kann sich überzeugen, dafs diese Flüssig- 
keit Spiefsglanzoxydüi enthält, wenn man sie mit 
einigen Tropfen Salpetersäure **) vermischt; die S al« 

*) Das Kai i ist hi^r durchaus nicht tauglich, denn es eraeu|t S ob w e* 
'felspiefaglaiiJB-Kali, aus dem das Metall nicht leicht dar* 
/ gestellt werden kann, ' H. 

**) Da die Salpetersäure de» Schwefelwaaserstoff zu 
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petersänre vereinigt sich angenblicklich mU dem Kali^ und 

es entsteht ein mehr oder Weniger rothgelber Nitsder- 

tchlag, der ans Spiefsglanzoxydül^ ans Wasier« 

^stoff^ und aus Schwefel zusammengesetzt ist. 

f. 261. 
Die Salzsaure wirkt auf d^n Kermes auf eine be- 
merkenswerthe Art. Thut man in eine Flasche mit'einge« 
Hebenem Stöpsel eine gewisse Menge Kermes, und füllt 
die Flasche mit dem Drittheil _ ihres Volums T,erdü unter 
Saf^^sänrey so sieht man diese beiden Korper aufeinan- 
der einwirken, ein Theil Kermes löfst sich adf , das' Ge« 
misch bekommt eine gelbliche Farbe, und eS' entwickelt 
sich etwas geschwefeltes Wasserstöf fjgas. Ver- 
schliefst man ctie Flasche, so dafs sich nichts* entwickeln kann, 
50 erhalt man eine weifs -gelbliche Flüssigkeit, die aus 
üb'ersäuertem Salzsäuren Spiefsglanze und einer 
geringen iVfenge Schwefelwasserstoff besteht £s Ist 
deutlich, dafs die Salzsäure den Kermes zersetzt, sich 
des Spiefsglanzoxydüls, mit dem sie ein ubersauer- 
tes salzsaures Salz bildet, bemächtigt, und dafs wah- 
rend dessen der Wasserstoff und der Schwefel *) sich 
vereinigen, um Seh wefelwi^ssertoff, der in der Flüs-' 
sigkeit bleibt, ohne das Spiefsglanz zu präzipitiren, zu 
erzeugen. Diese Erscheinung hängt von der geringen, 
Menge des gebildeten Schwefelwasserstoffs, und. vorzüg- 
lich von dem grofsen UeberschufsQ der Salzsäu^ mit der 
das Oxydul verbitaden ist, ab. r 

Giefst man diese Auflösung^ vom salzsauren Sp i-e fs- 

^' . '. ■ • . • ' * 

leicht entmischet, iadem sie durch ihren Sauerstoff den 

.Wasserstoff in Wasser verwandelt, so^ verdient die Kui 

weiidung der Sa l^z säure hieivvorgejsogen za werden, H. 

.*) per Schwefel und der Wasserstoff sind schon als 

Schwefelwasserstoffe in dem Kermes mit dem Spieü-» 

glanaoxydul verbunden; . der Schwefelwasserstoff wird 

' also hißr blofs ausgeschieden» ■ '' H* 
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.glanseund Schwefelwasserstoff ab^ v^d fügt einigp 
Ttopfen Wasser hinzu, so erhält man einen geljborazi.'«- 
gefarbönea^ au^s Hydro Jt bi onsaurem SpieTa«! 
glanzoxydüi bestehenden Niederschlag. In diesem Falle 
bemächtigt sich das Wasser der überflüfsigen S a 1 z « 
sä u re ; das Spiefsglasoxjdül bleibt also dadurch nicbt 
mehr gebunden, imd der Scbwefelwasserttoff (die 
Hydrothionsäuie H.) schlägt es wie gewohnlich xtieder^ 
Diese Thatsache ist bemerkenswerth, well sie das Beispiel 
giebt^ dafs eine Auflösung von salzsaurem Spiefs« 
glänze, durch das Wa ss et orangegblb statt weifs ga< 
fället werden kann« : \ 

Filtrirt man diese Aufloisung des »alzsauren und 
Schwefelwasserstoff haltigen Spielaglanzoxy« 
pLüJs und koch; sie einfge Augenblicke hindurch, so xent» 
wickielt sich der Schwefelwasserstoff gasförmig und 
das Salzsäure Spiefsglang wird dann durch, Wasser 
weifs niedergeschlagen, was völlig mit dem von uns • fui,- 
gef&hrten übereinstimmt. \ 

J, 262, ' 

Ber orangefarbene Spiefsglanzglasschwefel ist 
aus Sauerstoff, Spiefsglanz/ Wasserstoff und 
Schwefel zusammengesetzt!; er enthält aber weniger 
Spiefsglanzoxyd.ül, nnd mehr Schwefel alsderKer- 
mes; i eine Farbe is^ bei weitem nicht so dunkel, und 
mit Kohle erhitzt giebt er metallisches Spiefsglanz. Wir 
wollen uns nicht bei der Auseinandersetzung der l^igen«^ 
Schäften dieses Mittels verweilen > da ea in der MedeziA 
nur. wenig angewandt wird*), 

5- 263. 

Diese beiden Präparate, vorzüglich- das letztere, 
sind schädlich , wenn sie unvorsichtig - gebraucht werden. 

"*; Mögen die Aerzte Frankreich^ nnd Spaniienf dieaeg scb»t»* 
bare ArÄney mittel wjenig gebrauchen^ die deutschen Aeraie s.o 
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Man bat beobachtet, dabjer Goldst^hwef ^1 viele Eibr^ 
chungen, häufige Stuhlgange und Enta^ioidaiig eines Theils 
des Verdauungskakials erzeugt iiat, , " , > 

Von dem salzsauren uiid dem- balbsaUsauren Spiefs^lan^e. 

. / $.264-' ' ' ' , 

Das $a4zsaare Spiefsglan« ikann HGssig, fest oder 
in Consistenz eine^ dicHen Gels sich beAnden > als letzteres 
führt es den Namen ^piefsglan^hntter, 
V §. 265. 
Mischt man es mit 'Kali und glüht, das Gemisch mit 
Kohle, ^so erhält n^n sal^saures Kali, metalU-. 
sches Spiefsglanz und kohlensaulres Q^$. Es ist 
deutlich dafs das Kali das Spiefsglanzoxyd, frei 
macht, und die Kohle sich des Sa^uerstoffs bemäch* 
tigt, welche da^sfslbe enthält, um KohlenstoiFsäure zu 
bilden^ während das Metall wieder I1 ergestellt wircl* 
' : $. 266. . 

Das Wass«r untl der Schwefelwasserstoff zeir« 
setzen das salzsaure Spiefsglanz, wie" wir, als die 
Rede vom metallischen Spiefsglanze war ($. 208;) gezeigt 
haben/ - ' "' ' ^ 

. / 267, ^ " 

Das halb salzsaure Spiefs^l.anz'^ besteht aus 
Spiefsglanzoxydül und weniger Salzsäure. , Es ist unter, dem 
Namen Algaroth- Pulver {Pulvis Al^arothi) und Lebens- 
Merkur {Mercurius vitae), bekannt; seine Farbe ist weifs, 
wenig in's gelbliche ziehend. Mann kinn durch die drei 
folgenden Versuche leicht beweisen^ daTs diese Materie 
Salzsäure enthält. 

yf\t die englischen, Trercten solches niö aus <le»i* Ar^ney- 
schatze eni^fernt wissen wollen, IL 

^ *) Was der Verfasser hier halbsalzsaures Spiefsglanzoi^y-» 
dül {sous •"^ Muriate et antimoine) nennt, ist eigeudich über- 
basischss sal^saures SpiefsgianJSoxydüU H. 
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i) Wenn man- es in verschlossenen Gefafsen erhitaßt^ 
so erhak man ' eine geringe Menge Spie f s g laiiaü>ntter 
(flufsiges salzsaures SpieFs^lanz) und in der Re-> 
torte bleibt das Oxyd dieses Metalls zurück. 

2) Kocht man es mit in Wasser aufgelösten Aetz^- 
kali^ so liefert es auflöslicbes salzsaures Kali und 
nnauflosliches Spiefsglanzo'xydfiL 

3). Wenn man es endlich zu wiederholten malen mi| 
reiner Salpetersäure behandelt^ sp erhält man oxy- 
dirte Salzsäure^ die sich entwickelt und SpieTsglanz 
auf der faoc(isten Stufe der Oxydation, welches zurück 
bleibt* . ^ 

. §. 268. 

Dieses halbsülzsanre ' Sgiefsgl^nz^oxyd^l ist 
; von den andern bekannten Substanzen immer durch die 
Leichtigkeit^ mit welcher es sich durch Kohle und Kali 
wieder herstellt " und durch die' Veränderung der Farbe, 
w^nn es mit Hydro - Sülf uren behandelt wird, die es *in hydro- 
thiönsaures Spiefsglunz Von mehr oder weniger xothex 
Farbe umwandeln, nicht schwer zu unterscheiden. 

Ferner läfst es »ich leicht durch seine Wirkung auf da» 
xeineKali, durch seine geringe Auf Jöslichkeil im Wasser, 
endlich durch seine Auflösung in Salzsäure bei der ge- 
wöiioHchen Temperatur, ipit der es ein salzsaures Sal» 
bildet, da fs, sich durch Wasser weifs und durch i^chwe« 
felwasserstoff orangegelb niederschlägt^ erkennen. 

§^ 269. 
Von allen Sjpiefsglanz^Präparaten hat wohl keines eine 96U 
che plötzlich brechenerregende und drastischwirkende Eigen-^ 
Schaft, in einem so hohen Grade, als dasjenige Salz, dessen 
Charakter v/ir so eben angegeben, ' ^ 

Olaus'borrichins^) erzählt, dafs ein Kaufmann 

") Acta Medic(b et Thihs^phica H^t/niennm 1677. V^i^ V* Okser* 
vat. LU.^ pag, 141. 
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aus Copenhageii> welcher seit' langer Zeit am Podagra 
und grofser Seh wachse in den Knieej^ litt, sich den Hän- 
den eine« SchiiFs-Cbirurgus überliels, der ihn überredete, 
da£r er nie von seinem Gebrechen ohne Speichelfinfs gene- 
sen wurde. Er nahm daher nach dem Rathe des Chirur. 
gus einige starke Dosen Algaroth- Pulver ein, welche 
bei^ihm nach oben und unten heftig wirkten, und darauf 
eineh so bedeutenden Speichelfluß^ erreg ten,,dars er: endlich 
in eilten Znstand der. Erschöpfung und Schwäche veriiel^ 
wie man siclrwohl nicht leicht, vorstellen kann. Als er 
gegen das Ende des "Monats July hinzugerufen wnrde, fand 
'er ihn k^lt wie Eis, obgleich se|ne Stube sehr warm war; 
sein Puls schlug unmerklich^ er athmete äufserst schwer, 
hatte aber bei alle dem doch den Gennfs geistiger Elgen*^ 
^ciiaften. Er starb in derselben Kacht. 

, ■ ■> 

Spicfsglanz - Wein. '^ 

•5. 270. 

Der Spiefs glänz wein fuhrt auch den Namen, 
Brechwein. Seine Grundmischung ist nach der Art wie 
er bereite!; worden/ verschieden: gewöhnlich erhält man ihn 
durchs Digeriren von sechs oder zwölf Tagen, vpn vier Unzen 
halbverglafstemSchwefelspiefsglanzpxyd (Spiefs- ' 
glanzglas) mit zwei Pfand Malagga- oder jedem andern belie- 
bigen weifsen Wein*). Die in dem Wejjje enthaltenen 
iWein^tein- Aepfel- und Essige Säure, Jösen eine gewisse 
Menge Spjiefsglanzoxydul auf, dem dieses Medika-, 
ment seine Uaupteigenschafte^ verdankt. 

*) Es ist vollkoTOmen hinreichend, wenn auf zwei Pfund Wein, 
eine Unze ^artgepiUvertes Spiefs «lan^glas, oder, an dessen > 
Steile I^raunes Sp ie fs glanzoxy dül {Crocus aruimonii, Stittium 
oxyduL fmcum) angewendet .wird. Um aier den wirkenden 
Stoff in diesem Mittel genau xu kennen, läfst die Pharma- 
'copoea Borurssica in einer Unxe Wein, 2\fei Qran Brech«- . 
Weinstein auflösen. ' , H.. 

t . ' " 
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Dieser S,p i 6 fs g 1 a n z w e i n ist von gelber Fatbe und 

' desto dqnkler je concentriiter et isti so daCi er, sehr con- 

centrirt, roth scheint; sein Geschmack ist sufslich und 

. etwas styptisch ♦). Br ist darchslchtig , unfihrirt trübe; 

besitzt auch alsdann weit stärkere medezinische £igeii- 

Schäften. Die Lakmufstinktiir röthet der Brechwein »ehr. 

^GieHit man ihn la eine Glas -Retorte, an die iflan ei- 
V nen Kolben gelegt bat/ und erhitzt man dieselbe allmäb- 
lig, so erhält man in dem Rezipienten Alkohol (Weingeist^, 
und eine dickb ans verschiedenen fixen Bestand tbeilen des 
Weins und dem Spiefs glanzsalze' zusammengesetzte 
Elüssigkelt; wird diese Flüssigkeit in einer Porzollanschaale 
zur Trockne abgeraucht;, und iu einem Tiegel mit Kohle 
geschmolzen, so giebt sie metallisches Spiefsglanz. 

Erklärung. Das essigsaure, apFelsaure und wein- 
steinsaure Spiefsglanz, so wie der Weinstein des Weins, 
werden durch die Wirkung der Hitze zersetzt; die Sauren, 
welche die Zusammensetzung dieser Salze bilden, werden 
in mehrere flüchtige Produkte und in eine gewisse Menge 
Kohle Verwandelt ; dieser verbrennliche Stoß wirkt auf das 
Spiefsglanzoxydül, welches aus der Zersetzung der A^timo- 
nial- Salze entstanden, beraubt ihm seines Sauerstoffs, geht 
in Kohlensäure über, und das metallische Spiefsglanz wird 
in Freiheit gesetzt. 

f. 273. ' 

Der Spiefsglanzweiu wird dprch Wasser nicht gefället. 

*) Farbe und Geschmack des Brechwein Steins hängen immer nur 
Ton der Art des Weins ab, womit er zubereitet ' war. Mit 
dunkelm spanischen Wrin zubereitet (wie beim Vinttm, 
stibiatUTffi Huxhamü) ist' er dunkel und von aüfsem Ger 
I scnmack. Mit Rheinwein oder weifsem französischen 
Wein zubereitet (wie bei der ^t/lui beneflicta IXuIandi") ist 
er hellgelb und etwas styptisch von Gescbniack, H, 
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Giefst man einen oder «wei Tropfen Hydrothion* 
saare in eine grofsf' Quantität B rech wein, so eiliäU 
tnan einen du^kelrotiien Niederschlag, aus Sauer- 
»toff, Wasserstoff, Spiefsglanz und Schwefel 
\ beistehend; nimmt man im Gegentheil viel H^ydrothion^ 
«äure, so wird der Niederschlag schwarz^. 

f 275. 

Die Schwefelsäure bewirkt in ihm auf der Stelle 
einen dunkelgeiben^ leicht in^s gtQne sich ziehenden Nieder» 
iffehlag. » 

5. 276. 

Dii5 Gallns -Tinktur verhält sich gegen diese Flut- 
iigkeit wie gegen die Auflösung des Brechweili Steins; 
sie schlagt sie schmutzigweifs iiieder, 
' ' . §• 277. • 

Diese Charaktere mögen hinreichen, den Brechwein 
T9n allen andern medezinischen Präparaten zu * unter- 
scheiden. £s trift sich zuweilen, dafs der Brechwein 
bei der Analyse sich mit den von uns angegebenen Reagen- 
tien etwas verschieden verhält: hieran ist aber die Natur 
des^ Weins, die Menge dts S p i e fs g 1 a n z o xy d u 1 s die er auf- 
gelöst hält, und die Att wie er bereitet worden^ schuld. In 
diesem Falle muFs man hauptsächlich zwei der von uns 
angeideuteten Charaktere und die immer beständig sind, 
berücksichtigen : i) Die Möglichkeit, durch die Destillation 
dieses Arzneimittels Alkohol zu bekommen. 2) Die Tren- 
nung des metallischen Spielsglanzes durch die 
Glüf^tmg. , , * , 

♦) War dasSpiersglan,jsoxydal mit dem der Brechwein berei- 
tet "worden völlig reiin, so kann nie ein tchyrArzer Nieder- 
schlag erfolgen, wenn er mit seh wefel wasserst off h alti- 
'. gem. Waisfer (Hydrotb ionsäure) zersetzt wird. Enthtelc 
jenes OxydüJ Lirrgegen £is«u« SO kommt allerdings ' eint 



schwarze Farbe zum Vorschein« H.- 
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§' 278-' 

War der Brechweln durch Auflösung def Brech- 
weinstei&f in weifsem Weine bereitet worden^ so 
werden teine Eigenschaften ein wenig von denen die wir 
erwähnten 9 abweichen; aber dennoch wird er iei^ht zu. 
erkennen seyn^- wenn man anf alle« was vor«ingeht^ und auf die 
Eigenschaften des Brechweinsteins (S. 268.) Rücksicht nimmt. 

5. 279* ^ 

Der Spie fs glanzwein besitzt die zerstörendsten 
Kräfte gegen die thierische Oekonomie, auch wendet man 
ihn in der Mediz^i nur zu Klistiren^ von zwei Eirachm« 
bis zn vier Unzen an *). Wir wollen zwei Beobachtungen 
der Vergiftung durch dieses Mittel erzählen, das mit einer 
gewissen Quantität Spie£iglanzglas vermengt war. 

Erste Beobachtunfi[/ 

- Manget **) erzählt, däfs eine Frau, eine Stunde hin- 
durch, einige 'Gran Spiefsglanzglas in weifem. Wei- 
ne digeriren liefs, und am folgenden Tage die Flüssigkeit 
mit dem nicht aufgeldstenJTheile Spiefsglanzglases einnahm ; 
anfangs zeigte das Gift keine Wirkung, aber bald darauf 
' • ^^ . ' erregte 

*) Deutsch eAerztegebraucben clenB rech wein inneriiclu xu einer 
Gabe von vier und aecbs Drachmen bis eu einer Unze» um 
Brechen zu erregen, auch laasen sie ihn etnrelbfin. .. Sollte er 
in Spanien'und Prankreich nur allein zu Kiistiren an- 
gewendet werden? vier Unctn würden auch in diesem Falle 
■ aulserordentlicli viel seyn. H. 

**) Ohne den Brand am rechten Fufs jsu erklären , den man den 
eiskalten Extremitäten vielleicht zuschreiben konnte^ glauben 
.vrir, dafs die Brustbeschwerden das Kesultat der auf die Lun« ^ 
g^n durch das Spiefsglanzpräparat erregten Wirkung seyn kann; 
wenigsteiis Scheint uns die Meinung selir-wafarsclieinlich, nach 
den zahlreichen und' genauen von ^Ma gen die er;Bähitfn Ver- 
«uchen^ in seinem ersten Aufsatze über den Brechf Weinstein. 
Hanget. Biblioih. m«d. Tom IV. Lib. XVIII. p^. 449. 
Genf i639- Anm.* d-. Verl, 
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eiregiß ei 10 hauEge tind heftige tLthtechvLJigen , dafs lie 
sich nicht mehr ta halten ifermocbte und zur Erde fiel« 
Ihr Gatte fand sie in dieser Lage mit kalten und starren 
Gliedern > wie todtj er wandte mefariere Reizmittel an> 
nm sie wieder tu sich selbst kommen tVL lassen^ und 
endlich gelang et ihm ihr dadurch Luft tu verschaffen^ 
dafs er ihr über's* Gesicht kaltes Wasser gofs. iNachdem 
sie den Gebrauch ihrer Sinne wieder erlangte^ horte sie 
indessen doch n^cht eher eu brechen auf, und die Convul« 
sioQjen dauerten fort, als bis Bouillon, in Menge genom« 
men, die heftige Wirkung dieses Giftes aufhob; sie blieb 
aber lange Zeit schwach. ' 

Als sie ihre Kräfte wieder erlangte, Wurde sie durch 
lebhafte Schmerzen am rechten Fufse geplagt; am folgen- 
den Tage kam der Brand dazu^ man amputirte ihn ohnge-* 
fähr sechs Zoll vom Knie an. Sie waY von den Folget! 
der Amputation fast wieder hergestellt, als sich 17 Tdge 
jaacb der Tergiftung ein angreifender Catharr zeigte, an 
dem sie kurze Zeit darauf starb. 

Bei der Oeifnung fand man dafs die Lüngeii stark dm 
Bippenfell hingen, vorzüglich an der rechten Seite, sie 
Viraren, mit Flecken versehen ; die Luftröhrenilste Waren in 
ihrer ganzen Ausdehnung mit einem schäumenden Mnkui 
angefüllt. Die Höhlungen der Brust enthielten, an dem 
Orte wo die Lunge frei wat, viel Wässer. Dal Her* 
hielt polypenartige Cbncretionen eingeschlossen. Der Ma- 
gen war ausgedehnte Die Leber von gelber Farbe ^ ein 
wenig gefleckt, und hing an einigen Stellen dm ZwergfelL 
Die JVlilz war voluminöser als gewöhnlich« 
Z w e i t e B e d b a c h t u n gj 

Fabricitis von Hilden *) sdgt, daß eine Frau, 
welche sich viiyet Magenschmerzen beklagte, in zwei Malen, 

t») Fabricii HitJaüi a. S. läg^ a. a, O, F'i Cent* XIL Observ. 
pag. Q^3. Lugdun i 1641? 

Orßia't Te*ioIpgi« t IheÜ. U 

y Google 
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auf Verördnuüg det Ar»te» cinto l^'rank einnahm , der iti 
nichts andern als Wein bestand^ in welchem Spiefsglanzglai 
sich gelöst befand. ETie erste Dosis verursachte reichliche und 
öftere Erbrechungen > die aber noch beträchtlicher wurden> 
als sie die zweite Portion ^ijuiahni^ Die Krank« Wurde 
am rechten Ohre taub, ' , \ 

Von den andci^ii SpiefsglanÄ-Präparäien^ , 
$. 280* 
Das gewaschene und nicht gewaschen^ schweifs- 
treibende Spiefsglanz (weifs.e«- kalihaltig^s 
Spiefsplanzoxyd'), die Perlmaterie des Kerkringa 
(höchst o,xydirtes §piefsglanzoxyd), die Spiefs-^ 
glanzleber, (Gemenge aas Spiefsglanzoxydul und 
schwefelsaurem Kali), der Spiefsglanzsafran 
Croous metallorum (ges chVvefeltes Spiersgianzoxy^ 
dül etc.), sind sämmtlich giftige Präparate *jv / 

5. 281. 
Man kan^ dai metallische Spiefsglanz claraus g#^ 
winnen, wenn man' sie mit Kohle mengt und bis zur Rothr 
glühhitze in einem irdenen Sch'meltiegel erhitzt. Die Gegen^ 
wart dieses Metalls in ihnen ist leicht durch die (§. 206) und 
(5- 20Ö*) angezeigten. Verfahrungsarten zu Entdecken > und 

*) pas sogenannte sch'Weifstreib ende Spiefsglanz {uintijtt*, 
dyaphoreticum. ScibUim oxydiä. album) so wie die vormals 
sogenannte P erlenm at eri e (Materia perlata), sind voilkoni- 
mene Spiefsglanz oxydule, und keinesweges Brechen erre- 
gend noch gefährlich. Die hier erörterte gefahrvolle Wirkung^ 
kann sich nur alleinräuf diejenigen Spiefsglanzbereiiungen be- 
ziehen, welche das Metall als O^dül enthalten, wie der 
S p i e ff g l an J5 s a fra B (Stibtim ohy dulätum fuscum) die S p i efs- 
glanzleber (Hepar ani^imonii) ciah S piefs glänz glas (P^- 
trum antimonii) und das basische salzsaure Spieffglan:^ 
(Pul'üis' Algaroihi) ; doch wird ihre direkte giftige Wirkung 
, nur von der QuantitiU abhangen, in der sie gegeben werden. 

H. 
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teicht Ätir Behauptung in einem Vergiftuögifalle hin* Wir 
wollen nicht bei den heutiges Tages aus der Materia me- 
dioa verbannten Präparaten, die selten den Gegenstand 
der medezinisch- gerichtlichen UnterfuchungoA ausuiachen, 

verweilen» . . . , 

Von den ^ieüglaliÄ - Dämpfeil. 

• §. 282. ^ ^ 

Die der Wirkung der Spiefsglanzdampfe ausge* 
setzten Individuen, vermögen kaum zu atl^en, sie ITtblcn ein 
Zusammen.^ chnüren in der Brust y das mit einem mehr 
oder minder trocknen Husten begleitet und oft nur das 
Vorspiel eines Blntsturzes ist; sie sind detl Koliken und 
dem Durchfall unter werf em Foucroy erzählt dafs 
er. 5o Personen gesehen, bei denen sich alle diese Symp** 
tome, 10 oder 12 Stunden nachdem sie Dämpfe von 
Schwefelspiefsglanz mit Salpeter verpuiFt eingeathmet hat^ 
ten, entwickelten. Es ist keinem Zweifel unterworfen, 
dafs die verlängerte Wirkung dieser Dämpfe nicht zu star- 
ken mit dem Tode begleiteten Zufällen Anlafs geben können* 

Viertes, ß.apiteL 

Vierte i^lassck Kupfer-Gifte* 

Varietäten** 
iste* Braunes Kupferoxyd üL ^ 
i2ta* Grünspan. 

3te. Essigsaures Kupfer> Kupfer » CristalL 
4te* Schwefelsaures Kupfer. 
5te« Schwefelsaures Ammonitl^Küpfer* 
6te* 'Salpetersaures Kupfer* 
7te. Salzsaures Kupfer* 
Qt«« Kupferhaltiges Ammoninm* 
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gte. KnpFer haltiger Woin und KupFer haltig^r Essig, 

zote. Das in Fettarttn aufgelöste Kupfer. 

§. 283. . . 

Man kann sagen^ dafs die Vergiftung dorcli diete Kupfer«- 
Präparate eil^e der gewöhnlichsten sey und es daher überaus ^ 
wicblig ist sie kennen 2u lernen; auch ijit von jeher die Auf*, 
merksamkeit der Aerzte ui|d Chemiker auf die Kenatnifs.dcr 
Geschichte aller sich darauf beziehenden GegenstAde gerich- 
tet gewesen. Dib tägliche Anwen4ung der kupfernen Oe- 
fäise^, die Leichtigkeit mit der es sich des Sauerstoffs be* 
mächtigt, ^die zerstörende Wirkung welche diesei Oxyd 
auf die thierische Oeko|iomie zeigte sind um so mehr Ur« 
sacheh welche diese häufige Art Von Vergiftung erklären, und 
die Wichtigkeit rechtfertigen, welche die Gelehrten auf tlas 
Studium dieser giftigen Substanzen verwandt haben; Selten 
sind wohl die Kupfer- Präparate zur ebsicfatlix^hen Vergiftung 
angeivandt worden ,n welche schändliche Absicht sich leicht 
durch die ihnen eigenen Farben wurde erkennen lassen; aber 
wie oft haben nicht die Unaufmerkssimkeit> ich möchte 
selbst sagen eine nicht zu entschuldigende Nachlässigkeit 
von Seiten der Pewonen, welche sich der aus diese^ Me- 
tall gemachten Gefäfse, welches nicht verzinnt odw 
s<:hlecht verzinntwaren*), bedienten, Zufälle zu Stande 
gebracht, die um desto schrecklicher sind, je mehr sie sich 
bei einer grofsen Anzahl Individuen auf ein Mal äulseml 

*) Die ^Verzinnung des Kupfers bebt die 'Schädlichkeit <les>- 
selben keineswegc». auL iTas Zinn liegt hie so . dick' und 
fest auf dem verzinnten Kupfer, dafs fettige und saure Su'l^stan- 
zeu, wenn sie lange in 4«'gleichen Geräthen beharren» nicht 
hineindringen und Kupfer auHöien sollten, um giftige EigeA- 
Schäften davon anzunehmen. Man bediene sich dabsr lieber ^ar 
nicht verzinnter kupferner Geräthe, lasse ab er Materien nie läii» 
ge darin stehen, besonders saure Sachen liind Fettigkeiten, lÄid 
halte siö stets s«hr reixi> damit sich "nie GruriSipan erzeugen 
kann, und tnan wird dabei weniger der Gefal* ^i^ttsgesetzt leyjD, 
als beim verzinnten Ktipfefw ' H, , 
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Die Annalen der Medisin liefern nngliücklicher Weite eine 
tn bedeutende Menge Belage znr Unterstützung dieser Be- 
hauptung, als dafa tvir nothig bät^^n uns langer dabei 
aufzuhalten. 

Nach dieser kurzen Voraussetzung , wollen wir in 
das Detail verschiedner ^Eigenschaften der Knpferpräparat^ 
übergehen, indem wir den Anfang mit der Geschichte des 
metallischen Kupfers machen, ohne welches wir die Cha- 
raktere der giftigen Substanzen die zum Gegenstand dieses 
Abschnitts dienen sollen^ nicht würden festsetzen könnet« 

Vom r^gulinitcliei^ Kupfer, 

§.284^ . ' 

Das Kupfer ist ein Metall von einer schonen rothlicbgel- 
ben Farhe^ Obgleich gläxjzend, geschmeidig und duktil, so 
besitzt es diese Eigenschaften doch in einem weit geringem. 
GrAd^ als die edlefrn Metalle. Es ist nicht so zähe als Eisen, 
aber Idingender ala dieses und als all« andern Metalle/ Sein 
9peci£sches Gewicht isx ^ ö,89,5, wexuj ßSi g/^schrnplz^n \»t, 

§' 285. 
Das Kupfer läist sich nur bei einer sehr hohen Tem- 
peratur schmelzen^ und ist nicht flüchtig. . 

^, 286," ' 

>r Es vermag sich in zwei verschiedenen Yerhaltnisseit 
nit dem Sauerstoff zu verbinden: Das Oxyd auf der ge* 
jringst^n Stufe ist von orangegelber Farbe, und enthalt 
ohngefahr ii Theile Sanera^offin loo Tb eilen Oxyd; 
d.*3 andere besteht aus Qo Tbeilen Kupfer und 2q Theilen. 
Sauerstoff^ und ist yon braun schwärzlicher Färbe, Wenn es 
geglühet Worden. Diese Oxyde,, in einem Schmelztiegel 
mit ibt^m gleichen Yolnm yoa einer fetten Substani^ 
geschmolzen, verlieren ihren Sauerstoff, reduciren sich^ 
und liefern sich entwickelndes kohl^n^tpffsaüresi Ga^ 
regulinisghes Kupfer, , 
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$. 237- 
Der feuchten Luft ausgesetzt^ beschlagt das Kopfer^ 
zieht einen Tbeil ihres SanerstofTs an, und geht in den 
Zustand eines Oxydes über^ -welches sich bald darauf m^t der 
KohlenstofTsäure und der Luft verbindet^ um grüjDjes 
koIilenstoiFsaures Kupfer 7U bildjen. 

Das Kupfer rerbindet 'sich auch mit dem Schwefel unc^ bildet" 
schwarzes Schwefel- Kupfer. * 

s , ■ $r 288^ , 

Das Kupfer löst sich in den Hauptmineralsanren auf, 
sobald man nur ihre Temperatur bis zur Siedhitze erhöht. 
Die dadurch entstandenen Auflösungen haben im Ailgeraei«> 
nen eine, blaue* oder grüne Farbe *), auf welchen Cha-* 
rakter der gerichtliche Arzt sich Torzuglich stützen kann« 

5. 289- • ' 

Das schwefelsaure Kupfer^ durch das Kochen 
von Kupfeifeile oder besser durch die Lösung des Oxyd«, 
dieses MMalls mit Schwefelsäure erhalten^ bat eine 
schöne hellblaue Farbe. 

§. 290. 
Die Salpetersäure von 25° wird, sobald sie in die 
Kälte mit dem Kupfer in-pBerüIir,ung kommt, zersetzt; die 
Flüssigkeit wird grütt, das Gefäft in welchem der Versuch 
vorsieh geht, füllet sich mit rothen Dämpfen an, die durch 
das sich entwickelnde salpeterhalbsaureGas entstehen; endlich 
verschwindet das Kupfer und wenn die gegenseitige Einwir- 
kung dieser beiden Körper beendigt ist, sogeht dieFarbe c!or 
Auflösung in'sBlaue über und enthält nur salpetersaures Kupfer. 
Erklärung. Der Sauerstoff und der StickstoiF 
woraus die Salpetersäure besteht, haben wenig Ver- 

*) D«r Nickel giebt in derVerbinclüng mit Säuren auch g^rtlne 
und mit Am'moniom bläue Auflösungen. Die Farbe kann 
hier aiso doch nichi; so bestimmt; entscheiden* H. 
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^andtschaft unter sich, wahrend das Kupfer «ine sehr 
starke Neigung zum SauerstoflP hat. Daher bemächtigj sich 
dieses Metall eines Theils des SauerstofFs der Salpeter« 
säure^ gebt in den Zustand des Oxyds über und löst 
sich in der nicht zersetzten Säure auf; der Stickstoff hält 
dabei einen Anthfeil Sauerstoff zurück, entwickelt sich 
theils als salpeterhalbsaures Gas (t!itröies Gas) das sich in 
roihe salpetrige gasfprmige Säure, vermittelst des in der 
Luft des Gefäfses, worin der Versuch vorgenommen wird, 
enthaltenen Sauerstoffs umwandet. Ein anderer Thcil des 
salpeterhalbsauren Gases bleibt in der Auflösung, der solches 
die Erwähnte ^rune Farbe *) mittheilt, die in dem Maa(se ver- 
schwindet als das Gas sich entwickelt. Die Zersetzung der 
Salpetersäure in diesem Prozesse, wird durch das Be« 
streben des S tickstoffq^y ds gasförmig zu werden, be-» 
gü;istigt. 

Wenn man auf einem (indem W«ge sehr concentri^r- 
te Salpetersäure kochend auf das Ku-pfej: wirken 
läfst, so geschieht die Auflösung weit lebhafter und die Zer- 
setzung geht weit schntUer vor sich« 

§. 291. 

Die Salzsäure kann mit den Kupferoxyden Sal- 
ze von anderer Natur bilden. Das salzsaure Kupfer- 
oxyd ül ist von weifser Farbe, und wird durch Kali 
zersetzt, die daraus ein o,rangeg^l bes, Oxydul abson« 
dert; das salzsaure Ku^pferoxyd ist von grüner Far-- 
be ui^d Wird durch die ätzenden Alkallen blau präzipitirt^ 

§. 292. 

Die Essigiäure uiid.det W^-eiinessig lösen dasKu» 

*) Das Salpeter halbsaure Gas in einem gewisien Verbältnisse 
mit der Salpetersäure, oder mit den raetairncben übersäi^- 
erten salp et-ersauren Salzen vereinigt, färbt (Ji^s^^ibeijv grüq. 
Diese Wirkung hängt davon ab,, dafs das nitrösg Gas ttir^en 
T^eil der Salpeters^iire in grüne salpetrigte ßäure 
Verwandelt, / A. d. V.erf; 
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pfeEQxyd leicht auf; das daran« entiehMidä SaJis Ut von 
bl.aaer in-« Grünliche |fich siebender Farbe; et fuhrt 
den Namen kristallisirter Grünspan, und macht 
9^bst einen Bestandtheil de« geraeinen Grünspan« au9, 
^ $• 293. 

Das Ammonium löst gleichfall« da« Kupfefoxyd auf; 
die AuKdsong hat eine «chone blaue Farbe, die unter dem 
Namen Kupfer-Ammonium (Himrael«vra«sf i^Blaü- 
>va««er) gekannt ist. Wenn man «tattde« oxydirtenKu- 
pfers metallische« anvrendet, «o findet die Auflösung 
gleicbfallr statt, aber nur nicht «o merUicht Man kannMen 
Versuch anstelleu^ wenn man etwas Kupfer «auf den Boden, 
einer mit einem eingeriebenem Stöpsel versehenen, und mit 
liquidem atzenden Ammonium gefüllten Flasche thut, und 
die Flasche, um den Zutritt der Luft zu verhindern, ver-^ 
schliefst; die über dem Kupfer stehende Flüssigkeit bleibt 
ungefärbt und behalt ihre Darob sichtigkeit; aber öifnetman 
di^ Flasche einige Stunden und giei^t die Ammoniallo^ 
«ung ab, so sieht man augenblicklich die Flüssigkeit b^i der 
Serübrurg der Luft blau werden; welcbeSf ohne dafs Ku^ 
pfer darin aufgelöst wäre^ doch nicht statt finden könnte, 

5. 594, 

Das vollkommen reine metallische Kupfer hat keine 
terstörende Kraft. Thomas Bartholin, Amätn« Lu-t 
«itanus, Lamotte, Uevin etc, erzählen Beobachtungen 
von Individuen , welche Kupferstücke verschluckt hatten 
ohne dafs es ihnen schadete« Diese fremden Körper wur«- 
den durch das Frbxechen oder durch Stuhlgänge in ver- 
«[cbied^nen Zeiträumen wieder abgetrieben. D^r Professor 
Duboissahe, dai[s ein kleines Kind, welches-einen kupfer- 
nen Bing verschlungen, nichts litt; seilte Exkreniente wa- 
ren blofs grün Und in der Farbe dem grünen Balsam 
ähnlich» Die Analyse bewies, dajs kein Atom Metall, wie 
man vermutbete, darin eiicbalten war. Der Ring, mit ei« 
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ner Lage braunen Oxyds l^esiex, wurde 5 ^odar 6 Wo» 
cheu^. nachdem er eiflge^ommen^ wieder autgele^rt *). 

Diese Thatsachen mögen zum Beweise der Unschad* 
lichWt des , Ulf t^Jliscbea Kupfers in IVfasse, hinreichen; 
aber ist es auch dann unschädlich^ wenn es äufserst fein 
zertheilt worden.? Auff den vom Herrn ,t)rönard ange* 
stellten Versuchen erhellet^ dafs keine Gefahr entsteht^ 
wenn mtm dieses reine Metall verschluckt, es mag so fein 
zertheilt seyn, als es 'will. Dieser Arzt gab fs bis zu einer, 
Unj&eiriin feinsten Pulverzustande, einem Dutzend Hunden 
von verschiedenem Alter und verschiedener Gröfse tßii, undT 
keiner von ihnen wurde dadurch inkommodirt. Am fol- 
genden Tliga waren ilie metallischen Tbeilch^n, nur weniget 
gliinzend mit dein Exkrementen ausgeleert, > ^ 

' §• 295- 

Herr Drouard, der auch die Wirkungsjirt des Oels 
und <ier fetten Körper, die das Kupfer oxyd sonst so 
leicht aufziilosen vermögen, auf dieses Metall in dem Ma<* 
gen kennen zu lernen wünschte, stellte folgende Versu- 
che an: 

1. Eine halbe Unze Kupferfeile Wurde in dem Au- 
genblicke mit 8 Un^en Fett vermengt, als sie einem gro- 
Isen. Hunde eingegeben wurde, der keine Wirkung dar 
von spurte. 

2. Dieselbe* Dosis K^upf er feile wurde bei ^einem 
noch gröfsern Hunde angewandt; man Sprüt7^te in seinen:i 
Mageii 4 Unzen Oel und 6l£nete ihn nach 5 Stunden/ 

'Das Metall hatte sein glänzendes Ansehn behalten, und 
l^heils lag es im Magen, theils in dem ^armkanal. Die 
Kupferfeile, das Oel und die gastrischen Safte^ 

*^ ExpSriences et observßlions sur teinpoisoriTtement par Foxide 
de cuivre (Grünspan); eine in d^ EcoU de Medicine x\x Pa- 
rUgebalfeneDissertatioi?, i80Q, vo» Ciaude-HenirDrouarJ 
gehauen, S#ite S. 
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die im Magen enthalten waren, wurden in ein Gefafs ge 
than. Alle metalÜÄch« Theile legten sich zu Boden; das 
darüber schwimmende Oel färbte sich grün und die ga- 
strischen Säfte, durch das Oel vom Zutritt der Luft abge- 
halteil, gaben inach Verlauf eines Monats keine Spur von 
Fäulnifs, und hatten nicht das mindeste Kupfer aufgelöst. 

'Herr Drouard' schloFs aus diesen Versuchen, daß das 
Kupfer von dem O ele in den Verdauung« -Organen nicht ^ 
aufgelöst wurde. Der Weinessig verhält sich eben so, 
wenn man ihn auf dieses se£ir rein« Metall im Magen wirr 

, ken liefs, 

' 5. 296. 

* Herr Portal eriählt eine Beobacntung, die im ersten 
Augenblicke sieh nicht mit den von uns angezeigten Ver* 
4uchen vereinigen läfst. ,^Studirende Mediziner glaubten 
«ine Brustwassersucht mit Kupferfeile in Brodtkrurae 
eangehüllt tu heilen. Sie liefs en anfangs einen halben Gran 
nehmen, der kein« merkliche, Wirkung hervorbrachte; sie 
vurmeiirten die Dosis stufenweise bis 4 Gran täglich. Der 
Urin wurde dadurch seBt häufig, die Geschwulst hatte sicjh 

' bedeutend gelegt, und alles versprach eine nahe Genesung, 
als der Kranke sich über Ten/esmus (^Tenesme') beklagte; 
bänEge £rbrechungen kamen hinzu; erlitt an hefUgen Kof 
li'ken^ sein Puls war klein und stark, als ich gerufen wur« 
de. Ich liefs ihn viel Milch trinken, verordnete eincAder- 

r 

lafs, und, liefs ihn zn wiederholten Malen sich mehrere 
Stunden baden. Die Zufälle legten sich; und durch den 
Gebranch der Eselsmilch, welche er lange Zeit trinken 
mufste, erlangte der Kranke seine Gesundheit iind sein Wohir 
sein wieder *). 

Diese Beobachtung reicht nicht hin, um das zu widerr 
legen, was wir beziehungsweise auf die Unschädlichkeit de* 

'^) Ohscrvatiojis mr les effets des vapeUrf rnepkitißue^ d^n^ VhoTXt:* 
mc, par Mr% Port,al, dme Edit, pag^^J» 
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metfillischen Knpfe«, gesagt, babon; es ist wahrseheinlicb, 
wie Herr Dronard bemerkt, dafs die Kupfer feile in 
lien Brodticrumen eingehüllt, einige Zeit vor dem Ge- 
brauche verfertigt worden war, und das Kupfer «ich aqf 
aplche Weise oxydirt hatte. 

' 5- 297/ 
Man hat lange Zeit bek^iuptet, dafs die Milch in kppfer; 
ncn Gefäfs^n erhitzt, oder wenn'iie in dergleichen nicht oxydir* 
ten Gefä^fsen selbst stehen bliebe, einen Theil dieses Met€flla 
auflöse und wie Gift wirkte. Kllör, Physiker zu Berlin^ hat 
bewiesen, dafs diese Thatsache nicht genau ist. £r hat in 
einem blanken Kessel allmahlig Milch, Thee, Kaffee, Bier 
und Rfegenwasser kochen lassen; nach KytreistündJgem Kochen 
war es ihm unmöglich in diesen Flüssigkeiten die geringe, 
iste Spur von Kupfer tu entdecken. Herr Drouard hat 
ebenfalls bemerkt, dafs das destillirte Wasser einen Monat 
lang auf Kupfer feile in einem Becher stehen gelassen,» 
nicht ein Atom hiervon aufloste. ^ " 

$• 298. 

Die Phänomene sind verschieden von denen, die man 
bemerkt, wenn man statt des reinen Wassert ein solches 
giiniAit, das Küchensalz enthält. 

£11 er zeigte die Gegenwart einer sehr geringen Men- 
ge Kupfer in einem Wasse;r das ^ seines Gewichts Küchen- 
salz enthielt, welches eine Zeitlang in einem Kessel 
von Messing gekocht worden war/*); Die Menge des 
aufgelösten Kupfers war bedeutender, wenn man die 
Salzauf{ösung in einem gescheuerten kupfernen Kessel ko- 
chen liefs. Durch die Verdampfung dieser Auflösung er- 
hielt man ein Pulver, das durch die Auflösung in Weinessig 
24 Gran essigsaures Kupfer lieferte. Es ist leicht einzti- 
sehn, wie sehr diese Resultate .dem Arzte, in gewissen Vergif- 

*) Bei diesem Versuche bediente slcli dsr Physiker au^ Berlin 
5 Pfund Wasser und 4 Unxen Sal«. » A. d. Verf. 
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tupgsfallen^ di« durch da« Kochen der Spalten in rohen Kup- 
fergefäfsen herbei gef&hrtvrerdcn, Aufklärung geben kann. 

.$. 299- • '' 

■ ' Wenn man statt eine einfache Salsauflpsung in 
kupfe£i\e,n Kesseln tu erhitzen > sie vorher mit Rind* 
fleisch^ Speck oder Fisch en versetzt^ so enthält die dar» 
aus entstehende Flüssigkeit nich^ ein Atom Kupfei'. So über* 
raschend dieses auch scheint, so ist dies doch wirklich der 
Fall. Herr £ 1 1 e r machte diese Th^tsache zuerst bekannt, und 
ich hal)e sie mehrere Male bestätigt gefunden. Es ist Wahr* 
scheinlicb, dafs mehrere andere Nahrungsmittel die Wir- 
kung des salzsauren Natrons auJFheben, daher denn auch die 
>yergiftungsfälle durch Speisen, die in kupfernen nicht oxy4 
dirten Qefälsen gekocht sind, sehr stehen seyn müssen *)* 

yoD äem Kvv^cTQxydp un<^ dem kohleastoffaauren KupFsr, 

.§- 300. 
Das Kupferoxydül ijt von braun-schwärzlichei: 
Farbe, und giebt sieb leicht zu «rkepnenr i) d^rch. die 

*) Daf Kupsfer giebt ein deutliches Beitpiel, wie sehr der Mensch 
sieb nach und nach "an' den Oenurs eines offenbaren Giftes ge« 
"wöbnen kann. In meinem Vaterlande Thüringen geniefst maia 
häufig ein Geriebt untfer dem-Nameft- Kummest, 'welcbes 
\ aus eiqgesaUenen uud'ia Essiggäbrung übergegangenen Köpfen 
Von weifsem Kohl besteht, in unverzinntec^ kupfernen Kes- 
seln gekocht wird, uud gemeiniglich gjün gefärbt von aufge-» 
löstem tCupferoxy4, obne bemerkb^are Wirkung genossea 
tfird. Ich hatte dieses ' Gericbf in meiner Jugend sebr gern ge^ 
nosstn; und als ich nach einer zwölfjährigen. Abwesenheit Ton. 
meiner Vaterstadt JErfurt i'm Jahr 1786 wieder^ dahin kam, 
liefs ich .mir im Hause meines damals noch lebenden Vatera 
das Gericht zubereiten, und genofs solches in Gesellschaft mei-r 
ner Fan^ilie. Allen bekam es sehr wohl^ ich allein hekam hef- 
tige Kolik und Erbrechen. Eine Untersuchung des noch vor- 
handenen Gerichts gab mir sehr leicht das Daseyn des Kupfers 
darin «u erkenneq. Also "vvaren alle die Meinigen, -aber ich 
gelbst nictt^mehr, an den Ge^infs des Kupfe^rs ^ewö^nt. H, 
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Leichtigkeit^ Womit ^die Kohle pid die fetten Substanzen es 
bei hoher Temperacar zersetzen ($. 266) ; 2)^ durch die Auf» 
loilichkeit in schwacher Schwefelsäure^ ohne Aufbrausen^ 
bei der gewöhnlichen Temperatur; 3) durch die Eigen* 
Schaft der daraus entspringenden Flussi|^keit (siehe das 
folgende schwefelsaure Kupfer); 4) durch den Farbenwech- 
sei, den es durch Ammonium erleidet: dieses Alkali löst es 
augenblicklich auf und macht es schön blau; 5) endlicl^ 
durch seine Unauüöslichkjeit im Wasser. 

$. 301. 

Das grüne kohlenstoEsaure Kupferoxyd (natürlicher 
Grünspan) bildet sich ypn selbst an der Oberfläche des 
rothen Kupfers^ der Gefäfse vonMessnig, der Bronze 
und den Münzen etc.^ und verhält sich « wenn es mit Amiüo* 
nium und Wasser, behandelt wird *)^ wie das er* 
*wäbnte Qxydül; aber es ist durch ^ei^e grüneFarbe davon 
v^rsctiieden^ so wie auch dadurch, dafs es sich mit Auf- 
brausen in schwacher Salpetersäure auflöst, was ohn« 
streitig von der Entwicklung der Kohlenstoflfsaure, die in 
demselben enthalten ist, eiltsteht. 

' . §.302. 

Das Kupf^roxjd und das kohlenstoffsatire Kupfer sind 
giftig. . 

Herr Dronard gab einem kleinen Hunde 4 Bissen 
oxydirtes Kupfef ein» Eine Viertelstunde nachher brach , 
das Thier etwas Galle aus. Nach Verlauf von acht Tai- 
gen hatte es dieselben noch nicht von sich gegeben, und 
keine neue Beunruhigung dadurch erlitten: man gab ihm 

*) Es ist bekannt, dafs das Was» er, welches in kupfernen Brun- 
neneimcrn steht, ohne Veränderung bleibt, und der chemischen 
Analyse keine S,j»ur dieses Metalls darbietet, selbst dann nicht, 
wenn die Oberfläche' des GefSfses mit oxydirtem und koh- 
lenttoEPsaurem Kupfer überzogen ist. Diese Thatsache h^gt 
«Uein ¥on der UnauflösHchkeit dieser beiden Substanzen ab. 

A. d. Verf. 
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swei andere Bissen ein> und^olFnete solches nach drei Stun- 
den« Die vier ersten Stucke fanden sich im Magen, die zwei 
letztern bildeten eine aufserordentlich glänzende Oberflache» 
die vier andern waren schwärzer^ als in dem Augenblicke 
wo das Thier sie verschluckt hatte» 

' Herr Drouard. glaubt^ dafs die gastrischen Safto ^r% 
Kupferoxyd auflösen, und die Oberfläche der Stucke glän- 
zend machen; dafs aber der Seh wefel wasserstofF^ wei- 
chet sich im Magen oder den £ingeweiden findet, von 
Neuem das Kupfer schwärzt und es in eine unauflösliche 
Suifure verwandelt» 

$.303. 

Man hat die Erfahrung gemacht» dafs mehrere Person 
neu Koiiken und £rbrechungen bekamen, weil sie 
Stücke von Kupferoxyd niedergeschluckt halten ^* 

5. 304. 

Das oxydirte und das kohlenstoiFsaure Kupfer» welchs 
sich oft genug an det Oberfläche der von diesehi Metall 
verfertigten Gefäfse beßnden» lösen sich vermittelst der 
Hitze leicht in den meisten sauren Substahzen auf» wie ge* 
wissen Speisen» dem Safte vom Sauerampfer» der Confituren 
den Aepfeln» Quitten» Johannisbeeren» unreifen YV eintrau*' 
ben etc* Hieraus folgt» dafs alle Präparate dieser Art» die 
in so veränderten kupfernen Gefäfsen gemacht sind» eine 
gröfs'ere oder geringere Quantität kupfriger Salze enthaU 
ten» welche böse Zufälle herbeifuhren können* Folgender 
(Versuch bestätigt diese Behauptung« 

.Wenn man eine Unze destillirten Weinessig» (sagt 

*) Die Ekel-^ und Brechen erregende Wirkung des Kupfers Ut so 
grofs, dafs scbon der Geruch des stark bis zum Erwärmen ge- 
riebenen regulinischen Kupfers» solche herbei fuhren 
> kann» Dass^<lbe findet statt» wenn man den Dunst einer sie- 
dend heifsea Lösung ton essigsaurem Kupfer oder Grün-» 
■ pan einhauchet« H» 
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Prölist) In einen kupfemeh nicht veninnten Kessel giefst, 
und, iiflchdem die ganze innere Flache dieses Gefafses mit 
derselbei^ Saufe benetzt Worden, die Flüssigkeit einige Mi- 
nuten ^ bevor man sie abgiefst» stehen läfst, so wird man 
mit chemischen Reagentien fanden, dafs sie Kupfer auf- 
gelöst enthält; und dafs die Menge dieses Metalls dtsto 
beträchtlicher ist, je laöger ^ei" Waintssig 1)1 dem Kessel 
gestanden ha*t *)i Bei diesem Versuche begreift man leicht^ 
dafs die verschiedenett Theile des Kupfers ^ die mit dem 
Weinessig benetzt Worden sind, t^ald in Oxyd haben 
Verwandelt werden müssen, weil der S «uers tpiFsich mit der 
Atmosphärischen Luft und dem> Metalle. verbunden hat^^)% 

5. 3o5> ' . 

Zuweilen trägt eä sich zu, dals die saured t^raparate 
in «ehr reinen kupfernen' Gefäfsen erhitzt, einen Theil die** 
ses Metalls auflosen* Diese £rschein\ing kann man nur in 
dem Fall wahrnehmen, wo die Nahrungsmittel in diesen 
Gefälsen erkalten und lange Zeit stehen bleiben^ so dafs 
das Kupfer in d^n Zustand des Oxyds^ auf Kosten des Sauer« 
stöBFs in der Luft, übergeht* Herr Proust* hat sich über:» 
leugt, dafs keine dieser, unmittelbar nachdem sie in einem, 
reinen kupfernen Gefäfse gekocht worden >' ausgegossenen 
Sub8tanzen> die geringste Menge Kupfer enthielt. 

S. 306. 

t)ie fetten Körpeir, wiedie fetteii und ätherischen 
Oele etc. lösen leicht das Kupferoxyd und das kohlen-^ 
atoffsaure Kupfer auf, und kocht man sie in Gefifsen dieses 
sehr reinen Metalls> so begünstigeil sie die Oxydation> 

^) £twail ähnliches findet statt, wenn tnail in ein Glas mit Essig 
einen Löffel von awölflothigem Silber eintaucht und 24 Stun^ 
den kalt 'darin liegen lafst. Selbst aus d^(?»em nimmt der Es»- 
sig eine bedeutende Menge Kupfer auf, erhält davon einen ekel- 
haPten GeSchmack und wird Brechen erregend. ' H. 

•*) j4n?talei dd Chimie ^ Tom^ LFIL Supplemenh - zutn. TraUS d4 
l'Etamage yon-ProUst pag», 80* 
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vorzilglich wenn man sie einige Minuten vor dem Unigie- 
ü^n darin erkaltto lafat *). * 

§: 307* 

Eller hat bewiesen > dafs auch der Wein das Kupfer 
RUfEulösen v^rmag^ denit er erhielt, nachdem 5 Pfund wei- 
fser Franzw«inin einem Gefäffe von diesem Metall 
gekocht wurden^. 21 Gran essigsaures Kupfer. Die- 
ses Ph/inomen hingt von der im Weine enthaltenen Es- 
sigsäure und von der Oxydationsfähigkeit des Metalls 
durch die I^uft ab **); woraus sich ergiebt^ dafs die mit 
Oxyde /und.kohlenstoEsaurem Kupfer überzogenen Gefäfse 
eine gröfsere MeUge essigsaures Kupfer geben müssen^ des- 
sen giftige Wirkung äufserst kräftig ist, und dafs es daher 
höchst unvorsichtig bleibt, die verschiedenen Weine in Kup« 
fergefafsen, die mit Oxyd bedeckt sind, stehen zu lassen. 
• " f 308- 

Der Bildung des Ku^pferoxydes und der im Wei- 
ne, Weinessig, Bier und Aepfelwein enthaltenen 
Essigsäure, mufs man die Erzeugung* des essigsau- 
ren Kupfers zuschreiben^ das sich in den Röhren der 
Hähne anhängt^ welche, diese Flüssigkeiten enthalten, 
erzeugt ***). Herr Drouard wurde drei Tage hin- 
durch von Koliken und Diarrhöe gequält. Weil er 

ein 

♦) Auch TOm Wach« Vriird das regutitiisclie Kupfer leiclit aufge* 
löst. Reine« weifsea Wache in kupfelriieii Kesseln ge- 
sehmolzßn, nimmt «ine grünbijru« Farbe an« H. 

» *») Reiner unverdorbener Wein, von welcher Art er auch sey, 

enthält nitfmaU Essigsäure, wohl aber Aepfelskui^ und 

' Weinstein säure» dieser muis also die Einwirkung auf das 

Kupier zuerkannt werden. In einem verdorbenen sauer ge» 

wordenen Wein, iit allerdings auc^h £ssig vorhanden« H^ 

***) Nur bei dem Essig selbst erfolgt diese Erzeugung des Grrün- 
spani durch Essigsäure^ bei den' übrigen Flüssigkeiten 
di^rch A ep fei säur«! ^ ^ H, - 
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ein mit W«in zubereitetes Ragout, den man aus einem 
Fasse mit messingenen Hahne gezapft^ und der daher essig^ ' 
saures Kupfer enthielt, gegessen hatte* 

Herr D u p u y t r e^n bemerkt,, dafs der in kleinen Fäs* 
sem befindlich t» VVcincssig, welchen di-e Kauileute auf den. 
Strafsen feil bieten, fast stets Kupfer enthalte, wdches ein© 
andere von diesem Gelehrten erwähnte Thatsache erklärt^ 
die darin besteht, d^fs mehrere Individuen Erbrechungen 
und 'Koliken bekamen, weil sie Salat gegessen hatten, der 
mit dieser Art Essig w^r zubereitet worden. Die Auflö- 
sung des Kupfers hangt bei diesem Falle ebenfalls vpn d6r 
Oxydation der messingen Hähne ab; womit die Fässer 
versehen- sind *). - . 

'§.309-' 

Nach dem was wir erörtert haben; Wird man nicht er- 
staunen dals Individuen starbeUj, weil sie aus den unschäd- 
lichsten Sachen bereitete Arzneituittel eingenommen hat- 
ten,- die in kupfernen Gefafsen bereitet und einige 
Zeit darin gelassen worden waren» .Die sauerA tmd fetten ' 
Körper, die oft Medicinal - Waaren ausmachen, müssen noth- 
wendiger Weise die Oxydation und die Auflösung dieset 
Metalll begünstigen* 

Chemisclic Geichiclita iea Grünspans -oder ie$ Spangrüns. 

f 310. - 

. Das Grun3|>flin besteht aus essigiaüi^em und ba*' 
eis ch essigsaurem^ aus kohlensaulrem tind aus theils 

*) Viele haheü iie (»ewolinlieit ien fissig, Wenil ef anfangt 
kahmig zu werden, iit einein küpfernen Kessel einmal äüfeuko- 
cben. Dieses Mittel hilft, theilt dem Essig aber auch Ku*» 
pfer mit« Professor V dicker hat ^esfeigt (s« Hermbstädts 
Museum, XI.^B« & 8'«) '^^^ das Kocben des Essigs in hol-' 
«ec'nen Fässern^ durch Essigdämpfe, ohne ihn kupierbaitig 
2U machen^ angestellt ^vterden kanui ^ H« 

* Orfila» Toxicoiogie. 1 TbaiL "* X- 
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metflllisclien^ theils oxydirtem Kupfer» Ei enthält 
auch Weintraubenkörner und audere heterogene Kör- 
per. Mail kann die Analyse desselben folgendermaarsen 
bewerkstelligen: i) durchs Kochen mit Wasser, welches 
alles essigsaure Kupfer auflöst *); 2) .dadurch^ dafs 
man v«rdunnte Schwefelsäure bpi gewöhnlicher Tem- 
peratur 1 auf die d^rch Wasser ausgezogene Masse giefst. 
Diese Säure löst alles oxydirte und kohlensaure Ka« 
pfer auf^ und es entwickelt ^ich kohlensaures öas, 
das man auffangen kann; 3) endlich, dafs mai)^ dem Rück- 
stände verdünnte Salpetersäure zufugt, die nun das 
metallische Kupfer auflöst. 

'Der gewöhnlich im Handel vorkommende Grünspan 
zeigt sich in Stücken von einer blaulich - grünen Farbe, die 
aus einer Menge kleiner »eidenförmiger und silberartiger 
Kristallen besteben» 

Nachdem der Grünspan gepulvert worden, unterwirft 
man ihn der Hitze in einer kleinen Glasröhre **); er lie^ 



*) Das halb-e8$i|;saQre l^npFer (das basische essigsaure 
Kupfer, H.) wird bei dieser Operation versetzt: das kochen- 
de Wasser verwandelt es in saures esaigsaures lösliches K.u« 
pfer, und in Kupferoxyd, welches sich niederschlügt. In- 
dessen kann hian die Gegenwart dieses halb • essigsauren 
(des basischen essigsauren) Kupfers in dem Grünspan durch die 
Behandlung mit kaltem Wasser darthun: alles essig«|aure Salz 
. wird aufgelöst, während das' halb-essigsaure Kupfer ia 
dem Zustande eines sehr feinen Pulvers sich schwebend erhält. 
Indessen giebt dieses Pulver durch die Destillation Radi cal- 
Essig; mit Schwefelsäure gemengt verbreitet es einen Weines- 
sig-Geruch. S. Proust in den Annales de Ckimie Tom, 
XXXIL pag, 39. Anm. d. Verf. 

»*)/Eine' Glasröhre hält Wohl schwerlich den Grad der Hit^e 
aus, welcher zum Schmelzen des Kupfers erfordert, wird. Es 
mufs zu dem läehuf eine Köhre Ton roreeilan angewendet 
werden, ' . H» ' 
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fert feuei^bettindige« metallisches Kupfer, und all« 
die Produkte, welche vegetabilische StoiFe im Feuer iiefent. 

Erklärung. Die Körner der ■ Weintrauben und die' 
Essigsäure, welche einen ßeitandtbeil dieses Korpers aus- 
mi^chen, werden durch die Hitze zersetzt: es entsteheö' 
durch diese Zersetzung mehr tro^)fbate und gasförmige Pro- 
dukte, welche sich^ entbinden , und Kohle, die sich des 
SauerstöHs des Kupferoxyds bemächtigt, um Kohlensäure 
zu bilden: das Metall wird iil' Freiheit gesetzt. 

Die im Handel vorkommende Schwefelsäure «er« 

setzt den gepulverten Grünspan, wenn sie damit in Be-^ 

' ruhrung kommt', ohne Aufbrausen, und es «werden es s ig« 

saiure Däm|>fe^ di« an ihrem Geruch erkennbar sind, 

entbunden« 

Ddr Grünspan löst sich in kochettdem Wassejp nur zum 

Theil auf. Die Auflösung enthält essijgsaures Kupfer, wahrend 

der Rückstand, mehr oder weniger dunkelbraun, von Farbe, 

die andern Stofi'ä dieses zusammengesetzten Körpers enthält» 

" §. 3i4- 

Diese Auflösung röthet die Tinktur und das Lack« 
znufs-Papier; sie besitzt einen starken und styptischen 
Geschmack und ei!ne blau* grünliche Farbe. Durch das 
Abdampfen erhält man rhomboidalische oder vierseitig • 
abgestumpfte pyraipidenförmige Ejristalle« 

§. 3i5. 

Das Schwefel- Wasserstoffgas zersetzt sie und 
bildet einen schwarzen Schwefel- Kupfer- Niederschlag. 

Erklärung» Das in dem essigsauren. Salze ent- 
haltene Knpferoxyd, giebt seinen Sauerstoff an den 
Wasserstoff des geschwefelten Wasserstoffs ab^ 
um damit Wasser zu \ bilden, während der Schwefel 
sich mit dem Kupfer zu einer Sülfüre vereinigt« Diese 

X Ä 
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. Zerseuung kann gieichfalls durch, SchwefelwaterlitoiF- 
baitiges Waiser, durch die Hydro-Sülf üren U2i,d die 
bydrogeaisirten Sulfüren bewirkt w^rdea» 

$. 3i6. ^ 

Wird ein kleiner Cjlinder von Php sp bor in diese 
Atiflösung getban> so bedeckt er aictf nach einigen Minuten 
mit einer Lage m«tallisiphen Kupfers, und die Fius- 
sigkeit verliert bei Anwendung einer grofsen M^ge Phos- 
phor ihre Farbe. < 

Erklärung, Dieser verbrennlich e Korper, der grofse 
Neigung zuro Sauerstoff hat, bemächtigt sich derselben aus 
dem in dmr Auflösung enthaltenen Oxydes, und geht in pbos- 
phorigte und farbenlose Phosphorsäure über; das metallische 
Kupfer schlagt sicb^ da es nicht mehr mit der £ssigsäure 
in Verbindujig bleiben kann, im sehr fein zertheilten Zu- 
stande, an die Phosphors ta^nge nieder« 

'• f. 3t7' 
Nimmt man statt dies«r Körper, eine reingescheuerte 
Eisenplatte, so sieht man sich dieses Metall nach Verlauf 
einiger Stunden mit «Inem Antheil Kupfer bedecken, und 
die blaue Farbe der Auflösung sich anfangs in eine grür 
ne, hernach in eine gelbe umwandeln. 

Das Eisen, das eine gröfsere Verwandtschaft '2nm 
S.auerstoff und zur Essigsaure als das Kupfer hat, praair 
jjitirt einen Theil dieses Metalls, und verwandelt sich -in 
esiig«auresEis^n von einer gelb röthlicben Farbe, 
•welches durcih die Vermen^ung mit einem Antheile des 
:nicht zersetiien'e SS igsauren Kupfers grün erscheint. 
Die Wirkung des Eisens anf die Aufiösung hört bald 
aiachher auf, weil es von allen Seiten mit einer von pra- 
zipitirtem Kupfer gebildeten Kruste umgeben ist; in- 
dessen dauert die Zersetzung des essigsauren Kupfers 
noch fort, was sich' ohne bei der Geschichte des Subli* 
mäts (§. 44), erwäh/üten galvanischen Wirkung nicht er^ 
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klären ISfst. Das dnveb die Zersetzung des Kupfers mit- 
telst ßiseii entbundene elektrische Fluidum, zersetzt das 
Wasser der Auflösung > und liefert WasserstoiFgasj der 
das Knpferoxyd vollständig zersetzt^ uiid in der Fkis-' 
sigKeit bleibt nur essigsaures £isen von gelb-trptbli"^ 
eher Far^e ztirück, . • 

$.318- 
. Das Aetzkali schlägt, in geringer Menge angewandt^ 
die Auflosung des Grünspans himmelblau nieder^ das durch 
Hinzufugung einer grölscrn Menge Kali, dunkelblau, in's 
Grünliche übergehend, wird. Der Präzipitat besteht aus 
Kupf eroxydmit gebundenem Wasser, ist also Kupfer* 
Hydrat. Auf einem l^ihrum getrocknet, erscheint er von 
grünlicher Parbe und erhitzt, niiiimt er eine braun- schwärz- 
liche, dem trocknen. P er oxy de eigene Farbe an. Ver- 
mengt man ihil in diesem Zust^de mit Kohle, und setzt 
das Gera enge der Wirkung der Hitze in einen rothglühendea 
kleinen Tiegel aus,' so redueirt er sich und giebt metallisches 
Kupfer,, welches sich in djr überschüssigen Kohle zer- 
theilt findet: man kann das Metall leicht erkennen, wenn 
man das Produkt der Schmelzung in Wasser thut. Die Re- 
duction dieses Oxyds hängt von der grofsen Verwandtschaft 
ab, •, welche zwischen der Kohle und dem Sauerstoff bei' er- 
höhter Temperatur statt findet^ % ^ 

$.319. 

Das milde Kuli (^Sal tartariy schlägt diese Auflösung 
ebenfalls himmelblau nieder *)^ 
~ 5. '320. 

Das Ammonium sondert daraus sogl eich ein mehr 
^der weniger dunkelblaues Oxyd ab; thut man aber einen 

*) De^* durch uiH4e« Kali gebildete Niederschlag ist kohlen* 
stofFsaures Kupfer und in der Farbe mehr gri^n als blau» 
Er darf mit deiii vorigen Kupfer-^Hydrathe nicht ver- 
wechselt werden, , H. 
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ÜBberschufs dieses Alkali fainzu^ so löst «ich der Nie- 
d^rschJag wieder aqf, tind die Flüssigkeit/ die aus essig- 
saurem Anjmoniar- Kupfer besteht, bat eine sehr 
schöne blaue Farbe, . Die Empfindlichkeit diese« Rea- 
gens ist so grofs, dafs man nur einige Tropfen bineinzu- 
tröpfeln braucht, um in einer Auflösung, die nur Atome 
von essigsaurem Kupfer enthält, dieselben zu entdek-^ 
ken. Dieses essigsaure A m in o ni a l'-Kupf er 'besitzt 
eine blaue Farbe und ist an der Luft zeriüefsbar« 

, f 321. '^ .^ . \" \ 

Das Baryt Wasser zersetzt ebenfall» die Grünspan« 
ftuflösuing; es bildet darin ein^n blauen' Niederschlag von 
Kupferoxjd, das in reiner Sal|) et er säure ganz auflöslich ist: 
die Flüssigkeit enthält essigsaureik Baryt. 

• $. 32:2. 

Öie arsenigte Satire (die mit Wasser gehaltene Lö- 
sung des w ei fsen Arseniks, H. ) schl^g^^ wenn sie sich 
in Auflösung befindet, sogleich das essigsaure Kupfer 
nieder; dt r Niederschlag ist bedeutend, von grüner Farbe, 
nitd stellt ein arsenigtsaures Kupfer dar, wie wir es unter 
denx Artikel arsenigte Säure (§»123) angeführt haben *). 

f 323. 
Das Chrom saure Kali verwandelt dieses Salz in 
unauflösliches chromsaures Kupfer von schön er ^gelw 
b er Farbe, und in unauflösliches essigsaures Kali: 
die Eiklärtmg dieses Prozesses ergiebt sich. au| dem p. 26 
Not6 3 angezeigten Gesetze. 

$. 324. 
Das aufgelöste bläusaure Kali (ein Tripelsalz ans 
Blausäure, Ka 1 i und Eisen) prazipitirt die Auflösung 

*) Noch besser folgt der Niederschlag Toti «chöner, apfplgrüner Far» 
/be, wenn die PräzipJtarion reit Arienikkali gemacht _wird, 
ebe Pröbeauflöalichkcit; die bei »olcben Untersuchungen ni« 
fehlen darf. ; ^ H. . 
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des Grünspans kastanienbraun. Der gebildete Nieder« 
schlag besteht ans blausaurem Eisen und blausau« 
rem Kupfer; die Flüssigkeit enthalt essigsaures Kali *). 
Erklärung, Die Auflösung des Blausäuren Ka« 
lis besteht aus einfachem blau säuren Kali und blau« 
saurem Eisern: dieses letztere^ an sich unauäöslich^ wird, 
durch das erstre in Auflösung erhalten. Es ist klar^ dafs in dem 
Maafse als das essigsaure Kupfer durch das einfache blau- 
saure Kali in unauflösliches blausaures Kupfer ver« 
wandelt wird^ das blausaure'Eisen^ da es nicht mehr 
in Auflösung erhalten werden kann^ sich niederschlagen 
roufs^ so daXs der Präzfpitat dieses blaasaure Eisen ^ mehr 
aber noch das blausaure Kupfer^ enthalten mufs. 

Dieses in der Auflösung sehr verdünnte dreifache blau« 
«aure Kali färbte wenn man es zu dem in bedeutender 
Menge Wasser aufgelös];en essigsaurem Kupfer giefst, 
die. Mischung auf der Snslle roth^'ohne die geringste Trü« 
bung au verursachen; aber nach VerlaTif von ao oder 25 
Minuten setzt sich ein kastanienbrauner' Niederschlag 
ab^ dessen wir schon gedacht haben. Dieses Reagens ist 
eines der emp Endlich 3 ten> um die geringsten Theile e^sig- 
«anren Kupfers SU entdecken^ 

$. 325. 
Der Aufgufs vom Thee zersetzt die essigsaure Ku« 
pferäuflösung; es bildet sieb ein flockiger gelbröth- 
11 eher Niedes^chlag, 

§. 326. 
Thut man einen Theil concentrirte Grünspan auf« 
lösui^ zu loTheilen rothem Wein, so behält die Flüs- 
sigkeit ihre Klarheit; sie wird durch die Hydro- S ülf Urea 
achwarz> durch blausaures Kali kastanienbraun^ und 

*) Das blausaure Kali ist eins der enipBndlicbsten Bea^entiea 
' ^ für das Kupfer und darf bei Untersuchiuig^ lolcker Art da- 
her nie fehlen. H. 
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durch Amraöniiim dunkelgrau niedergeschlagen. Leu* 
terer Präzipitat löst sich nicht ganz in eiaem Ueberschus* 
se von Kali auf, und die überstehende Flüssigkeit ist nie- 
mals blau. 7 Tbeile einer Auflösung von Gruspan und 
nIO Theile Wein geben eine Flüssigkeit, woraus die aufge- 
zahlten Ileagentien ähnliche Niederschläge abscheiden, nur 
der durch A;nnionium entstandene hat eine schwarze^ 
Farbe; woraus sich ergiebt, dalis dieses Alkali zur Entdek- 
kung des Grünspans^ der mit Wein versetzt ist, nicht 
taugt *). 

' , .5- 327- 
Giefsl man Eiweif^ zu dem essigsauren Kupfer, 
so erhält man einen Präzipitat von bläulicher Farbe; die* 
«^r Niederschlag besteht aus animalischem Stoffe und 
wenig Ku'pf eroxy dy das', wenn es ausgewaschen und 
durch ein Filtrum geschieden^ durch das Schmelzen metalli-* 
sches mit Kohle vermengtes Kupfer, so wie auch Produkte 
liefert, wie sie aus denen dör Wirkung der Hitze au5ge-r 
aet;zten animalischen Sjloffen ernistehcn; es leuchtet ein, dafs 
die Reduktion des Metalls durch die aus der Zersetzung 
des EiweUses hervorgegangene Kohle bewirkt worden ist; 

§. 328. 
Die schwache oder concentrirte Auflösung von 
Gallerte, verursacht in d^m jessigsanren aufgelösten. 
Kupfer keine Trübung, die Temperatur des Gemenges sey 
welche sie wolle; und die verschiedenen Reagentien, de« 
ren wir bis jetzt erwähnt haben, sobald man sie nur in ge- 
höriger Menge anwendet, schlagen dieses essigsaure Salz, 
als wäre es ganz rein> niedert 



*) Dcf^to mehr zeigt sich das Öaseyn des K o p f e r s, wenn in den 
kupferhalt igen Wein^ein Sfub Eisen «ipgebangt wird;, 
an welchem sict da$ Kujrfer regulmisch anlegt. H. 
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Die Bouillon giebt mit dieser Auflösang keinen Ni6^ 

derschl^g. 

f 330- 

Die Milch coagulirt sich mit einer gröfsen Masse aufge- 
lösten Grünspans; das Coaguittm ist, wenn es gewaschen 
Worden, von einer dunkelgrünen Farbe; getrocknet ür»d in 
einem Scjinaelztiegel erhitzt, zersetzt es sich nach Art der ani-* 
niaiischen Stoffe, nnd lafst mit metallischem Kupfer ver« 
mengte Kohle zurfick, ' . 

Wirkung dies Grünspans auf die tbierische Oekonomie, 

' ^ ' f 331. 

Fast alle.Thiexe, denen man einige Gran Gr'unspan 
für sich oder mit Speisen gemengt nehmen lafst, kom- 
men in einem sthr kurzen Zeifravme um. Welch«» ist die 
Ursache dieses Todes, auf welche Organe übt dieses Gift 
seine zerstörende Wirkung aus? , 

^ Herr Drouard meint, diese giftige Substanz wirke 
direkte auf den Verdauungskanal, vorzügiic]i auf« den Darm- 
kanal, wo sie die Entzündung beendigt, ohn,e durch die 
lymphatischen Göfäfse in den Circulations -.Strom ' zu ge- 
langen. Auf folgende Thatsa eben gründet er seine Meinung, 

vVcrsuch. Hei^- Drouard gab einem Hunde voit 
sehr starker Constitution und einem jungen Hunde je- 
dem für sich 12 Gran Grünspan, schleimige blutige Stuhl- 
gänge, von grüner Farbe, ^\A Widerwille gegen Speisen und 
Getränke, vergebliche Bemühungen zu brechen, waren^ did 
ersten durch den Grünspan entstandenen Zufälle der Ver- ' 
giftüng. Das Thier konnte sich nicht auf den Beinen hal- 
ten, legte sich auf eine ßeite und starb 2^ Stunden nach 
der Vergiftung. Der Magen enthielt eine bluthaltige Flüs- 
sigkeit von schwarzer Farbe; er vsuir entzündet, besonders 
gegen seine grolse Krümniuig zu, und hatte ainen schwar- 
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zen Flecken, den man für eine Anfressung hätte halten kön- 
nen. Die dicken Gedärme zeigten ^ nicht eine Spur von 
.£ntzündun£ : ' sie waren nur mit grünlicher Galle ange- 
f Ulli. In dem Mastdarme, befanden sich kleine mit B 1 u t 
unterlaufene Flecke die den im, Magen ahnlich waren. 

Versuch. Fünfzehn Gran Grünspan, wurden mit 
Nahrangssp eise.n rermengt, einem Hunde ein- 
gegeben; ein«/ halbe Stunde qafhher quälte sich das Thier 
zu brechen, aber es brach erst ^egen Abend und die 
ÜTacht hindurch : seine Excremente waren schwärzlich mit 
gTÜülichen Flecken vermengt oQ Stunden nach dem Ein- 
geben des Giftes starb es, nachdem es vor dem Tode seine 
Kräfte verloren hatte. > ' 

Der Magen, der weniger als im vorhergehenden Falle 
«DLtzündet war, zeigte hie und , da mit Blut unterlaufene 
Stellen; der Zwölffingerdarm war leicht entzündet, 
iii dem Krümmdarm fand sich ein breiter imterlaufener 
Fleck. Der Mastdarm war im natürlichen Ztistande. 

Ter SU eh. Man liefs einem starken und robusten Hunde 
3a Gran Grühspan verschlucken. Das Thier zeigte bald 
grolse Neigung zum Brechen, und wrurde von Convulsio- 
nen beunruhigt; drei Stunden darauf hatte es Nasenbluten, 
es gab galligte Materie von sich und s^tarb fünf Stunden 
üach der Vergiftung. 

Der Unterleib war durch eine iMenge stinkendem Gas aus- 
gedehnt; er c^nthielt eine blutartige seröse Feuchtigkeit. Die 
Eingeweide waren durchgängig entzündet ; die Entzündung der 
Schleimhaut war nicht so , beträchtlich als die der Perito- 
nalhaut.^ Der Magen, ohne angefressen zu sejm, hatte 
in seinem Innern eine grüne Farbe; die Lungen waren 
mit Blut gefüllt; das .Gehirn war weder entzündet, noch 
hätte es sich ergossen. 

f'332. . • •.,.■. 

Wir glauben nicht dals diese .Versuche zum Beweise 
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hinreichen den Satz «ufzuhellen^ cUft der Grünspan^ 
besonders auf den Darir^kanal wirke und dafs er nicht 
absorbirt werde. Herr Drouard. hat in einer Reihe 
anderer Versuche/ ^eren wir erwähnen wollen, Resultate 
erhalten I welche im .Gegentheil zu beweisen scheinen, 
dafs dieses G|ft eine Wirkungsart ausübt die von der, 
welche angezeigt worden, verschieden ist. ' 

Versuch, 'Man spritzte zwei Gran in einer Unze 
destillirtem W a s se r^ aufgelösten Grünspan, in die 
Halsader eines, grofsen Hundes. In dem Augenblicke der 
Einspritzung that das Thier «als kaue und spucke es; eine 
halbe Virrtelstunde darauf brach es und hatte Ausleerungen 
durch den Stuhlgang: da« Röcheln so wie eine £rschlaf« 
fung kamen hinzu, und nach Verlauf einer halben Stunde 
starb es. Die Luftröhren und Lufti Öhrenaste war^n mit 
sc4iaumenden Schleim, so wie die dicken Gefäfse mit 
schwarzen und Üälsigem Blute, angefüllt, dessen Congifla« 
tion aber unbedeutend war *). . T x . 

Versuch. Die aus dem Grünsp/in mit Wasser ent* 
standene Auflösung* wurde bis zur Trockne abgedampft, 
dann ein halber Gran hiervon in einer Unze destillirtem 
Wasser aufgelöst, und in die Halsader eines sehr star- 
ken Hundes gespritzt. Man bemerkte im Augenblicke der 
Einspritzung dieselben Bewegungen zum Kauen und Schluk-« 
ken; das Thier brach eine Viertelstunde nachher und blieb 
bis zum dritten T«ge in einein erschlaiF^nden Zustande^ als 
^d:e Extremitäten gelähmt zu seyn schienen. In dieser Zeit 
wollte es nur Wasser trinken. Am vierten Tage starb es. 

Bei der Oeffaung des Leichnams, zeigten das Blut, die 
Gefäf^^e und das gastrische Apparat, nichts besonders. 

*) Herr Drouard erwäbtit nicht- in welchem Zustande 8l<^h die 
Schleimhaut des Darmkanals befand; wahrscheinlich deswegen, 
weil^sie keine Veränderung zeigte. 

Anmerk. d. Yerf« 
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Die B,c5ultate dieser .l)eidea Oeifnungen beweisen 
deutlich, dafs der durcli Grünspan veranlafste Tod niclit 
von einer Entzündung des Verdauungskanals abbangt I wurde 
das Thier, welches nie yier Tage nach der Einsprlf^uhg 
noch lebte^ in jenem ^Falle nicht eine Entzündung des gastii-r 
sehen Apparats haben zeigen müssen 1^ ' 

§. 333. 

Folgende Thatsache dient noch mehr zum Bestätigung 
dieser Behauptung. * , ^ • 

Herr Drouard liefs einem Hunde sechs Gran schwe* 
feisaures Kupfer einnehmen. - Das Thier starb in weniger 
als einer halben Stunde, und bei der OeiFnung dei'Ver- 
danungskanals fand man weder eine Spur von Entzündung 
noch von* Verengung *). 

- . :$. 334- 

Ich habe oft Gelegenheit gehabt, den Grünspan und 
>das essigsaure Kupfer bei Hunden von verschi&dener 
Gröfse anzuwenden, und habe beständig beinerkt, 'dafs, 
wenn die Dosis des kristallisirten Gr'ünspans (essig- 
aauern Kupfers) die in den Magen gebracht^ wurde, stärker » 
als 12 oder 15 Gran war, die Thiere in weniger als drei 
Viertelstunden umkamen; selten konnten sie eine Stunde 
hindurch der heftigen Wirl^nng des Giftes widerstehen, 
iDie vor dem Tode erfolgenden Symptome waren • häufigb 
Erbre^hungen von einer blauen Materie, die deutlich durch 
einen Tb eil essigsaures Kupfer gefärbt war; vergebli- 
phe Bemühungen zu brechen, wenn da^ Thier alle im Ma^ 
gen enthaltenen Nahrungsmittel ausgebrochen hatte; kläg- 
liches Heulen; aufserorcientlich schwere Respiration, un- 
regelmäfsiger und häufiger Puls ; sebr oft allgemeine Unem- 
pfindlicbkelt ; das Thier legte sich bin und schien todt^u seyn ; 

*) Das schwefelsaure Kupfer wirkt wahrscheinlich/auf un-« 
ser« Orgape ebea so wie das essigsaure Kupfer, * 

' ' ' . Afaraerk. d. Verf. 
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fast immer wurde e5 durch Convul^ionen bewfegtj/und 
einige Aug^blicke. ehe es unterlag, zeigte e« eine durch- 
gängige Steifheit, krampfartige Erschütterung, und . eine 
grölse Menge Schaum vor dem Munde. 

' Bei der Besichtigung, die unmittelbar nach dem Tode 
geschah, bemerkte man, dafs dip Muskeln keine Zeichen 
der Zusammeiiziehung äufserteri; die Schleimhßut des M^a* 
gens war mit einer bläuen Läge überzogen, die einen Th eil 
der eilig ebrachten -Materie enthielt; diese Lage war h^rl 
und Zusammengeschrumpft; Venn man sie abkratzte-, so 
^ar die Schleimhaut darunter rosenfarbig. Die Luftröhre 
und die Luftröhren äste warejpi mit weifsem Schaume angefüllt; 
die Lungen knisternd ; . sie hatten rosenfarben^ Punkte, 
die sich vom Grunde losreifsen liefsen. Das Herz schlug 
nicht mehr. 

• ' f. 333- . • . 

Die EinspritzoBg eines einzigen Grani essigsauren Kupfers 
in einer halben Unze Wasser gelöst, verursacht gewöhn- 
lich dBh ToÄ in einem Zeiträume von ip oder 12 Minuten: 
das Thier macht Bewegungen zUm KLauen un^ Schlucken, 
die oft. mit schmerzhäfte|i £rbrech^ngen begleitet sind; 
kaum, vdrmag es zu athmen; es legt sich gleich niedct, 
wird unempfindlich, röchelt und stirbt. 

Bei der OefPhung findet, man in dem gastrischen Appa* , 
rate nichts be^ond^res; die Zusammenziehung der Muskeln 
scheint ^verschwenden; die Lungen liaben keine Yeränd^ 
rung erlitten und das Herz ist ohne Thätigkeit. 

§. 336. 
Wir müssen bemerken : i) dafs alle Thiere, welche, der 
.Wirkung des essigsauern Kupfers unterliegen, eine Reihe 
von ganz deutlichen Nerven-Symptomen darbieten, wie Con- , 
vulsioi^en, krampfartige Erschütterungen, allgemeine Uncm- 
pfindlichkeit, oder Lähmung der hintern Extremitäten. 2) Dafs 
der Tod schnell erfolgty wenn man diese» sGift in den - 
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Mögen bringt, und vorzüglich wenn man e« in die Adern 
sprirzt. 3) Endlich, dafs alle Haute des Magens und des 

.Verdauungskatnals kaum verändert «werden. 

Lasten diese iThatsachen nicht verratithen, 6ah das 
Salz absorbirty in dem Strom der Circnlation'gebracht worden 
sei, und den Tod herbeiführte, iii dem, es aaf das. Nervensystem 
wirkte? Ich gestehe, dafs dieses auch meine Meinung seyn 
wurde, wenn es mir erlaubt wäre, nach den Resultaten einer 
kleinen Anzahl Versuche einen Scbiufs zu machen £s ist be^ 
stitDmt, daTs der Tpd dicht das unmittelbare Resultat d^r 

■'Wirkung dieses Giftes auf den Verdäuungskanal' ist, wie 
Herr Drouard geäufsert hat. 

Yielleidht werden die Lungen auch von dieser giftigen 
Snjpstanz angegriffen "; einige Tbatsachen machen diese Mei- 
nung wahrscheinlich; vielfache Versnebe, die mit der 
gröfsten Genauigkeit angestt^llt und, können aliein diesen 
wichtigen Gegenstand der Physiologie erklaren. 

Symptome der Vergiftung durch Grun&paa. 

£rste Beobachtung. 

Am 4ten Sept. 1772 wnrdt Navier '*^ aufgefordert, 

, in einem Hause neun Kranke zu besuchen, die durch Grünspan 

vergiftet worden waren. Ein junges Mädchen von 18 Jahren 

hatte Kuchen, der mit geschmolzener Butter zubereitet, 

mit einer kupfernen Schaumkelle zu Schaum geschlagen 

und auf der das Fett erstarrt war, gegessen. Sie bekam 

heftige Kopfschmerzen und Erbrechungen. Man liefs lie 

24 Stunden nach dem Zufalle reichlich Wasser trinken, 

das eine geringe Menge alkalisch salziger $ub$tanz aufge-> 

löst enthielt; hierauf nahm sie in Zimintwasser gelösten 

Brech Weinstein ein, und die Häupr^uf^^le legten 

sich. Dieses Mädchen wurde schnell dorch den Gebranch 

von Milchspeisen, hergestellt. ' 

♦yNavie'r a. S. 98 a, a. O, pag; 304 «tc» 
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Der Vater ; die Mntter^ drei von den Kinden^ und 
ein ]unger 'Mann von i8 Jahren^ hatten von demselben 
Kuchen gegessen^ so wie auch von der Suppe und dem 
Fleische aus dem auf dem Feuer gestandenen Topfe, das 
man mit demselben^ wahrscheinlich unreinen Schaumlöffel^ 
i;eschaumt hatte, Schmerzen der Eingeweide, heftige Er- 
brechungen mit einer grofsen Schwäche begleitet, kleiner 
gedrängter Puls und l>eträchtlithe Kopfschmerzen, waren die 
Symptome welche sich zeigten. Man wandte ein dünnes 
Dekoct von Leinsäamen, das etwas alkalisch und mit 
Althee- Wasser*) und Opium-Syrup versüfst worden 
waren ; einige Stunden darauf gab man ihnen sehr verdünn- 
tes Zimmtwasser, das aber sehr scharf war. Die Wir- 
kung dieser Mittel war die, defs sie reichliche Ausleernn- 
gen nach oben und unten bewirkten: nach Verlauf von 
7 bis 8 Tagen war die Heilung vollendet; nur die Mutter 
ausgenommen, welche von Natur schon zum Brechen ge- 
neigt und von Nerven-Temperamente war, wurde ^durch die 
Wirk^ung des Giftes ermüdet, und fiel mehrere male 
in 0]inmacht: Man gelangte jedoch endlich dahin sie 
wieder herzustellen, da sie lange die Milchkur brauchen 
mufate. . . ^ 

Die beiden andern Individuen hatten efn Fricasse von 
Tauben gegessen, das mit der aus demselben Gefäfse entstan« 
denen Fleischbrühe bereitet worden war. 

Der eine von ihnen 3obi^ 4^ Jahr alt, von starkem Tem-« 

perament, mufste stark brechen; der andere 24 Jahr , alt, 

Btark und robust, fühlte erst die Wirkung des Giftes nach 

einigen Stunden; aber er lyurde von Erbrechungen tin4 

*) War dieses, tvirklich aus Altheiewurael destillirtes Wasser 
60 ist et lächerlich, da «olches von, jedem destillirten 
Wasser nicht verlschieden ist, weil das schleimige der Wur- 
zel bei der Destillation zurück bleibt. Wir wollen indessen 
annehmen, dafs eine Abkochimg; vojci Altheewurxel mit 
Wasser darunter gemeint ist. H« 
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heftigen Kopfschmerzen g^plflgt: bald *dar«uf stellte sich 
ein sia^loes Fit^ber \ein und er vei'fiel iü einen ielhargi scheu 
ferhlaP, der dufch die, Heftigkeit des Giftes und durch die 
, ' Voll blutigkeit veranlafst wurde. Man liefs ihm zweimal 
am Arm zur Ader und ein Mal am Fufse. Mä'a liefs ihrn 
etwas- aKaliscbe und abfuhrende .Getränke brauchen^ und 
* in einem Zeiträume von lo oder 12 Tagen war er wieder 
hergestellt. , Was das ersteife der beiden Individiifen. be- 
trifft , ^ so wurde es wie die erwähnten Kranken behandelt, 
und genafs in drei Tagen. 

Zweite Beobachtung. 

,,Herr Mprizot Deslandes wurde am MontJJge den 
gtenJüly 1781 ersucht, den Kranken des Jacobinerklo- 
siers in der Strafise Sains • Ja cq ues zu Hnlfe zu kom- 
men. Die Kranken, ihre Zahl ^i, beklagte» sich über 
. heftige Kolikschmerzen, isie hatten Fieber. Bei allen wa- 
' ren die ersten Zufälle heftige Kopfschmerzen mit aufteror* 
: dentlicher Schwäche^ in den Beinen und dem ganzen Kor- 
per; taube Schmerzen an' den vordem Schenkeln, und bei 
einigen Krämpfe an den Waden^ Die weiche zuerst an- 
gegriffen worden' waren, fühlten aufserdem einen heftigen 
Schmerz im Magen, mit einer Beklemmung des HerzOns, 
die ihm eigen ist, und Zittern. in den Gliedern. -- 

Bei einigen zeigtetn sich die Symptome erst am folgen- 
den TaVe. Herr'Morizot erfuhr, dafs die Kir^nkeh am 
Freitage und Spnnabeild zu Mittag Rochen gegessen hat-/ 
.: ten, der in einem kupfern Kessel g«:;kocht Worden sey ; dafs 
der Koch, nachdem er, einen Theil des Wassers' das zum. 
Kocheh gedient, .abgegossen , Weinessig darüber ge- 
gossen hätte ,^ um ihn fester zu machen', und dafs der 
Kochen, hierauf einige Zeit im Kessel vom Ferue'r- entfernt 
itfchen g^'blieben Avare. Morizot hatte nun ..zweierlei 
• zu bejnerk^n : das Gift za schwächen und aus dem Körper 

zu 
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zu treiben» Kr verordnete sogleich Milch mit vier Thei- 
len i Wasser verdünn t> Gummiauflesung» dünne Fleischbrühe 
und erweichende Klysiirei 

Nach vier oder fünf Tagen liefs er ihnen gelinde Abfüh- 
rungÄmittel einnehmen, wie Cassia nnd Manna in etwas 
Milch i. und darauf Senne» -Blattpr. Alle Kranke wurden 
in kurzer Zeit wieder hergestellt* ,. 

Er setzt hinzu, dafs ein Fremder der im Kloster zu 
Mittag gegessen, und dem man ein Brechmittel eingege- 
ben hatte, sich sehr übel befand und nocfh nicht im Monat 
September wieder hergestellt war *). i ■ 

Dritte Beobachtung**). 

Am 3ten July 1778 wurde Herr Jeanroy, einer "der 
ausgezeichnetesten' Aerzte in der Hauptsadt^ zu einem ge- 
wissen B y und dessen Frau, Obsthändlern, gerufen; welche 
Kalbfleisch gegessen hatten, das in einem irdenen Gefäl'se . 
aufbewahrt worden* war ,i auf dem ein kupferner Deckel 
gelegen hatte* 'Da in deiiiselben viel Fleisch lag, so 
stiefs dieses ah den Deckel und belegte ^ich mit Qrünspan 
an. Ein gewisser Duval und seine Fr«iu, die in dem- 
selben Hause wohnten^ hatten an demselben Tage zu Mit-' 
tag davon gegessep« Der erste, i)velcher mit Zufällen be- 
haftet wurde, war der genannte D u v a L Am Donnerstage, 
zwei Uhr Morgens, wurde er durch heftige Koliken im 
■ Magen," die mit Erbrechungen begleitet waren aufgeweckt. 
Seine Frau beklagte sich einige Stunden darauf über 
Zahnschmerzen und heftige Koliken. Ein wiederholter 
Gebrauch von Milch und schleimigen Klystiren reichte zu 
ihrer . Gen'esuhg hin* ' 

By wurde an demselben Tage ^egen 'f Ühr des Mor* 

») Dröö-ard a. (S, 312; a. 0. pag. 54. 

**') Memoires de lä Socie^e rojaU dd Mddiciner j?ag, ai5* ^n 
- 1778- ■ - ^ ' ' 

OwfsWs l^oxicol^gU. t Th«il* ^ • - 
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gent mit heftigen Magenscbmersea^ Uebelbefiiideii ^ nnd 
häufigen Erbrechnngen g«pl«gt. . Er fühlte., in kurzen 
Zwischenraamen, schreckliche Koliken mit Zusammenzle- 
hnng aller Glieder urid kaltem Schweifse. Friau ßy bekam 
dietelben Zlifaile» mit Ausnahme der Koliken, die nicht 
so bieftig abch nicht so oft sich einstellten; sie klagt« sehr 
. übrtp den Kopf. Der Puls des einen und der lindern War 
klein, ungleich, und zuweilen convulsivisch* Man hatte 
ihnen r so wie den beiden / ersten , scfale^igö Klystire 
ttnd Milch gegeben. Herr Jeanroy verwarf den fortge- 
setzten Gebrauch der Milch, nnd äa ihre Ziuigen sehr be- 
legt und man nur Linderung durch Ausleerung des Ma- 
gens vermuthell konpte, so verordnete er ihnen B rech Wal- 
ser^ in der Dosiä von Sechs Gran auf i| t^fund Wasser. . 
Öer Mann nahm a'wei Gran lind die Fra h drtei. . Dieses 
Mittel verschafi'te Erbrecbungen vlo^' grünlicher Galle mit 
Stucken geronnener Milch, und liefs die Krankea eine, 
deutliche Besserung fühlen. Die Frau' beklagte sieh nur noch 
Ober gelinge Schmerzen im Mag^n> und der Mann über 
Koliken, welche drei Tage hindurch dauertön. 

Nachdem Herr Jeanroy mit dem Brechmittel die, 
erste Indikation erfüllet hatte, liels er dem By nnd seiner 
Frau als gewohnliches Getränk ^in starkes Althee-^ 
Dekoct nehmen; ferner muTsten sie jede halbe» Stunde 
zwei LdfFel voll eines .aus sechs Unzen süfsefn Mandelöl, 
zwei Unzen Althee*Syrüp und einer Unze Opium- 
Syrup bereiteten Saftes einnehmen; es wurden ihnen* 
.alle zwei Sti^den Klystire von Leinsaamen-Dekoct 
mit Olivenöl beigebracht, so' wie am Abend ein fiissen 
Therink und alle vier Stunden eine fette /Ffeischbrü he 
eingegeben. Duich Hülfe dieser verschiedenen Mittel ka- 
men die Kranken bald aulser Gefahn - 

Vierte fieob ach tqng. " ' 

Der Juveller N * • • • eiu Mann voUr 44 Jahren^ der 
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sich in <3eii\ elendesten Zustande befand^^ entschlofs sich, 
zu vergiften, und nah^ zu dem Behuf am 23. J«ny 1812 Mitter- 
nachts, ohngefahr 4 D'racbmen Grünspan mit wenigem Was- 
ser ein. JQie Tage hindurch vom 22aten und 23sten hatte er 
nichts wfeiter genossen als eine Saucirampfer Suppe, 
eine Viertelstunde nach dem Gifte bekam er heftige Ko- 
likün, reitbliche Erbrechungen tind häufige Ausleerungen 
durch den Stuhlgang; diese Symptome dauerten bis fünf 
Uhr des, Morgens hindurch^ ^o er nach dem UotelrDiea 
gebracht wurde« Man liefs ihn Gummi ->jy asser mit Milch 
uiid ^erweichende Klystire gebrauchen. Drei Stun- 
den nach seiner Anküäf^ befand er i^ich im folgen^ien 
Zustande: trauriges niedergeschlagenes Ansehn; die Augen 
^«tark^mit einem blauen Kreise umgeben; die Zimge feucht, . 
der Mund schleimig; Ekel vor Speisen, öfteres Au« speien, Aus- 
wurf von Grünspan ; sehr'heftiger Durst, det Puls war kieii^ 
xegelmäfsig, gab in einer Minute 80 Schläge. (Er emp^ng die- 
selbe Behandlung). Um 2| Uhr, stellten sich neue Erbre* 
chungen von dunkelgrüner Matetie ein. Um 4 Uhr zeigte sich 
eine Gelbsucht^ Die Nacht hindurch: gelinde Koliken, die, 
£k>brechungen dauerten fbrt, drei Stuhlgänge, die etwas 
Linderung und Sqhlaf hervorbrachten. Am folgenden Tage 
(dem ,2ten Tage des Zufalls) : aufs ero:^dentliche Gelbsucht, 
Zeichen von Lindeifung, grünliche Zunge, schleimiger 
Mund mit einem Qeschmacke nach Grünspan^ Aufliören 
d?r Erbrechungen ^ind d PS kupferartigen Aufs'tofsens. Der Un- 
terleib zusammengezogen > beim Drücken seÜr wenig em- 
pfindlich; der Puls negelmäf«ig, frei, die Wärme der Haut nor^ 
türlich; ,der Kopf schwer, geringe Taubheit. (Er erhielt Vi- 
chywassei* Eau de Vichy? mit we!nig. Milch, und 2 erwei- 
chende Klystire:) Der Kranke hatte den Tag über 4 Stuhl- 
• gange von grauer Materie. Den 26sten (dem 3ten Tage 
. d^s Zufalls); Fortwähren derselben Symptome, allgemeine 
Schwäche, lebhafter Durst; der Urin trübe, dunjiel-. 
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roth mit «inem gelben Bodensatze (dieselbe Beh^ndlnng). 
An 27Sten (dem 4ten T^ge) : merkliche Abnahitie aller Symp- 
tome^ Ruckkehr des Appetits^ allgemeine Schwäche (Fort- 
setzung derselben Mitt^^ Bouillon^ italianische. Nudeln). 
Den i6ten Joly war die Gelbsucht verschwunden, und der 
Kranke völlig wieder hergestellt *). 

FuQfteBeobachtang^ 

Herr Drouard sagt (in seinem Werke) pag. 391* 
^^Es sind ohngefähr zehn Jahre ^ da ich anfing mich 
,,von der Pharmacie dem Studium der Arzneikunst zu über- 
gelassen ^ als ich aus Unwissenheit ein Gem^geaus Grün- 
„span, Honig und Weinessig, uneigentlich sogenannte 
„äpyptische Salbe einnahm. ,Nach ijem Frühstück 
^^ging ich häui^g aus. £ine Viertelstunde nachher hatte 
^^ich kupferaviiges Aufstofsen, und n^ufste bestandig ansspeien ; 
,>wodurch ich ,die Vergiftung gewahr wer«j. Man liefs mich 
,eöligtes Ceträi^k uiid Milch brauchen: zwei oder drei 
>eStunden nachher fühlte ich starke Kopfschtuerzen mit 
^yDurst, und heftige Koliken; mein Bauch schwoll an, 
„so dafs ich genöthlgt wui;de den Gürteji meiner- Beinklei- 
„der zu losen; es zeigten sich Iräufige Ausleerungen. Ein 
„herbeigerufene!^ Arzt verordnete schleimige und erwel- 
„chende Kiystire; die Stu])Igange dauerten bei geringer 
„Menge fort mit Tenesmüs und Ersch)aiFung der Kr»fl«: 
„sie hörten erst am achten Tage aijf, wq meide Genesung 
„anfing. Nach diesem Zufalle, habe ich lange Zeit ein«ii 
„solchen WiderwiUen. gegen, da^ Kupfer gehabt, dafs 
„beim Anfühlet dieses Metalls schon £kel bei mir «rregt 
„wurde. ^' 

*) Äine vom rterm' Pic^tiet cle la Houssiette, Doctör del" 
Medexiny Init^etheilt^ jSeobachtung. 

/ Anmerk« d. Verf. 
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X Sechs^te Beabaclrtung« 

Ich wurde' ersucht ^u Herrn Dubroc, einem alten 
Raths verwandten ku Bayonne ^u kommen, den ich in 
seinem Bette £and, beständig brechend und von Krämpfen 
an den Extremitäten > C<:)Dyulsionen und grausamen Bauch-, 
schmerzen gequäh: seine Gemahlin und b.eide^ Dien^j^o- 
ten litiea t*l>ehfalls hieran, nur daß) sich die Zufälle bei 
dfesen letztem ziicht' so vefwick^lt fanden als bei Härrn 
D u b r o c. 

Dieses liefs mich vermntben, da£i ' die - Erbrechung 
durch eine aufserordentkcbe' Sache verursacht tej. In der 
TAat, antwortete mBn mir nach einigen Fragen, dals sie^ 
Eier mit Sauerampfer "und Buttef genossen hätten, 
die in einem kupfernen Gefafse zubereitet worden 
wären, 6^% ich sah und mit Grünspan bedeckt fand. 
Ich zw^elf ehe nicht mehr, daf» die Säure des Sau er am- 
»pf ers einenTfaeil des Kupfers aufgelöst hatte, und ii^h (^e* 
Zufälle von diesem Metali, welches die. Häute d^s Magens 
reizte und anfrafs, entstanden seyen; und da ich mich 
in diesem Augenblicke von Hülfsoiittehi entblöfet sah, so 
beschlofs ich dem Herrn Dubroc eui gutes Glas Wein- 
essig, und der Frau, bei welcher die. Zufälle nicht so ' 
'Stark waren, ein halbes Glas zu gebem Eine halbe 
Stunde darauf, nachdem sie den Weinessig genommen 
hatten, versicherten mir die Kranken, in ihrem Magen 
eine Art' Auf brau isen gefühlt zu h,aben; die Erbrecbung 
folgte bald darauf, und die Zufälle legten sich. Ick iiefs 
darauf viel Oel und erweichende Deko<ite als -Klysiiro 
geben. Eine Magdv, die keinen Weineisig getrunken 
hatte, müfste, ohnerachiet des Genufses von Hübnerbtühe, 
von erweichenden Mitteln und von Theriak etc., stcxben *);. 

*) Journal 4« Medscine^ Chirurgie ^t Pharmofii^, Tom FJk O^- 
.^ervation 4e Mr» Fabäs, pag. 55-^. ,' 
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Siebeate Beobachtung.' 
Herr Professor Dupuytren erzählt ^ daß eine ganze 
Familie durch Krebse vergiftet werden sej^ dieln einem 
kupfernen Gefaheg worin Weinessig gegossen war, 
mit dem man sie in gewissen Oertern zubereitet, gekocht 
und darin stehen geblieben war^n* Drei Personen starben an 
den Folgen der Vergiftung« die übrigen blieben ai», Leben ^, 

Achte Beobachtung, 

Zwei Lepte die von einem im kupfernen Gefäfse, das man 
zu verzinnen vernachldrsigt hatte, zubereiteten Ragout ge-t 
nossen hatten, starben an der Vergiftung, nachdem sie 
ohngefihr ein£ Stunde heftiges DrCcken im Magenschlunde, 
dann aufserordentliche Erbrechungen und einen bestan-t ^ 
digen Tenesmus, anssestanden hatten; Alle Mittel, 
'^ welche man bei ihnen anwandte waren vergeblich. 
Bei der Oeffnung der Leichname sah man den Vefdauungs^ 
kanal durch eine grofie Menge Gas ausgedehnt, an vef- 
schiedenen Stellen beengt, vorzüglich in den dicken 
Eingeweiden; der Pförtner des Magens und. der Zwölffin- 
gerdarm waren brandig ; der Mastdarm war an zwei Punk- 
ten durchbohrt; der Schlund und die Speiseröhre erschie- 
nen in ihrem natürlichen Zu|tan<}^ **)• 

Neunte Beobachtung. 

Das Kind eines Malers hatte eine Auflösung von Grün- 
span niedergeschluckt^ und starb daran. Bei der Oejff- 
nung. seines Leichnams fand man den Magen entzündet, 
und in, seiner Substanz sehr dick, vorzüglich gegen, den 
Ma^enmund zu, dessen U^riff sich so ausgedehnt fand, dals 
die Oeffnung fast daran unkenntlich w^r; die dicken Einge- 

*) Dro^uard a.. S. 3r2. a; a. O. pag. 74. . . ^ , 

**) Obsefvatiqns ^ur les effets dea Vapeurs mepkUiquef dans rhom" 
^ jne par Mr. Parcal» ^imi IJ^J* pag, 430- 
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, weide wafen in ihrer ganzen Ausdehnung entzündet^ und 
an vert^iedento Stellen brandig, und selbst so S(*hr dnrch- 
b.ohrt^ .dafs ein Tbeil der in dem Darmkanal enthaltenen 
grünlichen flüssigkeit^ «ich in die Höhlung des Unterleibes 
ergosien hjatte; die dipken Eiage^ireide waren an einigen 
Ot:ten au&erordeAtli^h ausgedehnt, an and^rp sehr susam« 
mengezogen ; aber der Mastdarm war in sein^er ganzen 
Oberfläche mit einer geschwürartigen Wunde versehen, 
und an i:<iehrereQ. Qertem durchbohrt *}. 

i- 337- , ' 

Die Symptome der Vergiftung dqrcb Girupspaa kon« 
nen auf folgende reduftrt werden/ 

Scharfer, styptischer^ kupfer^rtiger G.eschmadk; Durro 
und Trockenheit deif Zitnge; Empfindung von Zusammen- 
ziehen der ^Gurgel; kupferai;tiges Aufstofsen ^ bestandiges , 
Ausspeien ^ Uebelbefinden , l^auHge' Erbreqhungen oder 
vergebJicbe Anstrengungen" u^ zu brechen; Reifsen des Ma- 
gens, der oft sehr schmerzibaft ist ; heftige Koliken, sehr häu- 
fige Auswurfe dnr^h den Stuhlgang, die zuweilen bluthaltig 
und schmerzlich, mitTenesmns und Schwäche verbunden sind; 
der Unterleih geschwollen und schmerzhaft, derPqlt klein, 
ünregelmäfsig, gedrängt und häufig, Ohnmächten j, natürli- 
che Hitze, brennender Durst; <chw:eres Athmen, GeUem-, 
mung des Herzens ,^ J^alter Schweifs, der Urin selten; hef- 
tige Kopfschmerzen > Schwindel, Ermattong, Schwäne in 
allen Gliedern, Krämpfe, ^Convulsion^, endlich der Tod. 

Es ist selten, dafs «llet diese Symptome sich bei einem 
und demselben Individuum entwickeln; im Allgemeinen sind- 
es^ die ]^rbrecbt^n|;en und Koliken die daraus entstanden. 
Zuweilen trägt, es sich zu, dafs der Bri^id die Eingeweide 
stngreift; dieser' Zustand, deir imnifr böse ist, kündigt «ich 
4arcb das fa^t plötzliche Aufhpren des Sjchmetzes» durch 
die Kleinheit und «ufserord^ntliche Schwäche des Pulses, 
»)'Portal au s. O. pag. 439 «tc. 
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der unmerklich und matt ist^ ,dnrch mehr oder weniger 

häufiges Schidchzen und durch kalten Schweifs an. 

/ 

Verlet^ujigen der Qrgane durch den QrSa'pan^ 

§./338. 

Der Sitz dieser ^Verletzungen ist vorz&glich in dem 
VerdauungskanaL Wenn ' der Tod einige Sfunden 
nach dem genommenen Gifte erfolgt ^ so findet man die 
Schleimhaut des Magens und der Eingeweide ent-. 
zündet und brandig,' zuteilen hat «ich. die Entzündnng 
über alle' Häute dieser Eingeweide verbreitet, es bilden 
sich Krusten, die schnell abfallen ;&nd Löcher erzeugen^ 
durch die^ sich die MatHsrien iii die Höhluxig des Unterlei- 
bes ergiefsen. ' ^ 

Die Beobachtungen 7 und ß:, von Herrn Portal er^ 
zählt, geben Beispiele solcher Durchlöcherungen. Herr 
Lapbrte, Wundarzt zu Paris, sah einen Menschen in 
einigen Stundeji an einer mit Grünspan verbunden ei^ 
Wachskug^l sterben, die er unvorsichtigerweise nißder-r 
geschluckt hatte, ^ein Magen war mit einer sehr betrachte 
liehen Kruste versahen *). 

Axi\^enduag alles^ dessen« was über die verschiedenen Ter^i^ungf. 
falle durc^h Grünspai^, ,|;esagt vrorden ist. 

E r s t e r F a 1 1. 

Das Inviduno^ lebt; man kann die !^este des Giftet einer Unter- 
fiiucbung unterwerfen» 

§• 339^ 

A) Wenn die zu untersuchende Substanz sich im festen 

Zustande befindet und von gjrünblauer Ffirbe ist, 

so thut man eine geringe M^ge in einon irdenen Tie^ 

gel, den man roth glühen läfst, Wenn dijrch * die Wir-r 

''*). Encychpddie methodiffuej Miäecim». ff. fbrn II* Ohser^^mtion 
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kung der Hirte «Ich diese Substanz zersetzt^ schwarz wird, 
und nach Verl auf weniger Minuten metallisches iLur i 
pfer liefert^ so kann man muthmafsen, dafs sie aus Grün- 
span bestand^ und durch folgende Miitel wird man. noch 
mehr Gewifsheit darübererlangen. i) Cöncenti*rte Schwer 
feUäure mit einem Theile dieses Pulvrers in Berührung 
gebracht^ mufs essigsaure Dämpfe, die an ihrem Ge-» 
ruch zu erkennen sind, entwickeln; ä) kochendes de» 
still irtes Wasser wird es nur zürn Theil auflösen, 
und die Auflösung i^on: blauer ins grüne sibh ziehender Far- 
be seyn, muff kastanienbraun durch Kali , hellblau 
durch Ammonium, (diesen Niederschlag läfst sich im 
UeberschuTse von Ammonium wieder auf) , braun* 
schwärzl^ch durch Seh wefel * Wasier,stoff, und 
Schwefelwasserstoff -rWa SS er öder hydrothionsaures 
Xali, erscheinen; endlieb bedecken sich der Phosphor und 
das Eisen,« w^nn sie in diese Auflösung getaucht werden, 
mit einer Kruste voa metallischem Kupfer (s. S. 30g etc.) 
und das folgende der chemische Geschichte des Grünspans. 

£) Wenn der Grünspan fest ist und an den gar nicht 
öder doch nur schlecht verzinnt£;n kupfernen Gefäfsen hängt, 
so mufs man die Theile von den' Gerathen abkratzen^ wel* 
ch^ grüne Strien haben; man sammelt das Pulver und' 
versucht es dnrcb die angezeigten Mittel, War die Menge, 
mit der man zu thun hatte, unbedeutend, so mufs man 
sie mit Schwefelsäure und kochendem Wasser* behandeln, 
(§• 313 ^und folgende) ui;d /den durch die Gluhung an* 
gegebenen Weg unterlassen. In der That reichen dies« 
beiden Heagentien hin', um die Gegenwart der Essigsäure 
ijnd des Küpferoxydüls d^rzuthun. 

Die Unannehmlichkeit die sich beim Glühen findet, 
wenn man mit einer geringen Menge Stoff zu thun hat, 
begründet die Schwierigkeit, eine gehörig bedeutende Men- 
ge Kupfer abzuscheiden, um es sichtbar zu machen, und 
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▼orzuglich die Unmogliclikeit, .ftber^^dje Ejp.sten* de^ 
Essigsaure etwas su bestimmen, 

C) £s kann sich zutragen^ dafs due $o abgekratzten 
kupfernen Gefäfse eia grünliöfa es. Pulver geben ^ das 
im Wasser unauflöslich ist^ in Schwefelsaure aber sieb; 
ohne Entwickelung von £ss ig^aure, mit Aufbrausen 
auflöst. Diese Erscheinung mufa natürlich allemal statt 

' finden 4 wenn daa Pulver womit man zu thun hat, ans na->.' 
türlichem Grünspan (kohlensaurem Kupfer) besteht^ 
In diesen sehr häufigen Fallen mufs man einen Theil n^i't 
concentrirter Essigsäure bei der gewöhnlichen Terperatn^ 
in Berührung bringen, welche solches schnell nnflösen- und in 
ein essigsaui^es Kupfer von braungrünlicher Farbe 
verwandeln wird, dessen Eigenschaften äufserit hervoi^ste^ 
hend und leicht zn bestimmen sind ($. 3r3/)* E^n andrer 
Theil muft mit Kohle in einem irdenen - Tiegel geglühet 
werden , um metallisches, Kupfer daraps zu erhalten, 

D) Wenn der Grünspan im kalten Wasster zergangen^ 
war, so i7ir4 die Substanz dio^ der Experimentator unter« 
suchen soll, theils flüfsig, theils fest seyn; 4er 'flüfsige, 
Theil \vlrd von bläulicher Farbe, trübe seyu, und essig- 
saures Kupfer enthalten : iptLU mufs ihn abgiefsen und m^t 
biausa Urem Kali, mit Ammonium und andern Heag^ntien, Mro^w 
von wir (§. 25i.) und weiterhin gesprochen haben, prüfen. 
Der nicht aufgelöste Theil, von mehr oder weniger dunk-> 
1er Farbe, mufs getrocknet und mit Kohle, geglühet werden. 
Wenn man metallisches Kupfer erhält, und v der 
flüfslge Theil sich übrigens, wie 4ie Auflösung -von essig- 
saurem Kupfer verhält, sp kann nmn behaupten! dafs di^ 
untersuchte Substanz Granspan v/ar. 

E) In denjenigen. Fallen, wo die Flüssigkeit durch die Ver- 
mengung mit Wein, Bouillon ^tc. mit jenen/ Reagen-^ 
tien Präcipitate von andrer Farben liefert^ als die «incl 
welche durch die Auflösung -des Grünspans entstehen, so 
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mufs man sie abdampfen, Entwickelte die getrocknete 
' Masse mit Schwefelsäure essigsaure Dämpfe ^ und gali 
sie durch Glühen mit Kohle/metalüsches Kupfer, so 
kann man sagen^ dafa sie essigsaures Kupfer enthält. In 
Fälleii, wo die . Schwefelsäure keinen Dampf eniwickelt^ 
reicht die Gluhung alfein hin^ utn sich zu überzengenj 
ciafa die Flüssigkeit ein kupf erhaltiges Präparat enthielt. 

In dieser Art von Untersuchungen mj^^fs man nich^ 
äu$ dem Gesichtspunkte lassen j^ dafs die Auflösung dea 
Orönspans ia reinen Wasser von bJäulicher Farbe «ist, dafa 
sie aber sich unter verschiedenen Farben a&eigen kann^ 
nach der Natur der Substan«en, mi| dcneii sie ver^ 
einigt ist. . 

F) ^facht das essigsaure Kupfer den Bestandtheil 
einer Salbe oder jeder aiidemf^tten Materie auß, so 
niu& man einen Theil des Gemenges glühen, um metalli» 
fcbes zu bekommen, und den Rest mit kochendem Wasser 
behandeln: besitzt die' entstehende Auflösung Eigenschaft 
ten dea essigsauren Kupfers (§. 3(3 und folgende) so ist es 
sichtbar, dafs dieses Salz mit in die Mischung dieses fet- 
ten. Körpers gehört, Ist das Wasser farbanlos und enthält 
es nicht ein Atom von Kupfersalz, wenn das Gemenge auch 
selbst durch die Oluhung metallisches Kupfer liefert, so 
jnüFs man viermuth^n, dafs dieses Metall im oxydirten Zu-' 
Stande oder als kohlensaurem Kupfer (natürlicher Grünspan) 
darin vorhanden sey^ In diesem falle • mufs der Sachver- 
ständige, ohne die Natur des Kupferpräparats bestimmen 
zi\ wollen, sich überzeugen, dafs es in der Zusammensez- 
zang enthalten, und dafs el folglich die Ursache der 'Ich 
entwickelten %vitHle seyn kann. Es würde indessen 
nicht schwer seyn zu untersuchen, ob solches Kupferoxyd 
oder kohlensaures Kupfer wi^r, welches den Bestandtbeil 
dieses giftigfn Präparats aüimachte (§, 3oo und 3oi). , 
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' , Zweiter Fall. ■ 

D4S Ixi.iliTiduym lebtj da^ Gift \s\ eiogeDonun^ii worden; mau' kazui 
die Materie der Crbrechuugen- nicht uatersuchen, 

5. 340. ' 

Von Allen giftigen Sabstaiize|i welche wir bis jeut ufi- 

tersucht haben ^ glebt es nicht einp, welche die ausgebro-* 

ebenen Stoffe auf eine so aufiFallenda Weise färbt, als der 

Grünspan und die Kupfersalze. Freilich sind die-^ 

se Farben nicht immer dieselben; öfters sind sie von 

,i^ einem Blau das in der Schattirnng verändert ist; znweilen 

sind sie giün, gelb etc. Unterschiede, welche von den ver- 

' schiedeneh flüssigen und festen Körpern abhangen, mit 

denen der Grünspan im Magen vermengt gewesen, war. 

Der durch die Farbe gegebene Charakter, mufs da- 
her nicht als ein Charakter von erster Bedeutung ang«nom* 
mfen werden, um die kupferhaltigen Salze in der Materie der 
Erbrechungen zu erkeünen. In der Thar, wie öfters trägt 
es sicli nicht zu, dafs die durch Salpetersäure vergifteten 
Individuen sehr grüne Matetieu von sich geben, deren Fär- 
btiing luan im ersten Augenblicke dem Grünspan zuschrieb, 
obgleich sie doch nicht ein Atom davon enthielten! Ich 
habe schon in zwei Fällen Von Geschwülsten am Magen- 
naunde, vErbrechungen ^on grün-bläulicher Farbe. gesehen, 
im Ganzen denen sehr ähnlich, welche die durch , Grün- 
span vergifteten Thiere von sich geben ;^ indessen war e» 
^ mir unmöglich darin die gerrngste Spiu: dieses Kupfersal- 
zes zu entdecken. Herr Guorseiit sagt, dafs ep die Oeffnung 
eines an einem org^anischen Fehler des Magen* gestorbe-r 
nen Individuums besorgt habe, bei dem die in diesem Or* 
gane enthaltenen Flüssigkeiten eine blatte, ganz der durch 
blaosaueres Kali mit der£isenätiflöfiung entstandenen ähnlii» 
che, Farbe hatten, ohne jnetallische Substanzen zu enthalt 
ten. {DicUonnaire dos Scientes medicales Tom, VIL 
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P- 564)- i^i€»e Thaisachea mögen hinreichen^ um A^n ge- 
richtlichen Arzt vor denlrrthümern zu warnen, die er bege- 
ben kann, wenn er auf die Farbe der ausgebrocbenen Ma- 
terien eine gröfsere Wichtigkeit legt, als sie es verdienet. 

A. Wenn die Mflt;erie der ßrbrechungen tropfbar und 
durchsichtig ist, so merkt man die Farbe und prüft, sie 
durch Reagenzien, welche die Atome des, Grünspans ent- 
dockeü können: wie das blausaüre Kali, arsenigt saures 
Kali, das iSchwefelwasserÄtoff- Wasser, die, Hy- 
dro - Sülfuren, der Phosphor, das^Eisen und das 
Ammonium. Wenn diese erhaltenen Niederschlage von der 
Natur sind, dafs sie diese Art Gift (S.-3o9'etc.)'vermuthen 
.lassen, so da*mpft man «lies bis zur , Trockne in einer Por- 
2bellanschaale ab, und macht, die ganze feste Materie \o^^ 
um sie zu glühen, und m et all i seh es Kupfer daraus zu 
erhalten. ^ £s ist deutlich , dafs. durch die Wirkung der 
Hitze alle ' vegetabilische und mineralische Stoffe^ wel- 
che einen Bestandtheil. dieser ausgebro<p[?enen. Flüssigkeit 
ausmachen können, zersetzt und in mehrere flüchtige Pro- 
dukte und in Kohle verwandelt werden; dieser verbrennli- 
che Körper mufs das Kupferoxyd zei:setzen9 und es in metalli- 
sches Kupfer verw^andelnk Nicht selten sieht man das Eisten 
erst nach ipehrern Stunden, ja selbst nach mehren Tagen,. 
das metallische Kvpfer aus den Auflösungen des mit thie- 
rischeh Stoffen vermischten Grünspans scheiden» Der Phos« 
phor bewirkt diesen Niederschlag beständig» in einem Zeit- 
räume von kürzerer oder längerer Zeit. 

Wenn fl'e ausgebrochene Flüssigkeit sehr verdünnt war, 
und keinen deutlichen Niederschlag mit den Heagentiest; 
gab> so mufs man sie durch Abdampfen concentriren, und 
darauf die Versuche, welche wir erörtert haben, anstellen* 

£s kann sich zutragen, dafs gewisse ausgebroch enta 
Materien, die aus mehrern animalischen oder vegeta- 
bilischen Flüssigkeiten und Grünspan bestehen^ mit 
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Riesen Reagentien keinen Niederschlag liefern^ oder dafs 
(Jie Präzipitaten welche sie bewirken, von einer andern Ifar- 
be sind^ aU\ lie »ej^n tnarste> wenn man essigsaures Ku- 
pfer ohne Beimisohong «u tmtfersuchen hätte; diese Erschei- 
nung 2eigt sich sehr oft wenn man AramöAium anwendet, 
um den Grünspan in animalischen Flüssigkeiten, welche 
Wein enthalten (J. 326) zn entdecKen. In' diesem Falle 
tnuft man sich an das Ausglühen halten, und nicht ehter 
bestimmen > dalj eine Vergiftung mit «einem Kupferpräpa* 
xate st&tt gefunden habe, bevor qian nicht metallisches 
Kupfer bekommen hat. 

jB. Wenn die Materie fler Erbrechungen zugleich fest 
. und .flüssig ist, so gi efst nian sie durch feine Leineiwßhd, 
lind behandelt den flüssigen Theil, wie wir es gesagt ha- 
ben; kann man das Gift nicht darin entdecken, so trock- 
net man die festen Stoffe in einer etwas erhöhten Tempe- 
ratur, und behandelt sie mit kochendem Wasser, um das 
essigsaure^ Kupfer aufzulösen, mit dem diese Stoffe ver- 
mengt seyn konnten; man untersucht nun die^e AufiöstiBg, 
wie es beim ersten Falle (S. 34r)^ärigez«igt wurde; läfst iie 
kein Atom Kupfer ernennen, so glühet man alle Theile, 
welche das kochende Wasser nicht aufgelöst hat, in einem 
Schraelztiegel ; und man bestätigt es, da fs eine Vergiftung 
durch ein Küpfergift bewirkt wordeii sey, wenn man me- 
tallisches Kupfer bekommt. Zuweilei^ ist es schwer, das in 
geringer Menge in nhendlich vielen Kohlenth eilchen zer-A 
streuete Metall zu erkennen, die aus der Zersetzung animali- 
scher Materien entstehen; in diesem Fall»? n.nb man das 
Produkt der • Glühung in WasseV thun; das Kupfer wird 
sich, seines weit gröfsefn specifiscben Gewichts wegen 
als das der Kohle, niederschlagen, wahrend die schwarzen 
Theilchen im Schwimmen erhalten werden. Es würde bei 
einem ähnlichen Umstände noch besser scyn,» anf das Pro- 
dukt der Qlühung Salpetersäure von 25 ° zu gießen , wejr 
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che das Kupfer in sajipetersaures Kopfer von blauer Farbe 
verwandeln -würde, dai filtrirt,, leicht durch die (Seiiö 3io) 
angegebenen Yerfaiirnngsajrten tu erkennen i^. . 

Örittet Fall 

Das Individuum lebt; allet Gift iat ein g«ib mm eh worden ; ipaa kann 

sich die.Materie der Erbrechungen nicht verschaffen. 

Die Chemie kann diesen «ckwierigen und in -Verle- 
genheit setzenden FaII nicht aufklaren. 

Vierter Fall. 

^ Das. Individuum iat t'O dt« 

- 1 ■ 

■ . ■. ' ' §. 342. 

Die Details, in die wir bei dem ersten und zweiten 
Falle eingingen, überheben uns 4er Muhe die Versuche vom 
Neuen, anzuzei^n, die me^ machen jnufs, um die gering- 
ste 'Menge Grüiispan mit flüssigen odei: festen Köi^pern ver- 
mir.ht oder vermengt, auszuspähen* Die Art der Analysa 
ist durchaus dieselbe, als die welche wir bei den aufgebro- 
chenen Materien angerathen haben. 

Indessen ist zu bemeiken, dafs man in gewissen Fal- 
len in diesen Substanzen keine Anzeige von Gift findet,, 
wenn solches während des Lebens fast durchaus aus gebro« 
chenwprde: alsdann raufs man die Verieunngen des Orga- 
nismus beobachten V die Schleimhaut des Magens und der 
Eingeweide abkratzen, sie trocknen und der Wirkungj eines 
lebhaften Feuei^s in einem Tiegel aussetzen.. Ich habe zwei 
Mal metallisches Kupfer dadurch b\;kommen, dafs ich einen 
Tbeil der Häute des Magens zweier Hunds, die durch 
Grünspan v^r^if tat worden waren, glühete. Diese Wirkung 
bat dann vorzüglich statt, wenn die. Schleimhaut von bläu-> 
licher Fafbe auch bart ist, nnd stajrk an der Substanz des 
Magens hängt. , 



"Digitized by 



Google 



352 ■ • - • 

Bebandlun^ der Vergiftung durch Gfunspaiii 

, ' •' , 5- 343.; 

Giebt es ifgeiid ein Gegengift gegen den Grün* 
apan? 

t^Avier in^seinenü Werke öbei^ die Gegengifte, lobt 
das hydrothionsaure itali, den Kalk nnd das Eise ti^ 
weil der Grünspan durch das letztere ii^ unauflösliches 
Schwefölkupf^ zersetzt und venlndert werden tnüfse. 
Hetr Drouard hat "Versuche angestellt, deren Hesaltate 
die Behaumung Nävi er' s widerlegen* 

9^Zu ätzend an sich selbst, verursachen diese SQlfuren 
,,Gefahren, die man ihnen streitig machen will; und ob- 
„gleich sie in der Tliat die davon erwartete Zersettung 
„bewirken," so behält der Piräzipitat dQch auch giftige Ei* 
,^genschaften genug, um die übelsten Zufälle und selbst 
„den Tod zu bewirken *)." 

Erster. Versuch. Herr Dronard spritzte in den 
Magen eines »ehr starken Hundes, welcher x5 Gran "Grün- 
span verschlungen hatte, 4 Unzen aufgelöstes Schefel^ 
kali **). Eine Viertelstunde nachher strengte sifch das 
Tbier sehr an^' zu brechen, und gab einige Schleimtbeile 
von sich. lEs starb dreifslg Stunden nachher. Die Schleim- 
haut des Magens war an gewissen Stellen heftig entzündet, 
nnd an andern wirklich brandig. 

Zweiter Versuefa. Dieselbe Dosis Schwefelkali 

wurde in den Magen e'niäs Hundes eingespritzt, dem man 

kurze Zeit ^uvor dieselbe Menge mit Nahi-ungsspeisen vef*- 

mengten Grünspan hatte nehmen lassdn; jdas ^hier machte 

' ' \ ' ebenfalla 

♦) Örouard (a. S. 3i3 a. Ö.) pa§t./^o. 

**) Wie war das Verhäknifs des Schwefelkali zürn WaS$er 
in jener Lösung? Dieses hätte doch angegeben werden müs- 
sen. VVar si« sel^r lioncentfirt, ao konnte fcie an sich £nti^n- 
düng herbeiführen. ' K, 
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ebenfalls heftige Anstrengungen zu brechen: es gab eine 
flüssige^ achwarie und mit Grünspan , vermengte Materie 
von sich: 34 Stunden nach der Einspritzung des Gif^ös 
starb es. Bei der Oeffnung fand man den Magen und d«n 
Zwölffingerdarm entzündet; die diqken Eingeweide zeigten 
mit Blut unterlaufene Flecke. 

Dritter Versuch. f5 Gran Grünspan Wurden mit 
Wasser behandelt, die daraus .entstandene Flüssi||;keit mit 
einer Aufljosung von Schwefelkali gemischt, wurde in den 
Mf^gen eines starken Hundes gespritzt/ Dieselben Anstre|i* 
gungen zum Brechen und der Tod, folgten in demselben 
Zeiträume* ' 

Vierter Versuch. Die übrigen sbhwefelwasserstolF« 
haltigen Schwefelk allen *) lieferten ähnliche Hesultate« 

^ ^ . 5- 344^ 

Die Alkalien und die Erden können in keinem 
Falle die WirkuTig des Grünspans auf die thierische 
Oekonomie aufbeben/ 

Sie besitzen wirklich die Eigenschaft^ dieses Sa l« zu 
zersetzen^ aber das aus dieser Zersetzung entstehende K.u«- 
pferoxyd^ zeigt die kräftigiten «erstörenden Eigenschaften. 
Alle Thiere, denen ich diese mit Grünspan |[emischten 
Alkalien einnahmen liefs^ starben in einem sehr kurzen 
Zeiträume« \ ' 

. S:345- 

Das Infusum von Galläpfeln, welthefs von Herrn 
Chansarel in. diesem Falle angerathen wurde, gewährt 
nicht hinreicbehde Vortheile^ um den tarnen eines Gegen«^ 
gifts zu verdienen« 

: $.340. 

Von allen bis teuifges Tages äIs Gegengift des 

») Jede Schwefelkalilösting iri Wasser ist eine Wasser- 
stoff Ualt^g«/ und mafs es der T^aiür der SacHe nach seyn. 

O^/aV f bxicologitf. ' 1 tfiftllf. ^ 2 
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Grünspans vorgeschlagenen Substanzen, ist keines so wirk- 
sam als der Zucker. .Herr Marcelin Duval schlierst, 
nachdem er mehrere Tb ats ach an erzählt hat, dafs der Zu k- 
ker und seine Präparate besondre Mittel gegen den Grün* 
apan ausmachen. Wir>yvollen die bauptsäcblichsten Beobach- 
tungen, die ihn in diesein Stbluss^ bewogen haben, hier 
«roitern. 

i) Herr Gallet, Tormals Obat - Apotheker der 
Armeen, wurde durch Grünspan vergiftet;, er .hatte Er- 
brechungen > Koliken und andre böse Zufälle. Das Zuk«. 
kerWasser und der feste Zucker in Substanz, ho- 
ben dieselben. Ath folgenden Tage hätte er 20 Stuhlgänge 
und war nun vollkommen wieder hergestellt. 

2) Herr Düval l>rachte in den Magen eineis Hundes, 
vermittelst einer Sonde von elasjtischetn Harz, eine 
AüflöStHig von 4 Drachmen Kupferoxyd in Essigsäure 
gelöst. Einige Augenblicke darauf sprützte er ihm 4 Unzen 
gesättigtes ZuckerWasser eiiy* Er wiederholte dieses jede 
halbe Stunde, und verbrauchte so 12 Unzen gewöhnlichen 
Syrup: das Thier zitterte und bekam einige Cönvulsionen. 
Die letzte Einspritzung bewirkte eine vollkommene Linden 
rung; es schlief und gab von da an nicht dds geringste 
Zeichen der Unruhe von sich. 

3) D***,J^lar^ne-A^tillerist, hatte ein Versehen begangen, 
das ihn bewog sich eher umzubringen, als sich der Strafe, 
welche die Kriegsgesetze mit sich führten, zu entwerfen«. 

Den 5t6Ä Ventose im Jahre 12, 4 Uhr Nachmittags, 
nahm er in einem Zuge i| Unze essigsaures Kupfer- 
OKyd (Grünspankristall) in 4 J^^**^^^ Wasser ein. 
Einige Augenblicke nachher fühlte er einen lebhaften Schmerz 
raad ein Reifsen in der Magengegend. Er war sehr unru- 
hig und schlug hartnäckig jede ^nlfe Am^ Seine Vorge*» 
setzten liefsen ihn nach dem Hauptlazareth bringen; D*** 
fantatirte nur schwach tmd hatte Gonvollionen^ Die Extlrd- 
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mitäten und der Rumpf waten steif und gebogen J alles küa- 
digte die drohendste Gefaht aö; H^rr Dur et licfs ihn 
ein Glas Zuckerwasser einnehmen > worauf Erbr^chnn- 
gen erfolgten. Die ausgebrochenen Materien waren sehr jiiit 
Grü'nsj)an beladen. Man setzte dasselbe Getränk unter 
Syrpp gemengt fort> um nicht den Magen m überladen« 
Eine Stunde war kau)^ seit det Anwendung dieses Mitteli 
Verflossen, als sich die Scene änderte. Alle Zuschauer Wel« 
che an diesem juugen Maüne verzweifelt'eni sahen die stärk- 
sten Symptome nach und nach sich entfernen^ Drei Stun<<> 
den darauf klagte er nur noch über einen brennenden Durst> 
über Schmerzen beim Schlucken, tand einige Koliken J der 
Puls haue Äich entbullet. Dasselbe Getränk wurde die Nacht 
fortgesetzt. Am folgenden Tage stellte sich ein angiote* 
niscbes Fieber {ße^t^re angi'ote^ni^uey ein, der Puls 
War häufig, hart,* ,der Unterleib wurde schmerzhaft ausge- 
dehnt, und ^ine hannäckige Verstopfung fand satt. Die 
Verordnungen am Tage bestanden in demselben Getränk^ 
tind erweichenden Klystieren* Am folgenden Morgen zeigter 
sich Erleichterung des Unterleiber, Kopfschmerz, Geschwüre 
am Schlünde, Härte des Pulses und Hit^e der Haut* Zu den 
Verordnungen am vorigen Abend gehörte auch ein Aderlafs*. 
Am dritten Tage verschwanden alle Zufälle. Es zeigte sich 
ein^ allgemeine Ausleerung, Schweifs, Sluhlgänge und häu- 
£ges Upniren« Die Genesung geschah ina Kürzen und 
glücklich* 

4) ^^ ststen Frimaire im Jahre isJ letzte man deni Ge- 
jierabtkb de la Goelette La Fine^ eine Reissuppe vor, die 
in einem kupferiien schlecht verzinnten KesÄel gekocht worden 
war, und .die man einige Stunden darin hatte stehen lassen* 
Bald darauf beklagten sich zwei Officiere über reifsende Schmer- 
it/in in der Herzgrube und Darm ^ Koliken > wobei sie hefti- 
ge Erbrechungen hatten; Welche Zufälle sich durch den 
Gebtauch des Zuckerl und des Zuckerwasiers bald le«[ten« 
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Der Wundarzt und der Rechnungsführer litten sehr an heftigen 
Koliken. Sie tranken Syrup und fühlten bald eine vollkom- 
mene Wiederherstellung ; sie hatten mehrere Stuhlgänge *). 

f 347- ' 

£s schien mir nützlich .einige Versuche anzustellen> um 
zn bestimmen^ ob die durch Zuckerwasser erhaltenen 
Vortheile von dem Zucker oder von der irlüssigkeit/ Viel- 
ehe ihn enthielt, abliingen. - 

Erster Versuch. Ich gab einem grofsen Hunde 15 
Gran gepulverten und in Brodkrumen eingehulleten Grun-^ 
span ein; Eyvei^ Minuten darauf, liefs ich ihm 2 Unzen 
-vreifsen gepulverten Zucker einnehmen: nach Verlauf 
einer Viertelstunde stiefs das Thier ein klägliches Geschnei 
ans, das darauf auf horte, aber nach Q Minuten vfieder an- 
fing ; einige Stünden nachher schien das Thier ge^sund und 
wohl zu seyn. Am folgenden Tage war es aehr wohl und 
lief so rasch) dals man es nicht erhaschen konnte^ 

Zweiter Versuch. £inem sondern Hunde, der sehr 
stark war, liefs ich 12 Gran gepulverten Grünspan ver-. 
schlucken, und unmittelbar darauf 2 Unzen Zucker: nach to 
Minuten brach er grüne und weifse» aber Ma^eri3n in ge- 
ringer Menge ans, schrie kliglich> hatte von neuen £rbre- 
chongen von grüner Materie^ konvuliivisrhe Bewegungen 
aller Muskeln, sprang heftig auf, hatte grüne Stuhlgänge, 
bemühete sich fortwährend zu brechen, aber ohne Erfolg. 
Vier und zwanzig Stünden darauf befand sich das Thier 
sehr wohl, und lief wie jedes andre umhen 

Dritter Versuch. Idi, liefs einem Hunde i Unzen 
Leber fressen, in die ich 25 Gran völlig gepulverten 
Grünspan verborgen hatte; unmittelbar darauf liefs ich 
ihm .6 Unzen gepulverten Zucker nehmen; das Thier gab 
die zwei ersten Stunden hindurch kein Zeichen eines Schmec« 

/*) MArcelin Dural (a. a. O.) pag. 33. „. ' 
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ze« von sicb;[ abtr pldtslich brach es viele grüne Mate- 
neu ohne Anstrengung^ aus. Diese £rbrechungen hörten 
nach 10 Minuten auf: das Thier legte «ich hin, hatte zwei 
Stublginge» und am folgenden Morgen war es fast völlig 
wieder, hergestellt. ZJwei Tage darauf nährte/ ich es mit 
Milch und in einem Zeiträume yon 6 Ta^^en war es völlig 
geheilt, 

Vierter Versuch. Ein vierter Hund von mittler 
(jröfse, und schon durch einen andern Versuch ermattet, 
nahm 15 Gran Grünspan ein, unmittelbar darauf lieft 
ich ihm z Unzen gepulverten Zucker einnehmen: £r- 
brechung von gelblicher Materie, und klägliches Geschrei 
erfolgten; und nach Verlauf von 20 Minuten, brach er von 
neuem dicke Materie von grüner Farbe aus^ Am folgenden 
Tage war das Thier völlig gesund, 

- £s ist klar, dafs in allen erzahlten Versnchen der feste 
Zucker *) den Tod der Tbiere, welche Grünspan einge- 
nommen haben, verhindert, w)eil aufserdem schon 10 oder 
12 Gran dieser Substanz hinreichen können, um zu iödten. 
Folgende Thatsache bestätigt die Resultate der vorher- 
gehenden Versuche» Herr P** wurde, ohne bekannte- Ur- 
sache von heftigen Koliken ergrißen, empfand kupferartiges . 
Aufstofsen und hatte grünliche Erbreciiungen. Er glaubt sich 
durch Grünspan vergiftet, und nahm ein halb Pfund Zucker 
in Substanz ein» Alle Zufalle verschwanden wie durch Zau* 
berel. Eine aufmerksame Untersuchung der verschiedenen 
kupfernen Geräthe liefs bald die Ursache der Zufälle errar 
then: man erfuhr auj:h in der That, dals er mit geschmol- 
zener Butter zubereitete Eier genossen hatte, die in einem 
Gefäfse von diesem Metall, das^ sich mit Crünspaa, ber 
deckt fand, erkaltet waren. 

*) Die Tliipre, de^e^ ich Qrunsp.an wnd Zucker in Substanz neh*» 
men liefs, hatten nicht d^e geringste Flüssigkeit in 94 Siunden 
«u sich genommen. A. d. Verf* 
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' ^ §.248. 

Ich bemühete mich die Wirkung zu bestimmen^ welche 
der Zucker auf das essigsaure Kupfer ausübt Macht man ein 
Gemenge von zwanzig Theilen sehr starkes Zuckerwas«> 
ser .und einem Theüc'^iner Grünspan * Auf Iosung> 
so bemerkt man weder eine Trqbung noch sonstige Yerände- 
mng der Farbe; die Flüssigkeit wird kastanienbraun durch 
das blausaure Kali^ durch die Hydro -Sülfüren schwarz, und 
durch das Ammonium blau /niedergeschlagen^ woraus also 
zu ^chliefsen ist, dafs es ein Knpfersalz 'enthält. 

Läfst man eine Viertelstunde hindurch 30 Gran Grün- 
span mit einer halben Unze- weifsen gucket und zwei 
Unzen Wasser kochen, so wird die Flüssigkeit sehr schon 
grasgrün. Das blaus^aure Kali, das Ammonium, und 
die Hydro-Sülfüren fällen sie wie im vorigen Versuche ; 
der Phosphor bedeckt sich mit einer Küpferrinde;, aber 
das Kali bewirkt darin einen grunflockigen, im Ueber* 
schufs vom Kali leicht aufloslichen .Niederschlag, Pie 
Art wie sich das Kali mit dieser Auflösung verhält, und 
die grüne Farbe, unter welcher es sidh zeigt, beweisen 
hinreichend, dafs det Grünspan eine Veränderung durch 
seine Mischung mit dem Zucker erlitten hat» / 

Jleibt m^n in einem gläsernen Mörser eine Viertelstun- 
de hindurch zwei Unzen Zucker, fünfzehn Gran gepulver- 
ten Grünspan und eine halbe Unze^Wasser, so nimmt 
das Gemenge bald eine schöne grasgrüne Farbe an, Ver-f 
dünnt man solches mit Wasser, um es filtriren zu können, 
und giefst nun in die durchscheinende Flüssigkeit blausnn- 
res Kali, io nimmt das Gemenge eine rothe Farbe an> 
aber es setzt sich kein Niederschlag ab ; wahrend dieselbe 
Menge Grünspan, blos mit einer Unze Wasser gerie-r 
ben, nach Verlauf von fünf Minuten , eine blaue Flüssig- 
keit liefert, die durch blausaurea Kali röthlich gefärbt 
wird^ Man mufs daher aus diesem Versuche scbjiefsen. 
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dafs der Zucker den Grünspan durch das Reiben zer- 
setzt od;er wenigstens ihn im kaltem Wasser fast unauHos« 
lieh, cnächt. , 

Lä&t man eiije halt)e ^ti^nde hindurch in eit|er Phiole 
eine Unz^ weifsen Zucker mi^ einer Unze Wasser und 
zehn Gran Grünspan kochen^ so erhält man eine grüne 
Flüssigkeit, die nicht ein Atom Kupfer enthält, weil sie 
durch blaps^ures Kali, durch Ammonium. und durch Hydro- 
sülfuren, keine Veränderung erleidet. Der Boden der Phiole 
enthält ein grünes Pulver, das- in^s Blaue .schimmert^ 
im kochenden Wasser ünauflöalich ist, sich aber in ver- 
dünnter Salpetersäure mit Aufbrausen auflöst. Dieser Ver- 
such beweifst deutlich, dafs das in den zehn Granen Grün- 
span enthaltene essigsaure Kupfer, durch sein Gemenge 
mit einer Unze Zucker zersetzt iind i^iauflösiich gemacht 
vi[ Orden ist.^ 

£$ leidet nach diesen Details keinen Zweifel, dafs der 
Zucker nicht eine chemische Wirkung^ auf den ^runspan 
ausübe. Welche Wirkung ist dieses aber? In welchem 
Zustande beßndet sich der Grünspan? Wie ist die Natur 
^ dei neuen Körpers besc^iaffen? Diese Fragen werde ich 
späterhin zu lösen bemühet seys^ 

. . $^ 349r 

Die erste. Sorge des t^erbeigerufenen Arztes, um den 
durch Grünspan seit kurzer Zeit vergifteten Individuen 
Hül^6 zu leisten, mufs d^n ]>este^en, sie eine grofse' 
Quantität festen Zuckers, es^en und viel Zuckerwasser trin- ^ 
ken zu lassen: auf diese Weise wird die zer^itörende Wir- 
kung des Giftes geschwächt und der Af agen mit einer Flüs- 
sigkeit a;ngef üllt , ein UmstaQd der das Erbrechen sehr 
b.^fördert. Wenn, man sich indessen nicht leicbt JSucker 
verschaffen, kann, so mufs man die Kranken mit |ßu.em 
und selbst kalt^ Wasser üb.erladen, oder niit erweichen- 
den Dekocten, Sonillon und andern einhüli^den Flüssigkei- 
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ten; sugleich muFs man das Zäpfchen am Halse mit den 
Fingern oder einer Feder kitzeln. Wenn ohngeaebtet di&r 
ier Mittel kein Frbrechen erfolgt^ so mufs man seine Zu- 
iBucbt zu Brech Wasser nehmen, sobald die Magenschmerzen 
nicht zu heftig sind: denn in solchem Fällte würde es 
unvorsichtig seyn in die £ingeweide reizende Arzneimittel 
SU bringen. Herr Jeanrojr wandte mit glücklichem Er«« 
folge dieses Präparat bei Individuen an, welche den Ge^ 
genstan4 der dritten Beobachtung (S. 337.) ausipachten« 
Man mufs überhaupt hierzu seine Zuflucht Tiehmen, wenn 
Symptome der gastrischen Verstopfung vodfiandeü sind. 

Die Sonde von elastiscliem Harze, welche die Herren 
Renault und Dupuytren empfehlen, kann in dem falle 
fgebraucht werden, wo die Erbrechung durch die ange- 
deutenden Mittel nicht erfolgen. (Sieh^ Beschteibung^ 
dieses Instruments Seite iii. §, 84)« ^ 

§' 350. 

Der Weinessig kann zuweilen von Nutzen seyn, weil 
er das Brachen begünstigt; die sechste vom Hrn. Fabas 
erzählte Beobachturig (s* S. 34<0 scheint dies zu bestätigen. 
Da indessen diese Säure nicht immer Brechen erregt,, und 
sie folglich durch ihre VerweiluDg iin Magen d'ie giftige 
Wirkung ^des ^Grünspans vermehrt, so halten wir sie nach 
den von uns gemachten Beobachtungen f ftr unverwerflicb *)• 

5. 351. 
Wenn das Gift seit langer Zeit verschluckt war, Wenn es 
#ich schon im Darmkanal befand, wenn der Kranke viel gebro- 

*) Der We-inetsig wandelt in Wahrheit den Grünspan ^ 
in essigsaures aufiösliche^s Kupfer um, dessen Wir- 
kung sehr kräftig ist. Alle Thiere denen Herr Drouard Wein- 
essig« nackde^n sie nenilich vorher Grünspan eingenpmmea 
Jiatten, trinken liefs, starben in einem sehr kurzen Zeiträume^ 
und bei der Oeß'tiung fand man ihren Magen zusammengebo- 
gen und mit einer' schmierigen grünen IVinde bedeckt; die 
ScIileimhAut vrar rothbraun, ,. Aom* 4* Vtfrf. 
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chen hat, und von heftigen Koliken geplagt wird, so mnfs 
man die Krbrecbung nicht von Neuen beguustigifen, da die-, 
ses uberfluGsig und selbst gefahrvoll werden könnte; die 
einweichenden KJystire, die einhüllenden, schleimigeü und 
öligen Getränke, müssen dann gebraucht und fortgesetzt wer- 
den, bis sich die schlimmsten Zufälle gelegt haben. Die 
Milch behauptet unter den Arzneien dieser Art den ersten 
Rang, ohngeachtet der Meinung des Herrn Drouard, wel- 
cher behauptet, dafs man sie verwerfen müsse, weil sie 
sich im Magen ansetze, und ein reizendes und festem Coagu- 
lum bilde. £s ist indessen nicht gut anzunehmen, dafs diese 
Masse eine solche Harte erlange um atzend zu wirken, und 
nicht durch die Säfte des Magens aufgelöst werden könne, 
. §. 352, 
Das Aderlassen, die Blutegel^ die Bader, die Halbbäuer, 
erweichende Umschläge etp. , s,ind' Mittel zu denen der 
Arzt seine Zuäucl^t in dem Falle nehmen inufsj. wenn die 
Entzündung der Eingeweide des Unterleibes sich enthüllet 
hat. Die narkotischen und die schmerzstillenden Mittel müs- 
sen angewandt werden, um die verschiedenen Nervensymp- 
tome, wie den Krampf und die Convulsionen, zu mildern. 

Vom lu^istallisirten essigsaaren* Kupfer dem sogenannten destiK 
Jirten Grüaspai;. 

.5. 353^ 
Dieses Salz ist dunkelblaugrun von Farbe; sein Ge^ 
schmack ist scharf und styptisch ; es cristallisirt In Rhomben« 
«s efÜorescirt und ist völlig itn Wasser ^uflöslicb, ohne Rück- 
stand zu hinterlassen, wodurch es sich vom gemeinen Grün- 
span unterscheidet. Endlich besitzt es in diesem Falle 
aufgelöst dieselben Eigenschaften, welche wir ($. 3i3.) 
anzeigten, als die Rede von Mer Auflösung «des Grün- 
spans w«r, 

■ • ^ S- 354' 

Hexi^ Drouard bat sich durch eine grolse Zahl von 
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Versuchen über2eugt, dals dieses Salz mit mehr Kraf^ 
wirict als der Grünspali. Die Thiere welche einige Gran 
essigsaures Kupfer einnahmen , starben schon twei oder 
drei Stunden nachher ; während sie durch dieselbe Dosis 
Grünspan erst nach Verlauf mehrerer Stunden^ krepirten. 
Bei der Oeffnung fand man , den JVIagen entzündet und 
roth braun. 

Vom schwefelsauren Kupfer. 

. §' 355. ' 

Dieses Salz, auch unter dem Namen bla^uer Vitriql^- 
blauer Galitzenstein, cyprischjer .Vitriol (C//- 
prum snlphuricum , Sulfas cuprU Vitriolum, de cypro) 
bekannt, besteht aus. Schwefelsaure und dem höchstoxydir-F 
tem Kupfer (Deutoxyd des! Kupfers), Es hat einen 
scharfen, metallischen, styptischen und fast kaustischen 
Geschmack -imd kristallisirt in' Rhomoiden^ oder Prismeii 
mit. vier Flächen, " , 

5- 356. ; 

In einem Tiegel Erhitzt, verliert es sein Kristallwatser, 
blähot jsich auf und wird weifs, zum Beweise dafs die sich 
gewohnlich an ihm findende blaue Farbe von seiner VereK 
nigung mit dem Wasser abhängt, . 

Das gepulverte schwefeJ saure Kupfer, mit.«einen:\ 
gleichen Volum Kohle vermengt, zersetzt sicb^ wenn es 
in einem Tiegel rothglühend gemj^cht wird, und/giebl; 
JFeu er beständiges metallisches Kupfer, nebst schwefelsaureni^ 
und kohlensaurem Gas, di© sich entbinden. ' 

Erkfäi-ung. Die Kph le bemächtigt sich eines Theil$ 
des Sauerstoffs der Seih yiref eis äure, und verwandelt dle^se 
dadurch in schweflichrsaui^s Gas, während sie sich, 
in KohlenstoiFsäure umwandelt; dafs dadurch geschiedene 
Kupfero^xyd, wird durch einen andern Th^U derJColi^^. 
zersetzt und wieder hergestellt; 
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- §•, 357- . 
Pqs schwefelsaure Kupfer löst sich im Wasser 
sehr leicht auf; seine Au^ösung ist von blauJichei^ Farbe, 
Die Hydro - Sülfüren, das blausaure Kali, das 
Eisen und der Phosphor, verhalten sich gegen dasselbe 
wie gegen das essigsaure Kupfer; nicht so ist es jpit 
dem Barytwasser; dieses Alkali schlägt die Lösung reichlich 

- nieder; der daraus entspringende Präzipitat ist vc>nw,eir5 blauer 
lirher Farbe > und jpesteht aus weifsem »chwefelsatjrem 
Baryt und blauem Kupferoxyde. Bebandelt man 
ihn mit reiner Salpetersäure, so verschwindet er wirk- 
lich zum Theil; alles Oxyd yvird in der Säure, geföst, 
.welche sich blau färbt, und der seh v\ref eis aure Baryt 
von $chÖn^r weifser Farbe bleibt zurückt * - 

§.358» ' 

' Pas schwefelsaur «Kupfer erleidet im gepulverten 

' ZustaxMle und mit Scbwefelräure übergössen ]^eine Zer- 
setzung. Es findet Hein Aufbrausen statte noch Entwicke* 
lung von Dämpfen; dicjser Charakter mit dem vorherge- 
henden verbunden, ist hinreichend; dieses Salz von dem 
essigsauren Kupfer oder tjrünspan, dessen Geschichte wir 
erwähnt haben, zu unterscheiden, 

§• 359. 
' Kann man nach dem Tode bestimmen., dafs ein Indi- 
;viduum durch ein Kupfer - Präparat gestorben sey? 
Einige Schriftsteller haben angeratben,. die im Magen ent- 
haltenen Materien mit Wasser zu behandeln, und in die 
Auflösung salzsauren Baryt zu giefsen; erhielte man einen 
Niederschlag von schwefelsaurem iii Salpetersäure unauflös- 
lichen ^aryt, so /könne man nach diesem einzigen^ Kenn- 
zeichen behaupten, dafs das Gift schwefelsaures Kupfer 
war^ Aber wir vvoUen bew^eisen: ,i) dafs die flössigen 
Nahrungsmittel oft schwefelsaure Salze enthalten, wekhe 
durch saksanr^n Baryt gcfäÜet werden; 2) dafs es nicht hin- 
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reicht einen weiFsen Niederschlag zu bekornmen, der in 
Salpetersäure unauflöslich ist^ um die £;^isteQs der Schwe* 
feisäure zu begründen; um dieses zu können, mufs nian 
den schw^efelsfl?;iren Baryt nut jCohle glühen ,, und in geschwe-* 
^ feiten Baiyt umw^^ndeln, um solchen durch Wasser und Salz- 
säure ZQ erkennen ($. 120.). Also wurde das angeiieigte 
Verfahren mangelhaft sejn, selbst 4n dem Falle, wo die 
Präzipitation der Flüssigkeit durch salzsauren Baryt unauf« 
löslich und auf die Gegenwart des schwefelsauren Kupfers 
deutend wäre. ' 

Wir glauben, diese Aufgabe ist an sich selbst nicht wich« 
tig genug, um ausführlich die Yerfahrungsarten anzuge- 
ben, die. man anwenden mülste, um sie auf eine befrie^ 
digende Art zu lösen. 

Wir wollen blofs anführen,' dafs man durch das Ab- 
dampfen der- verdächtigen Flüssigkeit, sphwefelsaures Xu* 
pfer^ entweder kristallinisch oder in Masse, erhalten mufs, 
•apd dafs solches leicht zu erkennen ist, wenn man die ange- 
zeigten Eigenschaften derselben in Betrachtung zieht. 

Vom schwefelsauren AmmoniaU Kupfer *). 

§. 360. 
Das schwefelsaure Amraonialkupfer besitzt eino 
schöne dunkelblaue Farbe. Man unterscheidet es vom seh wq- 
feisauren Kupfer: i) durch de|i ausdünstenden Am monim - 
geruch; 2) durch di^ Eigenschaft mit dem Vcilcben- 
Syrup grün zu »werden; 3) durch den grünen Niederer 
schlai^, den es mit aufgelöstem Arsenik giebt. Dieser 
Niederschlag besteht aus ars^nigtsaurem Kupfer, ist 
sehr reichlich, und erscheint augenblicklich, während die 

*) Das schwefelsaure Aninionial-Kuprer (Cuprum, jw^- 
phuf ico-aininoniatum Pharm. Bor ussicae) ist ein oiHcinellcs Ar;?- 
neimiitf»), das bei epileptischen Krämpfen mit Nutjsen angeweü'^ 
det wird, in zu groi'sen Oaben kann ei als Qift wirken, H. 
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I 

Lösung des. schwefelsaoren'Kupfers, einen deutlichen Nieder- 
Äcblag erit nach Verlauf voü 20 öder 25 Minuten giebt. 

^ VoÄi salpetersauren KupFe^, » 

§. 361. 
Das Salpetersäure Kupfer ist von schöner blauer 
iFarbe; sein Geschmack ist scharf und sehr kaustisch; ef 
krist^llisirt in verJangerten Parallelpipedejjl oder feinen 
Frisn)en> die den Nadeln ähnlich sind. 
■ $. 362. 

Aufglühende Kohlen geworfen trocknet es aus> und 
V^rknisiert mit Funken. In einen Tiegel eriitit ' zersetzt 
es sich, liefert Sauerstoff - Gas, salpetrichtsaure rothe 
Düiiste und braunes Kupferoxyd. Mit Kohle gemfiigt und 
der Wirkung der Hitze ausgesetzt, ist seine Zerseizutig 
vollkommener, und es bleibt metallis'ches Kupfer 
zurück. 

f 363. 
/ Das Salpetersäure Ku pfeif löst sich im Wasser 
«ehr leicht auf, diese Auflösung, wenn sie concentrirt ist 
und mi^t^ Schwefelsaure behandelt wird , giebt na ch 
einigen Augenblicken Kristalle von schwefelsaurem 
Kupfer, welches bcweiaet, dgfs die Schwefelsäure 
mehr Verwandtschaft zum Kupferoxyd als die S alpe- 
fers äure hat, und dafs das schwefelsaure Kupfer nicht so 
auf löslich ist als das Salpetersäure. ' Dieser Cha- 
rakter dient zur Unterscheidung dieser beiden Salze. 'Dio 
Hydro • Sülfuren, das bi,a usaure Kali, das AmmO'- 
niutn und arsenigtsaure Kali, verhalten sich gegeir 
diese Auflösung wie gegen die des essigsauren Kupfers ^). 

*).I>ie VerpulTung in eiiiein glühenden Tiegel, in 4«r Vermen- 
gung mit. Kobte» ist der sicherste Beweis für das Daseya 
des Salpetersäuren Kupfers. , H. 
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• Vom Salzsäuren Kupfer. 
§. 364* 
Das salzsftiite Kupfer im öxydirtesten 2ustande^ 
liefen Kristalle von grüner Farbe *)• 

§. 365* 

In einem irdenen Tiegel mit seinem gleichen Volum 
Kohle and Kali erhitzt, ^erset£t et sich und giftbt kohlensau- 
re» Gas und ein aus salz saurem Kali und metalli> 
schem Kupfer bestehendes feuerbeständiges Produkt. **). 
Das Kali entnimmt bei dieler Operation dem Knpfer- 
oxyde die Salzsäure, das nur durch die Kohle, die 
sich, des in ihr enthaltenen Sauerstoffs bemächtigt^ in 
den metallischen Zustand übergeführet wird. 

§. 366. 

Das lalzsaure Kupfer' giebt mit kochendem destil- 
lirten Wasser eine Flüssigkeit von ^iner grünen in's blaue 
schimmernden Farbe* Diese Auflösung wird durch Salz- 
saures Silber weifs niedergeschlagen, die Hydro-Sul* 
füren, das schyvefelwasserstofFlj altige Wa^scr^ das arse* 
nigtsauxe Kali', das blausaure Kali, das Ammo«- 
nium und die andern Reagentien trüben sie, wie wir 
bei der Geschichte der Auflösung des Grünspans er^ 
wähnt haben« . 

: . $. 367. 

Die concentrirte Schv^refelsäure zersetzt da <^«^ 
pulverte salzsaure Kupfer mit Aufbrausen, entwickelt 
Salzsäu£>e in Form weifser dicker -Dampfe, .-von einem 
scharfen Gerüche, und verändert es in schwefelsaa« 
res Kupfer. 

f 368. 

Das salzsaure Kupfer macht selten den. Gegen" 
stand der gerichtlich - medizinischen Untersuchungen aus: 

*) f)[e Losung des saTssaUren Kupferoxyduls, so vrle Auch 
das. kristallini sehe salzsaure Kupferoxydüij besitxezt ' 
hing^'gen eine gelbbraun« Farbe. H. 

♦*) Man kann diese beiden Materien leicht durch destilliptes WaSSer 
trennen, welches das tfalzsaure Kali auflöst, ohne eine 
.Wirkung ^uf das Metall ^U äufsern. ' Die erhaltencf Auflö- 
sung wird durch salpe^t.ersaures Silber niedergeschlagen, 

X und der aus Salzsäure und Silberoxyd bestehende JNie- . 
derschiag, ist in Salpetersäure unauflöslich (§. 40*}« 

Anmerk« d. Verf. 
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was wie' gesagt haben reicht hin, um eo von andern Sal- 
zen dieser Art unterscheiden tu können> wenn es sonst 
nicht mit Speisen vermengt wan 

Wilrd es in geririger Menge in den Magen gebracht,. 
80 ist es fast immögjich sein Daseyn zu bestimiiTieni /Denn 
, in der That> wenn man die in diesem Eingeweide enihal- 
tehen Materien mit Wasser behandelt, so erholt man riine 
Ani'Josung, welche aufser <iem salzsauren Salz^ alle >jdi«fe- 
Äigen Substanzettj welche einen Bestandtheil der festen oder 
fiüfsigenNahrüngsmitlfl ausmachten>'SO d^fs'es äufserst schwer 
wird, zu ünterscJieiden ob die Salzsäure, welche sich in<iieser 
Auflösung befindet von dem salzsauren Kupfer eifhalt oder 
von andern salzsauren Salzen herstammt. In diesen f'ällen, 
mnfs sich der Arzf daiauf einschränken, die Gegenwart eines 
Kupferpräparats zu zeigen, ohne auf die Natur der Säure, 
welche einen Bestandtheil darin ausmacht, j^üchsicht zu 
nehmen *)» ^ 

Vom AmmoDium haltigen Kiipfer. 

§. 369. 

Das Ammonium haltige Kupfer ist eine Verbindung von 
Kupferoxyd und Ammonium. Es ist von einer 
schönen dunkelblauen Farbe, und um so dunkler je con- 
centrirter es ist; sein Geruch ist' lebhaft, durchdringend 
und ammonilim artig **). \ 

^ ^ 5- 3?o. ' 

Man kann die Gegenwart des Kupfers darin durch die- 
selben Reagentien zeigen , wovon wir schon gesprochen ha- 
ben, wie das S ch wefel Wassers tofFwa sser, die Hydro- 
Sulfüren, das blausaure Kali etc. ('s, Geschichte 
des Grünspans S. 32 r.) 

Es unterscheidet sich vom schwefelsauren Am- 
monia-1 - Kupfer dadurch, dals es keine Schwefel- 
säure enthält und folglich« mit Barytwaiser keinen 

*) Es ist allmlings gut» wenn bei einer solchen so^ttgefunt^lenea 
Vergiftung man auch weils, mit -weichi^r Säure das Salz gpßiU 
^ det irt. lnile«eh kommt es doch hauptsächlich ciarauf an, 

zu wissen, dafs die Vergiftung durch KujiFer geschehen war. 

H. 
*♦) Dieses ist jeiloch nur da«n der Fall, wenw das Ammonium 
darin vorwaltet; aomt ist es völlig geruchlos. H. 
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Präzipitat von schwc'feisaureri in Salpetersäure 
unauflöslichem Baryt (J. 357)* ^** salpeter- 
saure Silber, verursacht darin nie einen Präzipitat 
von salzsaurem in reiner Salpetersäure unaiiiiös- 
liehen Silber: wodurch er sich^vom ««alzsauren Ku- 
pfer und ammoniumhai tigen, salzsauren Kupfer 
xint erscheidet. Endlich wenn es zur Trockne a'bgedun*- 
stet wirdy erhalt man eine Masse > die auf glühenden Koh- 
len Hiefst und sich« wie "die Salpeters a,uren Salze im 
Feuer versetzt (g. 362.),* so dafs es nicht möglich ist das^ 
selbe weder mit dem salpetersaufem noch mit d,em schwe* 
. feisaurem Ammonial- Kupfer zu verwechseln. 

Vom küp (erb altigen Weiu und Wein^sa^g, 

§• 371. 
Wenn man wahrnimmt, mit welcher Leichtigkeit die 
Essigsäure die Kupferoxyde auflöst, so wiid man 
nicht erstdunen, dafs die sauren »Weine, welche in kupfcr-, 
nen- mit Grünspan überzogenen Geläfsen stehen bleiben, 
eine gewisse Menge dieser Substanz aufgelöst enthalten. 

5. 372. 
Von allen Mitteln welche die Eigenschaft besitzen, 
, das Daseyn eines Kupferpräparats in 'J&'lussigkeiten dieser 
Art zu zeigen , mufs man dem Abdunsten und dem Glü- 
hen des Ruckstandes mit Kohle, um metallisches Kupfer 
zu erhalten^ den Vorzug geben. Würde irian sich aul die An- 
wendung der Reagentien allein eintcbränken, so wurde mau 
in Irrthum gerathen. Denn der Grünspan giebt durch seine 
Verbindung mit dem Weine und Weinessige nicht mehr 
dieselben Niederschläge die es für sich gab. (s. §. 326. 
die Wirkung des Weins auf die Auflösung des Grünspans.) 

Von den kupferhaltigen Seifen -Salben. 

§• 373. 
So verwickelt die Zusammensetzung der Seifet und 
kupferhaltigen »Salben auch seyn mag, so wird man 
das metallische Kupfer durch Glütien doch immer daraus 
'erhalten können. Die Details in die wir bei der Geschichte 
der verschiedenen Kupferpräparate eingingen, überheben uns 
der Mühe, über diesen weniger wichügen Gegenstand 'noch 
etwas ^.veiteres zu sagen *). 

*) Was hier kupferhaltige Seife genannt wird, i»t im 
Grunde weiter nichts, 'als eiäe Verbindung Von Kupferöxyd 
und Fettigkeiten, und eine solche Verbindung kann in den 
Kuchen, "wo Speisen in kupfernen Gerathen stehen gelassen 
werden, täglich statt finden; folglich ist die Vergiftung durch 
dergleichen Mitt«! sehr häufig möglich. ' . H. 

Ende des Ersten Theils. 
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